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„ —  Ego  me  minc  deniqiie  iiatum 
Gratulor.  — “ 

Die  zwei  Jahrhunderte,  welche  seit  der  Gründung  der  Universitas 
Fridericiana  Halensis  verflossen  sind,  haben  für  den  Entwicklungs¬ 
gang  der  Zoologie  eine  so  hervorragende  Bedeutung,  dass  beinahe 
Alles,  was  vor  dieser  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Tierkunde  geleistet 
worden  ist,  unberücksichtigt  bleiben  kann,  ohne  dass  die  Fundamente 
dieser  Disciplin  erschüttert  werden.  Wie  die  Wissenschaften  über¬ 
haupt,  so  verdanken  auch  die  Naturwissenschaften,  ganz  besonders  in 
Deutschland,  ihre  Ausbildung  den  Universitäten.  Wenn  die  wissen¬ 
schaftliche  Beschäftigung  mit  der  Tierwelt  in  einem  verhältnismässig 
so  kurzem  Zeiträume  eine  Gestaltung  angenommen  hat,  dass  sie  heutigen 
Tages  sich  nicht  zu  scheuen  braucht,  in  die  vorderen  Reihen  der 
Naturwissenschaften  hervorziitreten,  so  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung, 
den  Anteil  kennen  zu  lernen,  welchen  jede  einzelne  Universität,  welchen 
auch  unsere  alma  mater  an  diesem  gewaltigen  Fortschritte  genommen 
hat,  und  wenn  an  dieser  letzteren  Männer  gewirkt  haben,  wie  Nitzsch, 
Burmeister,  Fr.  Meckel  der  Jüngere,  deren  Namen  dauernd  mit  der 
Geschichte  der  Zoologie  verknüpft  bleiben  werden,  wenn  an  ihr  die 
berühmteste  Dissertation  verteidigt  worden  ist,  die  je  zur  Erlangung 
des  Doktorgrades  geschrieben  wurde,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass 
eine  solche  historische  Betrachtung  auch  etwas  mehr  als  ein  blos 
lokales  Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  mag  es  gerechtfertigt  erscheinen,  w^enn  im  Nach¬ 
stehenden  der  Versuch  gemacht  wird,  die  Geschichte  der  Zoologie  und 
der  zoologischen  Sammlungen  an  der  Universität  Halle  zu  entwickeln.  J) 


Wo  nicht  andere  Quellen  angegeben  sind,  basiert  die  nachfolgende  Schilderung 
ausschliesslich  auf  den  hiesigen  Uni versitäts- Akten. 
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Die  Gründling  unserer  Hochschule  fällt  in  eine  Zeit,  welche  für 
die  Zoologie  die  Morgenröte  einer  neuen  Periode  bedeutet.  An  die 
Stelle  umfangreicher  encyklopädischer  Darstellungen  war  der  Drang 
nach  eigenen  Untersuchungen  getreten;  nicht  nur  durch  künstliche  Zer¬ 
gliederung  mit  dem  Messer  suchte  der  Forscher  zur  Kenntnis  der 
inneren  Organisation  der  Tiere  zu  gelangen,  sondern  auch  das  „be¬ 
waffnete  Auge“  erschloss  ihm  eine  neue  Welt  kleiner  und  kleinster 
Lebewesen  und  lehrte  ihn  die  höheren  Formen  in  ihrer  Zusammen¬ 
setzung  aus  untergeordneten  Einheiten  erkennen.  Makcello  Malpighi 
schied  nach  einer  bedeutungsvollen  Wirksamkeit  in  demselben  Jahre 
aus  dem  Leben,  in  welchem  die  Universität  Halle  eröffnet  wurde,  ein 
Leeuwenhoek  und  Swammerdam  standen  noch  inmitten  ihrer  wissen¬ 
schaftlichen  Thätigkeit  und  überraschten  die  Welt  mit  dem,  was  sie 
durch  das  Mikroskop  entdeckt  hatten.  Reisen  nach  fernen  Ländern 
hatten  eine  Menge  fremder  und  neuer  Tierformen  zugänglich  gemacht, 
und  die  Vertiefung  in  diejenigen  der  engeren  Heimat  trug  nicht  minder 
zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  bei.  Und  schon  hatte  jenseits  des 
Kanals  eines  Hufschmieds  Sohn,  durch  die  Fürsorge  eines  gleichgesinnten 
Freundes  den  Sorgen  des  Alltagslebens  entrückt,  den  Weg  mit  Erfolg 
betreten,  auf  welchem  ein  halbes  Jahrhundert  später  Schwedens  grosser 
Reformator  unverwelkliche  Lorbeeren  pflücken  sollte:  indem  John  Ray 
den  Begriff  der  Art  als  unterste  Kategorie  des  Systems  einführte,  war 
der  erste  Schritt  nach  einer  Richtung  hin  gethan,  welcher  Carl  Linne 
ihr  eigenstes  Gepräge  gab. 

Dieser  unverkennbare  Aufschwung,  welchen  die  Zoologie  um  die 
Wende  des  17.  Jahrhunderts  nahm,  war  indessen  weit  entfernt,  der 
Ausdruck  einer  allgemeinen  Bildung  zu  sein,  vielmehr  nur  Eigentum 
einzelner  ausgezeichneter  Geister,  die  über  ihre  Zeitgenossen  hervor¬ 
ragten.  An  den  Universitäten  blieb  die  Zoologie  nur  die  niedere  Magd 
im  Dienste  der  Medicin.  An  der  unsrigen  wurde  diese  Fakultät  statuten- 
gemäss  durch  zwei  Professoren  vertreten,  einem  praktischen,  welchem 
Anatomie,  Chirurgie  und  Chemie  zu  lehren  oblag,  und  einem  theo¬ 
retischen,  welchem  ausser  Physiologie,  Pathologie  und  Hygiene  auch 
die  Materia  medica  und  die  Botanik  zufielen.  Im  Anfänge  waren  diese 
beiden  Mediciner  freilich  keine  geringeren  als  Friedrich  Hoffmann 
und  Ernst  Stahl,  Männer  von  umfassenden  Kenntnissen  und  wissen- 


schaftliclier  Bedeutung.  Da  im  Statut  der  pliilosopliiseheu  Fakultät 
neben  Geschichte,  Philologie  und  Philosophie  nur  Mathematik  und  Geo¬ 
graphie  namhaft  gemacht  werden,  so  hatte  also  die  Zoologie  von  vorn¬ 
herein  keine  Stätte  im  Lehrplane  der  neugegründeten  Universität.  Wenn 
in  den  Vorlesungen  die  Tierwelt  nicht  ganz  unberücksichtigt  blieb,  ge¬ 
schah  ihrer  nur  gelegentlich  und  in  untergeordneter  Weise  im  Zusammen¬ 
hänge  mit  anderen  Gegenständen  der  Natur  Erwähnung.  Denn  wenn 
Stahl  (1695)  „anatomiam  zootomicam“,  und  auch  noch  in  späterer  Zeit 
Heinr.  Heinrici  und  namentlich  Coschwitz*)  zootomische  Kollegien 
ankündigten,  so  handelte  es  sich  dabei  lediglich  um  Zergliederung 
tierischer  Leichen  in  Ermangelung  der  menschlichen,  die  dazumal  noch 
selten  genug  zur  Verfügung  standen  2),  und  nicht  etwa  um  eine  Ein¬ 
führung  in  die  Tieranatomie  um  ihrer  selbstwillen.  Dies  geht  u.  a. 
auch  aus  folgender  Art  der  Ankündigung  hervor,  welche  Coschwitz 
einmal  anwendet:  „doctrinam  anatomicam  tarn  sectionibus  brutorum 
quam  praeparatis  anatomicis  e  corpore  humano  illustrabit“. 

Dass  auch  die  Berücksichtigung  der  Tiere  in  der  materia  medica^) 
keine  Zoologie  genannt  werden  kann,  bedarf  kaum  des  besonderen 

9  Georg  David  Coschwitz  (1679—1729)  hat  sich  um  die  Hallesche  Uni¬ 
versität  besonders  dadurch  ein  grosses  Verdienst  erworben,  dass  er  auf  eigene 
Kosten,  allerdings  in  einem  ihm  vom  Staate  überwiesenen  Gebäude  am  Paradeplatze, 
ein  Theatrum  anatomicum  einrichtete  —  es  wurde  am  6.  Dezember  1727  eröffnet. 
Zu  seiner  Zeit  war  er  namentlich  durch  seinen  Streit  mit  dem  berühmten  Haller 
allgemein  bekannt  geworden,  welcher  —  und,  wie  sich  zeigte,  mit  Hecht  —  gegen 
einen  angeblich  von  Coschwitz  entdeckten  neuen  Speichelgang  aufgetreten  war 
(vgl.  Hirsch,  Geschichte  der  Medicinischen  Wissenschaften  in  Deutschland,  S.  258). 

9  Fr.  Hoffmann  hat  in  24  Jahren  nur  20  Sektionen  machen  können,  und 
1717  klagt  ein  Fakultätsbericht,  dass  in  5  Jahren  nur  eine  Sektion  vorgenommen 
sei,  weil  der  Magistrat  die  von  der  Universität  gemietete  Anatomiekammer  auf  dem 
„Kühlen  Brunnen“  ^wieder  entzogen  und  ihrer  inneren  Einrichtung  beraubt  habe. 

9  Dieselbe  haben  damals  Alberti,  Friedr.  Hoffmann,  Vater  und  Sohn  — 
letzterer  auf  Grund  der  Sammlungen  seines  Vaters  — ,  Friedr.  Christian  Juncker 
gelesen,  und  der  letztere  ist  der  Verfasser  eines  „Compendium  materiae  medicae“ 
(Halae  MDCCLX),  in  welchem  diejenigen  medicamenta,  quae  falsis  et  ridiculis  prae- 
iudiciis  nituntur  gänzlich  weggelassen  werden  sollen.  Trotzdem  findet  man  auf¬ 
geführt:  Mumie  des  Menschen,  bufo  exsiccatus;  hirundo,  lepus,  talpa,  erinaceus 
combusta;  ungula  alcis  praesertim  sinistra;  canis  rapidi  hepar;  priapus  diversorum 
animalium,  etc.,  allerdings  vielfach  mit  zweifelnden  Bemerkungen  über  deren  Wirk- 
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Hinweises;  denn  wenn  auch  in  früheren  Zeiten  aus  diesem  Naturreiche 
weit  mehr  Medikamente  entlehnt  wurden,  als  es  nach  wissenschaftlicher 
Prüfung  ihrer  Wirksamkeit  gerechtfertigt  erscheint,  so  hatte  doch  die 
Aufzählung  derselben  mit  einer  zoologischen  Behandlungsweise  nichts 
gemein  und  musste  notwendigerweise  den  znm  gleichen  Zwecke  heran¬ 
gezogenen  Pflanzen  gegenüber  sehr  in  den  Hintergrund  treten,  wie 
denn  die  Botanik  auch  dadurch  weit  mehr  gefördert  wurde,  dass 
gleich  bei  Gründung  der  Universität  auf  Anlegung  eines  hortus  medicus 
Rücksicht  genommen  war. 

Der  Einzige,  welcher  in  den  ersten  Decennien  des  Bestehens 
der  Hochschule  in  seinen  Vorlesungen  auch  das  Tierreich  heranzog,  war 
Friedrich  Hoffmann,  indem  er  zuerst  im  Sommersemester  1705  und 
dann  mehrfach  bis  1730  ein  vielumfassendes  Colleg  über  physische 
Geographie,  z.  B.  (1706)  in  folgender  Form  ankündigte:  „Geographiam 
physice  tractabit,  hoc  est:  Naturalia  secundum  quatuor  elementa  et  tria 
regna  in  quavis  regione  et  loco  praecipuo  recensebit,  adiungendo  simul 
in  usum  Politices  specialioris  cuiusvis  regionis  commercia  sive  impor- 
tanda  et  exportanda“  oder  (1712)  „Historiam  naturalem  regionum  totius 
Europae  tarn  physice  quam  medice  pertractabit.“  Von  der  Art,  wie 
er  dieser  vielseitigen  Aufgabe  gerecht  zu  werden  suchte,  kann  man  sich 
eine  Vorstellung  verschaffen,  da  er  auch  in  ähnlichem  Sinne  schrift¬ 
stellerisch  tätig  gewesen  ist.  Unter  den  ausserordentlich  zahlreichen, 
meist  lateinisch  geschriebenen  Publikationen  Hoffmann’s  befindet  sich 
eine  1715  erschienene  deutsche  Abhandlung  unter  folgendem  Titel: 
„Einleitung  zu  einem  Collegio  physico  specialissimo,  darin  die  Historia 
naturalis  aller  Länder  in  Europa  dociret,  und  mit  curieusen  experimentis 
und  rationibus  illustriret  werden  soll,  mit  Anzeigung  des  Nutzens  in 
der  Oeconomie,  Commercien,  gemeinen  Wesen  und  Erhaltung  der  Ge¬ 
sundheit.  Halle,  druckts  Christoph  Andreas  Zeitler,  1715“.  4».  Leider 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  dieses  Werkchen  in  die  Hände  zu  bekommen. 
Indessen,  wenn  der  Titel  noch  einen  Zweifel  über  den  Inhalt  desselben 
übrig  lassen  sollte,  so  ist  aus  folgender  Erläuterung  zu  ersehen,  in 

samkeit.  Von  Fetten  („Sclimaltz“)  werden  nicht  weniger  als  25  Arten  namhaft  ge¬ 
macht,  darunter  auch  hominis,  cati  S3dvestris,  muris  alpini  (i.  e.  Murmeltier),  ser- 
pentum,  etc.  etc.  —  „Fundamenta  materiae  medicae“  schrieb  übrigens  auch  JoH. 
Friede.  Cartheuser,  1749-50. 
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welcher  Weise  der  Gegenstand  behandelt  worden  ist.  „Es  ist  der 
Verfasser  schon  seit  vielen  Jahren  damit  umgegangen,  eine  historiam 
naturalem  universalem,  oder  vielmehr  physicam  geographicam  specialissi- 
mam  zu  schreiben,  in  welcher  Er  untersuchen  und  abhandeln  wollte, 
was  ein  jedes  Land,  auch  wohl  gewisser  Ort  desselben,  vor  besonder 
mineralia  und  fossilia,  mineralische  Wasser,  vegetabilia,  Thiere  und 
andere  curiosa  und  rariora  habe,  was  das  Meer,  Flüsse  und  Seen  nach 
denen  verschiedenen  Gegenden  besonders  haben,  wie  die  Einwohner 
jegliches  Landes  beschatfen,  was  sie  vor  ein  Naturell,  Lebensart  und 
Krankheiten  haben,  was  sie  vor  Nahrung  und  commercia  treiben  und 
a.  m.  Allein  ob  er  gleich  schon  vieles  davon  colligiret,  so  hat  Er  doch 
wegen  überhäutfter  Arbeit  das  Werk  noch  nicht  zum  Staude  bringen 
können.  Indessen  hat  er  von  seinem  Vorhaben  in  dieser  Einleitung 
ein  Vorschmack  gegeben  und  darinn  gezeiget,  was  und  auf  was  vor 
Art  Er  die  Sachen  abhandeln  wollen.“ 

Man  darf  annehmen,  dass  das  Tierreich  dabei  wieder  am  schlechte¬ 
sten  weggekommen  sein  wird,  und  wenn  auch  nicht,  so  ist  mit  einer 
solchen  faimistischen  Behandlungsweise  für  die  Gesamtheit  der  Zoologie 
wenig  geschehen  und  mit  einer  Vorlesung  darüber  wenig  genutzt.  Um 
so  mehr  sind  wir  überrascht,  dass  bereits  in  jener  Zeit  ein  Mann  an 
der  Universität  Halle  gelehrt  hat,  der,  wenigstens  nach  dem  Wortlaute 
seiner  Ankündigungen  zu  urteilen,  die  Zoologie  als  selbständige  Disziplin 
und  noch  dazu  von  durchaus  wissenschaftlichem  Standpunkte  aus 
behandelt  hat. 

Cassebohm  trat  im  Sommersemester  1732  mit  folgender  Vorlesung 
hervor:  „Curiosum  zootomicum,  in  quo  animalium,  ut  quadrupedum, 
avium,  piscium  et  amphibiorum  structuram  interiorem  et  exteriorem 
exponet,  imo  et  in  viscera  Insectorum  ibit,  illaque  simul  cum  horum 
animalium  mutationibus  sive  evolutionibus,  admirandis  sane,  Auditorum 
suorum  oculis,  tarn  ope  cultelli,  quam  microscopiorum,  subiciet.  De- 
monstrabit  quoque  in  eodem  Collegio,  productionem  artificialem  Pulli 
ex  ovo,  methodo  Aegyptiaca,  etc.“  Johann  Friedrich  Cassebohm, 
von  Haller  der  erste  Anatom  des  Jahrhunderts  genannt,  war  in  Halle 

q  Conspectus  dissertationum,  librorum  omniumque  scriptonim  quae  ab  anno 
MDCLXXXI  usqne  ad  ann.  MDCCXXXIV  edidit  Fiud.  Hoffmannus  ciirante  E.  G.  S. 
Halae  Magdeburgicae,  typis  Job.  Christ.  Ililligeri  acad.  typogr.  p.  39 — 40. 
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während  eines  Decenninms  als  Extraodinarius  tätig*;  1741  folgte  er 
einem  Rufe  zunächst  nach  Frankfurt  a/O.,  dann  nach  Berlin,  wo  er 
leider  schon  1743  starb.  Er  hat  in  seiner  Hallenser  Zeit  ausser  dem 
angeführten  ausführlichen  Colleg  noch  dreimal  (Sommer  1836  und  1840, 
Winter  1840/41)  „Zootomiam  cum  zoologia  iunctam“  gelesen  und  damit 
dieser  Wissenschaft  zum  ersten  Male  eine  selbständige,  von  den  Zwecken 
der  praktischen  Anatomie  unabhängige  Stellung  eingeräumt.  Als  Forscher 
ist  er  bekannt  durch  seine  Dissertatio  de  aure  interna  (1730),  worin 
er  dies  Organ  vom  dreimonatlichen  Fötus  an  bis  zur  Reife  verfolgt  hat. 

In  der  Benutzung  des  Mikroskops  bei  akademischen  Vorlesungen 
ist  Cassebohm  indessen  nicht  der  Erste  an  unserer  Hochschule:  darin 
war  ihm  der  berühmte  Christian  Wolf  in  seinem  Collegium  experi¬ 
mentale  vorangegangen.  Dieser  als  Mathematiker  und  Philosoph  gleich¬ 
bedeutende  Gelehrte  —  einer  der  Koryphäen,  deren  sich  die  Univer- 
tität  Halle  rühmen  darf  —  hat  auch  naturwissenschaftliche  Unter¬ 
suchungen  angestellt  und  in  Gregor  Kraus  ^  einen  beredten  Inter¬ 
preten  seiner  Verdienste  um  die  Botanik  gefunden.  Was  dieser  von 
dem  ächt  wissenschaftlichen  Geiste  sagt,  mit  welchem  Wolf  an  den 
Gegenstand  der  Erforschung  herantrat,  gilt  in  gleichem  Masse  für 
seine  zoologischen  wie  für  die  botanischen  Beobachtungen.  „Ist  auch 
das  Tatsächliche,  was  er  lehrte,  heute  vollständig  wertlos,  die  Methode,^) 
wie  er  es  versteht  Fundamentalfragen  aufzuwerfen  und  zu  beantworten, 
das  Material  zu  durchtränken,  die  Erscheinungen  ursächlich  zu  ver¬ 
binden,  ist,  selbst  wo  er  fehlgeht,  heute  noch  belehrend.  Die  praktischen 
Regeln  aber,  die  er  einfliessen  lässt,  geben  eine  gute  Meinung  von 

Kraus,  Gregor,  Christian  Friedrich  Wolf  als  Botaniker.  Rede  gehalten 
zur  Uebernahme  des  Rektorats  der  Universität  Halle  am  12.  Juli  1891.  Halle  a.  S., 
Max  Niemeyer,  1892.  Lex.- 8®.  (17  S.).  —  Vgl.  auch  dessen  „Der  botanische  Garten 
der  Universität  Halle“.  1.  Hft.  1888.  S.  39  u.  ff. 

2)  In  seinem  „Collegium  experimentale“  (Ratio  praelectionum  Wolfianarum, 
Halae  1718,  Cap.  V)  lautet  §31,  aus  welchem  die  Methode  des  Forschers  ersichtlich 
wird,  folgendermassen :  „ Atque  ita  delabimur  ad  observationes  microscopicas,  campum 
latissimum  arcanorum  naturae,  quorumtamen  nonnisi  aliqua  in  scenam  producere 
licet.  Operam  hic  damus,  ut  methodum  observandi  in  primis  discant  Auditores  at¬ 
que  ea  sibi  familiaria  reddant,  quibus  tanquam  principiis  utimur  in  scientia  naturali. 
Omnis  nimirum  generis  objecta  seligimus,  ut  eorum  ad  microscopia  diversi  generis 
applicatio  pateat.“ 
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den  mikroskopischen  Erfahrungen,  die  er  selbst  besessen  haben  muss.“ 
Was  Wolf  in  seinen  „Allerhand  nützlichen  Versuchen  etc.“  aus  der 
Zoologie  beibringt,  bezieht  sich  einmal  auf  die  Physiologie  der  Atmung, 
indem  er  mit  der  Luftpumpe  experimentiert,  andererseits  auf  Objekte, 
welche  er  mikroskopisch  untersucht:  „Würmer  im  Regenwasser“  — 
unverkennbare  Mückenlarven  —  „von  dem  Umlauff  des  Geblütes“  und 
„von  den  Thierlein  im  männlichen  Samen“.  Er  hat  diese  Uebungen, 
wie  schon  erwähnt,  in  seinem  Collegium  experimentale  angestellt, 
welches  er  bis  1723  angekündigt  hat;  in  diesem  Jahre  musste  er  be¬ 
kanntlich,  durch  nichtswürdige  Intriguen  der  Hallischen  Pietisten  nach 
oben  hin  verdächtigt,  diese  Hochschule  verlassen;  nach  seiner  Zurück- 
herufung  (1740)  hat  er  seine  akademische  Lehrtätigkeit  nur  der  Philo¬ 
sophie  und  Mathematik  zugewandt.  Er  war  der  Erste  aus  der  Fakultät, 
welcher  Zweige  der  Naturgeschichte  zum  Gegenstände  besonderer  Vor¬ 
lesungen  erwählte.  Darin  folgte  ihm  der  an  seine  Stelle  für  Mathe¬ 
matik  zum  ordentlichen  Professor  ernannte  Johann  Joachim  Lange, 
der  Sohn  des  Theologen,  welcher  an  dem  Sturze  Wolf’s  grossen  An¬ 
teil  hatte  und  der  Bruder  des  famosen  Horaz-Uebersetzers  in  Laub- 
lingen.  „Auch  machte  er“,  sagt  Förster 2)  von  ihm,  „ —  mag  er  immerhin 
schwach  gewesen  sein  —  den  ersten  Anfang,  die  Naturhistorie  auf  der 
hiesigen  Universität  aufzubringen,  zu  welchem  Ende  er  sich  auch  ein 
nicht  Unrechtes  Naturalien  Cabinet,  .  .  .  angeschaft  hatte.“  Er  ist  von 
1732  bis  zu  seinem  1765  erfolgten  Tode  als  Professor  thätig  gewesen, 
hat  die  3.  Auflage  von  Linne’s  Systema  naturae  übersetzt  und  heraus¬ 
gegeben  und  die  Vorrede  zum  Hallischen  Abdrucke  der  X.  Auflage 
geschrieben,  und  sich  als  der  Erste  in  Halle  auch  in  seinen  Vorlesungen 
an  dieses  Vorbild  angelehnt.  Dies  geschah  zum  ersten  Male  im  Winter¬ 
semester  1740/41,  „quo  eo  felicius  succedet,  quoniam  maximam  partem 

0  „Allerhand  nützliche  Versuche,  dadurch  zu  genauer  Erkenntnis  der  Natur 
und  Kunst  der  Weg  gebahnet  wird,  denen  Liebhabern  der  Wahrheit  mitgetheilet. 
Erster  —  dritter  Theil.  Halle  im  Magdeburgischen,  1721  —  1723“.  Im  III.  Teile 
handelt  das  VII.  Kapitel  (S.  456 — 482)  „Von  Thieren“  (das  bezieht  sich  auf  die 
oben  erwähnten  Experimente);  das  VIII.  Kapitel  (S.  483 — 575)  „Von  den  Sinnen“. 
Kapitel  VI  (S.  272 — 456)  ist  überschrieben:  „Von  dem,  was  die  Vergrösserungs- 
Gläser  zeigen“  und  entliält  die  oben  angeführten  Gegenstände  in  den  §§  97—99. 

2)  Förster,  Joh.  Christ.,  Uebersicht  der  Geschichte  der  Universität  zu  Halle 
in  ihrem  ersten  Jahrhunderte.  Halle  1794.  S.  153. 
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eorum,  qiiae  ad  res  naturales  miueralium,  vegetabilium  et  animalium 
})ertinent,  ex  proprio  museo  depromere  et  oculis  exponere  potest“. 
Diese  Vorlesung  hat  er  bis  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  in  jedem  Semester 
angektindigt,  einmal  auch  eine  andere,  ein  collegium  oeconomicum  im 
Anschluss  an  eine  von  ihm  verfasste  Brochtire,  die  folgenden  Titel 
führt:  „Grundriss  einer  Anweisung,  wie  man  sich  die  in  und  um 
Halle  vorkommende  Naturalia  und  Artificialia  zum  künftigen  Nutzen 
im  gemeinen  Leben  bekannt  machen  solle,  nebst  einer  Anzeige  des¬ 
jenigen,  was  bey  dem  Vortrage  der  Lehre  von  den  Bergwerken  über¬ 
haupt  zum  Grunde  gelegt  werden  könne;  wurde  zum  Gebrauch  der 
Jugend  in  der  Realen -Schule  zu  Berlin  ausgefertiget.  Berlin,  ge¬ 
druckt  bei  Christian  Friedrich  Henning.  1749.“  8*^.  (36  S.)  Was 
darin  unter  4)  von  den  Animalien  gesagt  wird,  bezieht  sich  auf  Zucht 
von  Schafen,  Rindvieh,  Tauben,  Fasanen  und  Seidenwürmern  (im 
Waysenhause),  auf  das  „Lerchen-Streichen“,  „Caninchen-Jagd  mit  der 
Fratze“  und  enthält  die  Frage:  „Sollte  es  unmöglich  sein,  in  unserer 
saltzigen  See  Austern  und  Muscheln  fortzubringen?“  i) 

Zu  den  Vertretern  der  medicinischen  —  gleichzeitig  aber  auch 
der  philosophischen  —  Fakultät,  welche  in  ihren  Vorlesungen  der 
Naturgeschichte  und  speziell  der  Zoologie  einen  Platz  einräumten,  ge¬ 
sellte  sich  seit  1747  auch  Andreas  Elias  Büchner.^)  „Partim  in 
enodanda  illa  Historiae  naturalis  parte  private  Studio  occupatus  erit, 
quae  animale  complectitur  regnum“  —  so  lautet  seine  Anzeige  bis  zum 
Jahre  1766,  welches  er  nur  noch  um  wenige  überlebte.  Neben  den 
verschiedensten  medicinischen  Disciplinen  vertrat  er  ofticiell  die  Physik 
und  hat  dadurch  „eine  grosse  Celebrität  erlangt,  dass  er  seit  1735 


9  Der  moderne  Hallenser  wird  in  demselben  Schriftchen  im  Kapitel  von  den 
Wassern  nicht  ohne  ein  gewisses  Staunen  lesen:  „6.  Die  Saale  mit  ihrem  schönen, 
reinen,  gesunden  und  selten  trüben  Wasser.  Wie  leicht  und  bald  dem  trüben  ab¬ 
zuhelfen?  Gold-Sand.“  Die  guten  alten  Zeiten! 

9  lieber  sein  Leben  s.  Börner,  1.  Bd.  1749.  S.  258 — 283;  916 — 918.  —  Er 
ist  am  9.  April  1701  in  Erfurt  geboren,  wo  er  auch  zuerst  studierte;  1719  ging  er 
nach  Halle,  1721  nach  Leipzig;  1722  promovierte  er  in  Erfurt,  wurde  daselbst  1729 
Extraordinarius  und  1737  Ordinarius.  Im  Jahre  1726  wurde  er  Mitglied  der  Leop.-Karol. 
Akademie,  1733  „director  ephemerldum“,  1735  Präsident,  1744  wurde  er  nach  Halle 
berufen,  wo  er  am  29.  Juli  1769  starb. 
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Präsident  der  kayserlichen  academia  naturae  curiosorum  und  folglich 
Edler  des  römischen  Reichs  und  kayserlicher  Rath  war.“^ 

Aus  jener  Zeit  sei  endlich  auch  noch  Gottfried  Sellius  schon 
um  deswillen  erwähnt,  weil  er  das  gewiss  seltene  Beispiel  eines 
Juristen  ist,  der  sich  nicht  nur  mit  Naturwissenschaften  beschäftigt, 
sondern  sie  auch  an  der  Universität  gelehrt  hat.  „Er  scheint“,  wie 
Förster  sagt,  „ein  ganz  geschickter  Mann  gewesen  zu  seyn,  besonders 
in  der  Physik  und  in  der  Naturhistorie.“  2)  Auf  zoologischem  Gebiete 
ist  er  sogar  Verfasser  eines  dicken  Buches:  „Historia  naturalis  teredinis 
seu  Xylophagi  marini“  (Trajecti  ad  Rhenum,  1733.  4^).  Er  kam  1736 
als  Extraordinarius  aus  Göttingen  nach  Halle,  um  unsere  Stadt  jedoch 
bereits  nach  zwei  Jahren  wegen  zerrütteter  pekuniärer  Verhältnisse 
wieder  zu  verlassen.^) 

Trotz  dieser  verschiedenen  Versuche,  die  Naturgeschichte  und 
Zoologie  auch  an  der  Universität  Halle  zu  vertreten,  konnte  doch  nach 
dem  bisher  Gesagten  von  einem  planmässigen  Unterrichte  in  diesem 
Fache  nicht  die  Rede  sein,  und  der  Geheime  Tribuualsrat  Steck, 
welcher  Halle  am  22.  Juni  1768  inspicierte,  konnte  in  seinem  Gutachten, 
welches  allerdings  mancherlei  Lücken  hervorhebt,  deren  Ausfüllung 
weit  über  die  Bedürfnisse  jener  Zeit  hinausgegangen  wäre,  in  Bezug 
auf  die  Naturwissenschaften  mit  Recht  betonen,  dass  sie  weder  in  der 
medicinischen  noch  philosophischen  Fakultät  eine  ausreichende  Ver¬ 
tretung  fänden.  Vielleicht  ist  es  diesem  Berichte  zu  verdanken,  dass 
ein  Jahr  später  endlich  eine  ordentliche  Professur  für  Naturgeschichte 
begründet  und  dem  Professor  extraordinarius  in  der  medicinischen 
Fakultät  JoH.  Friedrich  Gottlieb  Goldhagen  mit  dem  Gehalte  von 
ganzen  150  Thalern  übertragen  wurde.  Förster  erzählt  am  Ende  des 
ersten  Säculums  unserer  Universität,  es  habe  vom  ersten  Anfänge  auf 
ihr  Lehrer  gegeben,  die  sehr  viel  auf  Naturhistorie,  ihrer  Annehmlich¬ 
keit  und  ihrer  Beziehung  nach  auf  andere  Wissenschaften,  gehalten,  es 
sei  auch  schon  längst  vorgewesen,  z.  E.  mit  dem  ehemaligen  hiesigen 
Privat -Docenten,  dem  D.  Garthauser  4) ,  dass  eine  eigene  Professio 

0  Förster,  1.  c.  S.  152.  Förster,  1.  c.  S.  99. 

3)  Vgl.  Schräder,  Geschichte  der  Universität  Halle.  1.  S.  369—370. 

0  JoH.  Friedr.  Cartheuser,  geh.  1704  zu  Hayn  in  der  Grafschaft  Stollberg, 
studierte  in  Jena,  habilitierte  sich  1731  in  Halle  in  der  medicinischen  Fakultät  und 
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liistoriae  naturalis  allhier  errichtet  werde.  Doch  sei  die  gesamte  Natur¬ 
historie  erst  neuerlich  gehörig  systematisch  geordnet  und  vorgetragen, 
und  nun  ein  Lieblingsstudium  für  viele  worden.  „Um  nun  noch  mehr 
diese  Wissenschaft  in  Halle  aufzuhringen,  wurde  auch  Jo.  Reinhold 
Förster,  der  durch  seine  Reisen  ganz  besonders  in  der  Naturhistorie  so 
viel  geleistet  hatte  und  auf  der  Universität  leisten  konnte,  zum  ordent¬ 
lichen  Lehrer  der  Naturhistorie  und  Metallurgie  nach  Halle  gezogen.“ i) 
Will  man  im  Entwicklungsgänge  der  Zoologie  an  der  Universität 
Halle  verschiedene  Perioden  unterscheiden,  so  muss  man  von  dem  Zeit¬ 
punkte  an  eine  neue  beginnen  lassen,  wo  durch  Begründung  eines 
eigenen  Ordinariats  die  Naturgeschichte  ofüciell  in  den  Lehrplan  auf¬ 
genommen  ist,  also  vom  Jahre  1796  an.  Um  dieselbe  Zeit  haben 
auch  sonst  Veränderungen  und  Verbesserungen  an  unserer  Hochschule 
Platz  gegriffen,  so  dass  Schräder  die  mit  1768  beginnende  Periode 
als  die  des  „Neuen  Aufblühens“  bezeichnet.  Wenn  dieselbe  aber  für 
die  Gesamtheit  der  Universität  nur  bis  zu  dem  für  ganz  Deutschland 
so  unglücklichen  Jahre  1804  ausgedehnt  werden  kann,  so  würden  wir 
erst  nach  der  Vereinigung  Halle’s  mit  Wittenberg  eine  wesentliche 
Aenderung  des  bisherigen  Zustandes  zu  constatieren  haben.  Ehe  wir 

folgte  1740  einem  Rufe  als  Professor  der  Chemie  und  Pharmacie  nach  Frankfurt  a.  0., 
wo  er  1777  starb  (s.  Börner  I.  Bd.  1749,  S.  248—258).  Er  verfolgte  weniger  die 
animistische  Lehre  Stahl’s  als  die  chemische  Seite  von  dessen  Arbeiten,  hat  sich 
um  Balneologie  und  Pharmakologie,  sowie  durch  den  ersten  Versuch  einer  Be¬ 
arbeitung  der  geographischen  Pathologie  verdient  gemacht  (Hirsch,  Geschichte  der 
Medicin,  S.  258).  —  Für  uns  ist  interessant  Cartheuser’s  Schrift  „Amoenitatum 
naturae,  sive  historiae  naturalis  pars  prima  generalior,  oder  der  curieusen  und  nütz¬ 
lichen,  sowohl  Historisch-  als  Ph3'sicalischen  Abhandlung  aller  Merkwürdigkeiten 
der  Natur  Erster  Theil“:  Halle,  Joh.  Andreas  Bauer,  1735.  4».  Was  er  darin  in 
der  9.  Abteilung  (S.  394—424)  „von  denen  Thieren“  sagt ,  zeigt  eine  ausserordent¬ 
liche  Belesenheit  und  in  vielen  Dingen  ein  gesundes  Urteil.  Es  werden  darin  nicht 
etwa  einzelne  Tiere  beschrieben,  sondern  unter  gewissen  Gesichtspunkten  das 
über  verschiedene  Tiere  mitgeteilt,  was  zur  Erläuterung  des  Allgemeinen  dienen 
kann.  Dass  dabei  eine  Menge  abenteuerlicher  Geschichten  nacherzählt  und  geglaubt, 
zum  mindesten  in  suspenso  gelassen  werden,  kann  nicht  befremden;  eher,  wenn 
man  folgenden  Satz  liest:  „Es  bleibt  also  dabey,  dass  die  generatio  univoca  uni¬ 
versal,  die  aequivoca  aber,  oder  die  blinde  Hervorbringung  lebendiger  und  künst¬ 
licher  Thiere  aus  einer  faulenden  Materie,  sine  omni  seminio  ein  Gedichte  sey“  (S.  420). 

9  Förster,  1.  c.  S.  199—200. 
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uns  indessen  den  neuen  Vertretern  des  Lehrkörpers  etwas  eingehender 
zuwenden,  ist  es  Ehrenpflicht,  eines  Mannes  zu  gedenken,  welcher  ein 
Jahrzehnt  früher  der  Halleschen  akademischen  Jugend  angehörte  und 
seine  Studien  mit  der  schon  anfangs  erwähnten  berühmten  Dissertation 
zum  Abschluss  brachte.  Wir  meinen  Caspar  Friedrich  Wolfe,  welcher 
auf  Grund  seiner  Schrift  Theoria  generationis  i)  am  28.  November  1759 
zum  Doctor  medicinae  promoviert  wurde.  Auf  die  Bedeutung  derselben 
hier  näher  einzugehen,  wird  überflüssig  erscheinen,  sobald  daran  erinnert 
ist,  dass  sie  die  Grundlage  der  neueren  Entwicklungsgeschichte  bildet 
und  einer  Lehre  den  Todesstoss  versetzt  hat,  welche  damals  ganz  all¬ 
gemeine  Geltung  besass  und  unter  der  Führung  eines  Albrecht  von 
Haller  beinahe  unantastbar  erschien.  Dass  es  unsere  Hochschule  war, 
an  welcher  der  Sieg  der  Epigenesis  über  die  Evolutionstheorie  an¬ 
gebahnt  wurde,  gereicht  ihr  zur  bleibenden  Zierde,  obgleich  keinem 
ihrer  damaligen  Lehrer  ein  Einfluss  auf  den  jugendlichen  Forscher,  ja 
nur  das  richtige  Verständnis  für  die  Tragweite  seiner  Ansichten  zu¬ 
erkannt  werden  kann. 

Aber  gerade  darin  liegt  die  Bedeutung  des  Manne»  und  seiner 
Lehre,')  dass  dieselbe  das  Produkt  seines  eingenen  Scharfsinns  war  und 
sich  in  Gegensatz  stellte  zur  herrschenden  Schule.  Dass  die  letztere  es 
dennoch  lange  Zeit  blieb,  und  dass  die  genialen  Arbeiten  Wolff’s  —  er 
hatte  seiner  Dissertation  zehn  Jahre  später  eine  nicht  minder  bedeutungs¬ 
volle  Untersuchung  über  die  Bildung  des  Darmkanals  folgen  lassen  — 
erst  allmählich  zur  Geltung  gelangten,  ist  nur  eine  Bestätigung  ihres 
Wertes  und  ein  Beweis  für  die  Macht  des  Autoritätsglaubens. 

9  Theoria  generationis  quam  pro  gradu  doctoris  medicinae  in  Reg.  Fridericiana 
d  .  .  . .  Oct.  1759  consequendo  stabilivit  Caspar  Fridericus  Wolfe,  Berolinensis. 
Cum  II  tabulis  aeneis.  Halae  ad  Salam,  litteris  Heudelianis.  4”  (146  S.).  —  Der  Verf. 
hat  selbst  eine  deutsche  Bearbeitung  davon  herausgegeben  „Theorie  von  der  Gene¬ 
ration  in  zwo  Abhandlungen  erklärt  und  bewiesen  von  Caspar  Friedrich  Wolff, 
der  Arzneygelahrtheit  Doktor.  Berlin,  gedruckt  bei  Friedrich  Wilhelm  Birnstiel, 
1764.  8".  (Tit.,  7  Bl.,  284  S.). 

9  Wolff  war  bekanntlich  auch  der  Vorläufer  Goethe’s  in  der  Lehre  von 
der  „Metamorphose  der  Pflanze“  und  zwar  in  eben  jener  Schrift  über  die  Theorie 
der  Zeugung.  Nach  dieser  Seite  hin  behandelt  ihn  ausführlich  Alfred  Kirchhofe 
im  2.  Jahresbericht  über  die  Luisenstädtische  Gewerbeschule  in  Berlin.  Berlin,  1867. 
4^  —  Vgl.  auch,  was  Kraus  (Botan.  Garten,  I.  S.  41— 42)  von  ihm  sagt. 
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Kehren  wir  nun  zurück  zu  den  ersten  Professoren  der  Natur¬ 
geschichte  an  unserer  Universität.  Johann  Friedrich  Gottlieb  Gold¬ 
hagen  war  als  Sohn  eines  angesehenen  Philologen,  des  Rectors 
Hermann  Eustachius  Goldhagen,  am  21.  Mai  1742  zu  Nordhauseu 
geboren,  hatte  in  Halle  Medicin  studiert,  auf  Grund  seiner  Dissertation 
^Dubitationes  de  quadam  caussae  motus  muscularis  explicatione“ 
1765  den  Doctorgrad  erlangt  und  sich  hierselbst  1768  habilitiert. 
Neben  Geschichte  der  Medicin,  Materia  medica  und  Disputirübungen 
kündigte  er  in  seinem  ersten  Semester  historiam  naturalem  ad  ductum 
systematis  naturae  Linnaeani,  im  zweiten  und  dritten  dasselbe,  aber 
nach  Erxleben’s  „Anfangsgründen  der  Naturgeschichte“  an.  Am 
20.  Juni  1769  wurde  er  bereits  zum  Extraordinarius  in  der  mediciuischen 
und  am  22.  November  desselben  Jahres  zum  Ordinarius  in  der  philo¬ 
sophischen  Fakultät  ernannt  „in  allergnädigster  Erwegung  der  vorzüg¬ 
lichen  application  sowohl  als  seiner  Geschicklichkeit,  erudition  und 
übrigen  rühmlichen  qualitaeten“  2) ;  1778  wurde  er  auch  ordentlicher 
Professor  der  Medicin,  gleichzeitig  bekleidete  er  das  Amt  eines  Stadt- 
physikus  und  erhielt  1787  den  Titel  eines  Kgl.  Preussischeu  Oberberg¬ 
rats.  Hoffbauer^)  sagt  von  ihm:  „So  wenig  Goldhagen  es  sich  hatte 
angelegen  sein  lassen,  sich  als  Schriftsteller  berühmt  zu  machen,  so 
geschätzt,  und  wohl  mit  Recht  geschätzt  waren  sein  sehr  geordneter 
und  bestimmter  mündlicher  Vortrag,  und  seine  praktischen  Unter¬ 
weisungen“.  Bis  zum  Sommer  1785  hat  er  fast  alle  Semester  abwech¬ 
selnd  allgemeine  Naturgeschichte,  Mineralogie  und  Zoologie  gelesen, 
wobei  ihm  bald  nicht  mehr  Erxleben,  sondern  Leske  und  vor  allem 
Blumenbach  als  Führer  dienten,  in  seinen  letzten  Lebensjahren  jedoch 
ausschliesslich  medicinische  Vorlesungen,  besonders  Therapie  ange¬ 
kündigt.  Er  starb  am  10.  Januar  1788  an  einem  Nervenfieber,  das  er, 
wie  sein  Freund  und  College  Reil  4)  sagt,  „aller  Wahrscheinlichkeit 

0  Eine  kurze  Biographie,  von  Heinr.  Döring  verfasst,  findet  sich  in  Erscii 
und  Gruber’s  Encyklopädie,  1.  Sect.  73.  Theil.  1861.  S.  275. 

2)  So  heisst  es  in  seinem  Patente  (Univ.-Arch.  P.  7.  Vol.  III). 

3)  Hoffbauer,  Geschichte  der  Universität  zu  Halle  bis  zum  Jahre  18o5. 
Halle  1805.  S.  332. 

0  Reil  hat  die  Krankengeschichte  Goldhagen’s  zum  Gegenstände  einer  be¬ 
sonderen  Abhandlung  gemacht  („Des  seligen  Oberbergraths  J.  F.  G.  Goldhagen's 
Krankengeschichte“.  Halle  1788),  die  später  auch  in  seinen  „Kleinen  Schriften 
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nach  würde  anders  behandelt  haben,  wenn  es  nicht  seine  eigene  Krank¬ 
heit  gewesen  wäre“.  Goldhagen  hat  für  uns  noch  eine  besondere 
Bedeutung  dadurch,  dass  das  Naturalien-Kabinett,  welches  er  für  seine 
naturgeschichtlichen  Vorlesungen  angelegt  hatte,  noch  bei  seinen  Leb¬ 
zeiten  vom  Staate  angekauft  und  so  der  Grundstock  der  zoologischen 
und  mineralogischen  Universitätsammlungen  wurde.  Doch  davon  später 
ein  Näheres.  Zunächst  wenden  wir  uns  dem  zweiten  Naturgeschichts¬ 
lehrer  jener  Periode,  dem  weit  bekannteren  und  vielgenannten  Johann 
Reinhold  Förster  zu.  Ueber  diesen  an)Q  jtoXvxQOJioq  Hesse  sich 
Vieles  berichten,  und  doch  weniger  als  zur  richtigen  Beurteilung  seiner 
Bedeutung  wünschenswert  wäre,  da  weder  eine  zusammenhängende 
Biographie  von  ihm  existirt,  noch  sein  sehr  ausgedehnter  und  zweifel¬ 
los  sehr  interessanter  Briefwechsel  der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden 
ist.  Nach  beiden  Richtungen  hin  sind  wir  über  seinen  Sohn  Georg, 
der  dem  Vater  im  Tode  vorangegangen  ist,  besser  unterrichtet. 
Dass  der  junge  Förster  in  mancher  Beziehung  bedeutender  war 
als  der  ältere,  soll  nicht  bestritten  werden;  dass  dieser  aber  auf 
Kosten  des  Sohnes  der  Nachwelt  gegenüber  zu  kurz  gekommen  ist, 
scheint  mir  ebenso  sicher  zn  sein.  Von  den  beiden  Geschichtsschreibern 
über  unsere  Hochschule  aus  den  letzten  Jahren,  welche  Förster  nicht 
unberücksichtigt  lassen  konnten,  von  Kraus  und  Schräder,  ist  er  nicht 
eben  gut  behandelt  worden.  Bei  letzterem  heisst  es  von  ihm:  „Sein  un¬ 
ruhiger  und  reizbarer  Sinn,  seine  Unverträglichkeit,  seine  ungeregelte 
Vorbildung,  auch  wol  der  Druck  seiner  häuslichen  Lage,  welche  bei 
seinem  völligen  Mangel  an  Sparsamkeit  selbst  durch  Erhöhung  seines 
Gehaltes  nicht  gebessert  wurde,  Hess  ihn  nicht  zu  erspriessHcher  Wirk¬ 
samkeit  gelangen.  Schon  im  Winter  1783/84  zählte  zwar  seine  öffent¬ 
liche  Vorlesung  über  die  Kunst  zu  reisen,  von  welcher  doch  schwerlich 
eine  wissenschaftliche  Förderung  der  Jugend  zu  erwarten  war,  80  Zu¬ 
hörer,  allein  zu  den  privaten  fand  sich  niemand  ein,  und  derselbe  Miss¬ 
erfolg  wiederholte  sich  trotz  gehäufter  Ankündigungen  in  den  folgenden 
Jahren.“  i)  Es  mag  sein,  dass  Förster  als  Professor  in  Halle  unter 
vielfach  kleinen  und  kleinlichen  Verhältnissen  nicht  an  seinem  Platze 

wissenschaftlichen  und  gemeinnützigen  Inhalts“  (Halle  1817,  S.  3— 21))  abgedruckt 
worden  ist. 

0  Schräder,  Geschichte  der  Universität  Halle,  I,  S.  400 — 410. 
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war  —  wie  er  hierher  gelangt  ist,  soll  später  berührt  werden  —  auch 
darin  kann  nicht  widersprochen  werden,  dass  er  wenig  Sinn  für  den 
Wert  des  Geldes  und  die  Sparsamkeit  besass;  aber  nach  dem  Erfolge 
der  Lehrtätigkeit  lässt  sich  nicht  immer  die  wissenschaftliche  Be¬ 
deutung  eines  Gelehrten  ermessen,  und  wer  Schulden  macht,  um  seine 
Sammlungen  und  seine  Bibliothek  2)  zu  bereichern,  zeigt  zum  mindesten, 
dass  seine  Interessen  nicht  gemeiner  Art  sind.  Förster  war  nichts 
weniger  als  ein  Alltagsmensch  und  darf  darum  auch  nicht  mit  dem 
gewöhnlichen  Maasse  eines  solchen  gemessen  werden.  Um  gewisse 
Eigenheiten  seines  Charakters  zu  entschuldigen,  muss  man  sich  erinnern, 
welchen  Undank  er  von  Seiten  Russlands  und  Englands  geerntet  hat, 
und  dass  sich  derartige  trübe  Erfahrungen  nicht  wegwischen  lassen 
wie  die  Addition  einer  Zeche  von  der  Tischplatte  eines  Wirtshauses. 
Auch  ist  ein  Mann  von  Forster’s  Namen  nie  frei  von  Neidern  und 
hat  zu  kämpfen  mit  der  Missgunst  der  Menge,  die  im  Schamgefühl 
der  eigenen  Unbedeutendheit  den  Grösseren  nicht  leiden  mag,  der  sie 
unbeachtet  lässt.  Uebrigens  lauten  die  Nachrichten  über  sein  Wesen 
sehr  verschieden  und  durchaus  nicht  immer  zu  seinen  Ungunsten.  „Ob¬ 
gleich  von  heftig  aufbrausendem  Temperamente  —  sagt  Runde  3)  von 
ihm  —  hatte  er  dennoch  soviel  ungeheuchelte  Gutmüthigkeit,  dass  er  nicht 
beleidigte.  Er  war  ausnehmend  gefällig  und  dienstfertig.  Ein  heiterer 
Humor  und  eine  unerschütterlich  frohe  Laune  gaben  seinem  Umgänge 
ein  eigenes  Interesse“. 

Auf  Forster’s  Leben  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  nach  Halle  berufen 
wurde,  einzugehen,  würde  uns  zu  weit  führen;  es  mag  in  dieser  Hinsicht 

Wenn  Kurt  Sprengel  (Neue  teutsch.  Merkur.  1799.  I.  S.  39)  von  ihm 
sagt:  „Förster  hatte  mehr  Vorliebe  für  das  Grosse  in  der  Naturgeschichte,  für 
allgemeine  Ueberblicke,  als  für  das  Detail“,  so  kann  aus  dieser  Charakteristik  viel¬ 
leicht  auch  ein  Schluss  auf  die  Art  und  Weise,  wie  F.  seine  Vorlesungen  einrichtete, 
gezogen  werden. 

2)  Dieselbe  ist  nach  Forster’s  Tode  für  8000  Thlr.  an  die  Kgl.  Bibliothek 
in  Berlin  verkauft  worden  (vgl.  Hendel’s  Hallisches  Adress -Verzeichniss  auf  das 
Jahr  1804.  S.  XLVI). 

2)  „Nachträge  und  Fortsetzung  der  Dreyhaupt’schen  Cronicka  die  Stadt 
Halle  betreffend.  Von  Christian  Gottlieb  August  Runde,  Rendant  bei  der 
Pfännerschaft  in  Halle.  Vom  Jahre  1750  bis  incl.  1831.“  S.  938.  (Eine  Handschrift 
im  Besitze  der  Marienbibliothek  zu  Halle,  Fol.  [1010  S.  und  Register].) 
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auf  die  Quellen  bingewiesen  werden,  aus  denen  aucli  wir  schöpfen 
müssten;  nur  das  sei  kurz  erwähnt,  dass  er  am  22.  Oktober  1629  zu 
Dirschau  in  Westpreussen  geboren  war,  dass  er  1748 — 1751  in  Halle 
Theologie  studierte,  weniger  aus  Neigung  für  den  Inhalt  ihrer  Lehren 
als  zur  Befriedigung  seiner  Vorliebe  für  alte  Sprachen,  dass  er  1753 
Prediger  zu  Nassenhuhen  bei  Danzig  wurde  und  als  solcher  durch  die 
Wissbegierde  seines  beanlagten  Sohnes  Georg  dazu  gedrängt  wurde, 
sich  mit  Eifer  den  Naturwissenschaften  zuzuwenden.  Dann  folgten 
seine  Reisen  nach  den  Kolonien  des  russischen  Gouvernements  Saratow, 
nach  England  und  von  da  —  allemal  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Sohne  —  als  naturwissenschaftlicher  Begleiter  Cook’s  auf  dessen  zweiter 
Entdeckungsfahrt  nach  dem  stillen  Ocean.  Als  nach  seiner  Rückkehr 
die  Verleihung  des  juristischen  Doctorgrades  von  der  Universität  Oxford 
die  einzige  Belohnung  blieb,  die  ihm  für  seine  Aufopferung  und  seine 
Forschungen  von  Seiten  Englands  zu  Teil  wurde,  geriet  er  mit  seiner 
Familie  in  äusserste  Bedrängnis,  aus  welcher  den  Vater  zu  befreien 
dem  Sohne  als  schönste  Dankespflieht  erschien.  Sein  Werk  ist  es,  dass 
Förster  der  unserige  wurde.  Wenn  es  richtig  ist,  was  ein  Freund 
von  dem  Verstorbenen  erzählt  2),  dass  sich  in  seinem  Nachlasse 

9  Neuer  teutscli.  Merkur.  1799.  I.  Bd.  S.  35  —  46  (Nekrolog  von  Kurt 
Sprengel)  —  ebd.  I.  Bd.  S.  234—211  („Einige  Züge  zur  Karakteristik  Joh.  Reinh. 
Forster’s“.  Unterzeiclmet :  v.  R.).  —  ebd.  Bd.  II.  S.  8 — 28  (^Skizze  einer  Biografie 
Joh.  Reinhold  Forster’s,  in  einem  Briefe  an  einen  Freund“)-  —  Neue  Schriften 
d.  Ges.  natiirf.  Freunde.  Berlin.  2.  Bd.  1799.  S.  414—139.  —  Förster  selbst  hat 
in  einem  nicht  vollendeten  Lebensbilde  seines  Sohnes  Georg  Nachrichten  über  sich 
selbst  gegeben:  Annal.  d.  Philos.  (L.  H.  Jakob)  1.  Jhg.  Halle  1795.  Philos.  Auz. 
S.  10 — 16;  122—126.  Aus  diesen  verschiedenen  Notizen  hat  Eckstein  ein  Lebens¬ 
bild  Forster’s  zusammengestellt  in  Ersch  ii.  Gruber,  Encyklopädie  46.  Th.  1847. 
S.  376-382.  —  Vgl.  auch  Kraus,  Der  bot.  Garten  d.  Univers.  Halle.  l.Hft.  1888. 
S.  64 — 65.  —  Die  zahlreichen  Schriften  Forster’s  findet  man  ziisammengestellt  in 
Meusel’s  Gelehrt.  Tciitschland ,  2.  Bd.  1796.  S.  394—402.  Sein  Bildnis,  vereinigt 
mit  dem  seines  Sohnes  Georg,  findet  sich  vor  dem  5.  Bd.  der  „allg.  deutsch.  Bib¬ 
liothek“  1782,  vor  dem  2.  Bd.  von  Papst’s  Entdeckungen  des  fünften  Welttheils, 
vor  den  allg.  geograph.  Ephemeriden  (Juli  1803);  seine  Silhouette  in  dem  aka¬ 
demischen  Tagebuche  auf  1791  und  in  „Schattenrisse  aller  öffentlichen  Lehrer  auf 
der  Friedrichsuniversität  im  Jahr  1784.  Halle  bei  Joh.  Christ.  Hendel“.  —  Woher 
das  auf  unserer  Taf.  II  wiedergegebene  Portrait  stammt,  weiss  ich  nicht  anzugeben. 

‘^)  Teutscli.  Merkur,  1799.  1.  Bd.  S.  239  u.  Nekrolog  bei  Schlichtegroll  S.  298. 
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„wenigstens  ein  paar  Dutzend“  Briefe  gefunden  haben,  die  Preussens 
grosser  Friedrich  seit  dem  Jahre  1776  an  Förster  geschrieben,  so 
würden  die  Beziehungen  mit  dem  Vaterlande  schon  eher  angeknüpft 
sein,  als  Georg  dahin  zurückkehrte.  Sicher  ist,  dass  der  Letztere 
energisch  bestrebt  war  und  manchmal  im  Widerspruch  mit  seinem  Cha¬ 
rakter  keine  Mühe  gescheut  hat,  dem  Vater  ein  sorgenfreieres  Leben  zu 
verschaffen,  dass  er  die  Stellung  an  der  Ritterakademie  in  Kassel,  welche 
er  nachher  selbst  bekleidete,  zunächst  jenem  zudachte,  und  dass  es  in 
Potsdam  und  Braunschweig  seiner  Fürsprache  gelang,  seinen  sehnlichsten 
Wunsch  verwirklicht  zu  sehen.  So  ganz  leicht  war  dies  freilich  nicht,  denn 
die  Berufung  zum  Universitätsprofessor  allein  konnte  nicht  viel  helfen. 
Förster  w*ar  in  den  Händen  seiner  Gläubiger  nicht  frei,  er  war  sogar 
unfrei  in  des  Wortes  eigenster  Bedeutung.  Aus  dieser  traurigen  Lage 
wurde  er  erlöst  durch  den  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig,  der 
seine  Gläubiger  befriedigte.  Wenn  diesem  im  Vereine  mit  Friedrich  11. 
von  Preussen  seine  Rettung  zu  danken  ist,  so  wird  man  kaum  fehl¬ 
gehen  mit  der  Behauptung,  dass  dieselbe  nicht  nur  dem  berühmten 
Weltumsegler,  sondern  auch  dem  Freimaurer  Förster  galt.  Am  14.  Febr. 
1780  konnte  Georg  über  seinen  Vater  an  Jacobi  schreiben  i):  „Ich  hoffe, 
dass  er  dieses  Frühjahr  oder  diesen  Sommer 2)  nach  Halle  kommen 
werde.  Ob  er  in  Halle  glücklich  sein  werde,  ist  eine  andere  Frage, 
die  mir  zweifelhaft  vorkommt;  denn  Halle  ist  jetzt  von  Parteien  und 
Zänkereien  zerrüttet,  welche  gar  leicht  einen  heftigen  Mann  mit  in 

0  G.  Forster’s  sämmtliclie  Schriften  7.  Bd.  1843.  S.  141.  —  Aus  dem  Brief¬ 
wechsel  G.  Forster’s  mit  seinem  Vater  und  seinen  Freunden  sind  seine  Bemühungen 
für  den  Vater  ersichtlich;  so  besonders  S.  116:  „Nur  in  Absicht  meines  Vaters  ist 
noch  nichts  entschieden.  Ein  Antrag  ist  ihm  gemacht  worden,  Professor  der  Natur¬ 
geschichte  in  Halle  zu  werden;  allein  es  zeigen  sich  so  viele  Schwierigkeiten,  dass 
ich  glaube,  er  wird  nicht  annehmen  können“.  S.  122:  „Ich  habe  seit  der  Eückkehr 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preussen  nach  Potsdam  Alles  versucht,  um  bei  ihm  etwas 
für  meinen  Vater  zu  bewirken.  Ich  habe  mich  nicht  gescheut,  weil  Noth  keine  Ge¬ 
setze  kennt,  die  Herzogin  von  Braunschweig  und  die  Prinzessin  Amalie,  Schwester 
des  Königs,  nebst  Sr.  Durchlaucht  den  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  und 
Prinzen  Karl  von  Hessen,  um  ihre  huldreiche  Fürsprache  zu  bitten“.  —  Vgl.  auch 
ebd.  S.  133—135;  S.  143. 

2)  Förster  traf  im  Juli  1780  in  Halle  ein  und  wurde  am  16.  Sept.  in  den 
Senat  eingeführt. 
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ihre  Strudel  ziehen  können.  Indessen  Einer  geht  seinen  Weg  ruhig,  der 
Andere  balgt  sich  durch  die  Welt,  und  beide  erreichen  dasselbe  Ziel.“ 

Die  Bestallung  Forster’s  datiert  vom  21.  Febr.  1779.  Der  König 
ernennt  den  wegen  seiner  „gründlichen  Gelehrsamkeit  rühmlichst  be¬ 
kannten  Doctorem  iuris  und  Mitglied  der  Königl.  Societät  der  Wissen¬ 
schaften  in  England  zum  Professore  philosophiae  ordinario  und  in  specie 
der  Naturgeschichte  und  Mineralogie“.  Einstweilen  soll  er  auch  die 
dem  Professori  eloquentiae  obliegenden  wenigen  Geschäfte  übernehmen. 
Sein  Gehalt  beträgt  jährlich  500  Thaler,  eine  für  die  damalige  Zeit 
nicht  unansehnliche  Summe.  Auch  Keisekosten  sind  ihm  vom  Staate 
bewilligt  und  zwar  zunächst  100  Thaler  in  Gold,  die  aber  um  weitere 
150  Thaler  erhöht  wurden,  „da  derselbe  Unserm  Ober-Curatorio  den 
ungleich  stärkeren  Betrag  der  Reisekosten  nachgewiesen;  der  Fall  der 
weiten  Entfernung  nicht  leicht  Anwendung  auf  künftige  Fälle  finden 
kann,  und  der  Professor  Förster  durch  seine  persönliche  Bekannt- 
werdung  den  ihm  vorausgekommenen  guten  Ruf  so  sehr  gerecht¬ 
fertiget  hat“.*) 

Die  mit  der  Berufung  Forster’s  zusammenhängenden  Verhältnisse 
sind  etwas  ausführlicher  mitgeteilt,  weil  man  mit  Recht  verwundert 
sein  könnte,  dass  damals  in  Halle  noch  ein  zw^eites  Ordinariat  für 
Naturgeschichte  gegründet  wurde.  Nicht,  wie  es  Förster  in  den  oben 
angeführten  Worten  darstellt,  um  diese  Wissenschaft  in  Halle  noch 
mehr  aufzubringen,  sah  man  sich  nach  einer  geeigneten  Persönlichkeit 
um  und  fand  sie  im  Auslande,  sondern  weil  es  sich  darum  handelte, 
dem  unglücklichen  Förster  zu  helfen,  machte  man  ihn  zum  Professor; 
und  weil  der  damalige  Minister  von  Zedlitz  die  ausgesprochene  Absicht 
hatte,  Halle,  wo  er  selbst  studiert  hatte,  zur  ersten  Universität  Preussens 
zu  erheben,  wurde  gerade  diese  gewählt,  um  ihn  anzustellen.^)  Förster 


0  Damals  muss  es  geschehen  sein,  dass  Förster  Friedrich  den  Grossen 
also  anredete:  „Sire,  ich  habe  fünf  wilde  und  zwei  zahme  Könige  gesehen,  aber 
noch  keinen  wie  Ew.  Majestät“,  worauf  dieser,  zu  Zedlitz  gewandt,  gesagt  haben 
soll:  „Förster  ist  ein  grundgelehrter  Mann,  aber  ein  erzgrober  Kerl“  (bei  Eckstein, 
1.  c.  S.  3S1,  Fussnote  10). 

2)  Mit  dieser  meiner  Ansicht  würde  allerdings  diejenige  Sciirader’s  nicht 
ganz  übereinstimmen,  wenn  er  in  seinem  bedeutenden  Werke  über  unsere  Universität 
(S.  419)  sagt:  „Wie  verfehlt  sich  auch  die  Berufung  Reinh.  Forster’s  zeigte,  so 
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erhielt  gleichzeitig  den  Titel  eines  Geheimen  Rats  und  sowohl  von  der 
philosophischen  wie  von  der  medicinischen  Facultät  die  Würde  eines 
Doctors.  Seine  erste  Vorlesung  kündigte  er  für  das  Wintersemester 
1780  in  folgender  Form  an:  „elementa  historiae  naturalis  univ.  publice 
traditurus,  ad  ductum  brevis  delineationis  i)  quam  est  editurus.  Haec 
disciplina  utilis  erit  ad  intelligendam  Mosaicam  creationis  historiam, 
sic  et  inserviet  iis  qui  Physiologiam,  Rem  rusticam,  Technologiam  et 
res  metallicas  addiscere  cupient“.  Seitdem  hat  er  alle  Semester  ent¬ 
weder  allgemeine  Naturgeschichte,  worunter  Geologie,  Cosmologie  und 
Sympantologie  zu  verstehen  war,  oder  specielle  Naturgeschichte,  d.  h. 
Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie,  und  zwar  nach  Blumenbach,  an¬ 
gekündigt,  oft  allerdings,  wie  aus  der  oben  angezogenen  Mitteilung 
Schrader’s  hervorgeht,  ohne  eine  Vorlesung  zu  Stande  zu  bringen. 
Uebrigens  lauten  auch  hierüber  die  Nachrichten  nicht  übereinstimmend. 
In  dem  Nekrologe  bei  Schlichtegroll 2)  heisst  es:  „Sein  berühmter 
Name  gereicht  der  Universität  zur  Ehre;  aber  auch  seine  Docenten- 
Gaben  waren  nicht  gemein;  nur  wurden  sie,  da  er  nicht  eigentliche 
Brotwissenschaften  lehrte,  weniger  von  den  Studenten  benutzt,  als  es 
zu  wünschen  gewesen  wäre“.  Der  Kanzler  v.  Hoffmann  machte  in 
seiner  Audienz  bei  Friedrich  Wilhelm  II.  am  9.  Januar  1786  den 
Vorschlag,  den  Prof.  Förster,  welcher  „keinen  applausum  habe,  also 
der  Universität  von  wenigem  Nutzen  sei“,  als  bekannten  geschickten 
Mann  bei  der  Berliner  Akademie  anzustellen  3),  und  scheint  auch  den 
König  nicht  abgeneigt  dazu  gefunden  zu  haben. 

Eine  auffallende  Schilderung  lesen  wir  bei  Eckstein 4):  „Zu  seiner 
ersten  Vorlesung  hatten  sich  so  viele  Zuhörer  eingefunden,  dass  sie  der 

bewies  sie  doch,  dass  die  Staatsregierung  die  Notwendigkeit  einer  eigenen  Ver¬ 
tretung  für  die  physische  Geographie  erkannte.  Der  Versuch  fiel  nicht  sehr  er¬ 
munternd  aus;  es  ist  doch  nicht  ohne  Zusammenhang,  dass  der  begabte  Sohn 
Forster’s  anregend  auf  Alex.  v.  Humboldt  wirkte,  welcher  mit  Karl  Kitter 
die  neue  Wissenschaft  begründen  sollte“. 

9  Enchiridion  historiae  naturae  inserviens,  qüo  termini  et  delineationes  avium, 
piscium,  insectorum  et  plantarum  adumbrationes  intelligendas  et  coiiciuuandas  sec. 
methodum  systematis  Linneani  continentur.  Halae  1788.  Scluvetschke  et  fil  gr.  S. 

2)  Nekrolog  auf  das  Jahr  1798.  9.  Jhg.  1.  Bd.  Gotha  1802.  S.  298. 

2)  Univ.-Arch.  V.  8.  Fol.  10. 

9  Erscii  u.  Gruber^  Encyclopaedie.  I.  Sect.  A-G.  4G.  Theil  1847.  S.  379— 80. 
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grosse  Hörsaal  des  Wagegebäudes  nicht  zu  fassen  vermochte,  aber  schon 
in  der  zweiten  verletzte  der  rohe  Matrosenton,  dessen  sich  Förster 
gegen  die  Studirenden  bediente,  dieselben  so  sehr,  dass  sie  unter 
furchtbarem  Getöse  wegzogen  und  kein  einziger  wieder  kam.  Es  ver¬ 
gingen  Jahre,  ehe  sich  wieder  Zuhörer  fanden,  deren  Zahl  sich  erst 
dann  vermehrte,  als  die  Naturgeschichte  ein  königlich  gebotenes  Col¬ 
legium  wurde  und  die  Honorarzahlung  unterblieb.  Aber  selbst  da 
duldete  er  das  Nachschreiben  nicht,  weil,  wie  die  böse  Welt  sagte,  er 
nicht  wünschte,  dass  seine  Aufschneidereien  und  Lügen  litera  scripta 
würden.“  Das  Letztere  wenigstens  ist  sicher  nur  boshafte  Nachrede 
gewesen;  denn  gegen  die  Wahrheitsliebe  und  Offenheit  Forster’s  liegt 
nicht  der  geringste  Verdacht  vor,  und  dass  er  sich  auch  der  höchsten 
Person  des  Staates  gegenüber  nicht  scheute,  seine  wahre  Meinung  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  werden  wir  noch  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
haben.  Förster  selbst  thut  einmal,  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode, 
in  einem  Briefe  an  den  Oberbergrat  Karsten  (4.  April  1798)  seiner 
Vorlesungen  Erwähnung.  Er  nennt  sich  darin  den  „sterbenden  Förster“, 
weil  er  seine  Krankheit  kannte  und  den  Tod  nahe  glaubte,  und  fügt 
dann  hinzu:  „Was  hierbey  wahrlich  merkwürdig  und  besonders  ist, 
besteht  darin,  dass  ich  3  bis  4  Stunden  Collegia  lesen  kann,  ohne 
grosse  Beschwerde  zu  empfinden“. i)  Vielleicht  ist  auf  Förster  das 
bekannte  Wort  anzuwenden,  dass  der  Prophet  nichts  im  Vaterlande 
gilt;  in  der  damaligen  Gelehrtenwelt  hat  er  entschieden  hohe  An¬ 
erkennung  genossen,  wie  u.  a.  auch  aus  mehreren  Briefen  hervorgeht, 
die  kein  geringerer  als  Alexander  v.  Humboldt,  der  damals  allerdings 
erst  am  Anfänge  seiner  berühmten  Laufbahn  stand,  an  ihn  gerichtet 
hat,  und  deren  Veröffentlichung  wir  Fritz  Jonas  2)  in  Berlin  zu  ver¬ 
danken  haben. 

Was  das  von  Eckstein  erwähnte  königlich  gebotene  Kollegium 
anlangt,  so  ist  damit  das  sog.  Frei  -  Kollegium  gemeint,  welches  be¬ 
kanntlich  unter  Friedrich  Wilhelm  11.  eingeführt  wurde  und  „den 
ganz  armen,  sich  aber  gut  conduisirenden  Studenten  und  vornehmlich 
dergleichen  Theologen,  wenn  sie  wegen  Armuth  keine  Collegia  bezahlen 

9  Schlichtegroll,  Nekrologe,  S.  282  If. 

2)  Jonas,  Fritz,  Fünf  Briefe  der  Gebrüder  von  Humboldt  an  Johann 
Reinhold  Förster.  Nebst  einem  Anhänge.  Berlin,  L.  Oehinigke’s  Verlag,  1889.  8. 
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können“,  gelesen  werden  sollte.  Dazu  war  für  die  Naturgeschichte 
ursprünglich  Goldhagen  bestimmt*),  den  der  Kanzler  v.  Hoffmann 
darum  vorgeschlagen  hatte,  weil  er  allein  ein  Naturalien -Kabinett  be- 
sitze.2)  Da  derselbe  aber  auch  in  dem  gleichen  Zusammenhänge  Volks- 
medicin  vortragen  sollte,  so  scheint  Förster  von  vornherein  die  Natur¬ 
geschichte  übernommen  zu  haben,  die  ihm  dann  unter  dem  28.  September 
1787  durch  Kabinetts -Ordre  definitiv  übertragen  wurde.  Er  hatte  in 
dieser  Vorlesung  im  Sommerhalbjahre  1787  55,  im  darauffolgenden 
Winter  28  Zuhörer. 

Es  ist  nun  zunächst  an  der  Zeit,  von  dem  GoLDHAGEN’schen 
Naturalien -Kabinette  zu  sprechen,  weil  dasselbe  auch  auf  Forster's 
amtliche  Thätigkeit  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  sollte.  Als  Goldhagen 
zum  Professor  der  Naturgeschichte  ernannt  war,  „gab  er  sich  viel 
Mühe“,  wie  Förster'^)  erzählt,  „sich  zu  diesem  Behiife  ein  gutes  Naturalien- 
Cabinet  zu  sammeln,  kaufte  also  mehrere,  als,  zum  Theil  das  büchne- 
rische,  gründlerische  u.  s.  w.  und  brachte  also  ein  ganz  ansehnliches 
zusammen“.  „Der  Professor  Förster,  der  D.  König  und  D.  Martini 
hatten  dasselbe  ansehnlich  bereichert.“  Der  bald  nach  dem  Regierungs¬ 
antritt  Friedrich  Wilhelm  II.  zum  Kanzler  der  Universität  Halle  er¬ 
nannte  Geheimrat  und  Kammer -Direktor  K.  C.  v.  Hoffmann  hat  sich 
bekanntlich  in  den  wenigen  Jahren  seiner  Wirksamkeit  unsterbliche 
Verdienste  um  dieselbe  und  besonders  auch  um  die  naturwissenschaft¬ 
lichen  Institute  erworben.'»)  Ihm  ist  nicht  nur  die  Erweiterung  und 
Neueinrichtung  des  botanischen  Gartens  zu  danken,  wofür  ihm  Gregor 
Kraus  ß)  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt  hat,  sondern  auch  die  Begründung 

Nach  einer  Kabinetts-Ordre  vom  12.  März  1787.  —  Vgl.  Univ.-Arch.  V.  8. 

2)  Univ.-Arch.  G.  21.  Förster,  1.  c.  S.  100. 

Ibid.  S.  223.  —  Wegen  der  in  früheren  Zeiten  in  Halle  sonst  noch  vor¬ 
handenen  Naturalien-Kabinette  s.  Anlage  1. 

Der  König  Hess  damals  von  den  eingezogenen  Jesuiten-Gütern  in  Schlesien 
10  000  Thaler  zum  Besten  der  Universitäten  an  weisen.  Davon  fiel  der  Löwenanteil, 
nämlich  7000  Thaler  auf  Halle,  während  Königsberg  mit  2000  und  Frankfurt  mit 
1000  Thaler  bedacht  wurden.  (Kabinetts-Ordre  vom  3.  Jan.  1787.  —  Vgl.  Univ.- 
Arch.  V.  8.) 

®)  Kraus,  Gregor,  Der  Botanische  Garten  der  Universität  Halle.  1.  Heft. 
Mit  5  Photographien  [darunter  auch  die  des  Kanzlers]  und  2  Holzschnitten.  Leipzig, 
Engelmann,  1888.  gr.  8. 
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eines  naturhistorischen  Museums.  Er  hatte  das  GoLHAGEN’sche  Natu- 
ralien-Kabinett  dem  Könige  als  das  „vollständigste,  was  irgend  auf 
einer  Universität  in  Teutschland  anzutretfen  ist“,  bezeichnet  und  hatte 
nach  vorausgegangener  Taxierung  desselben  die  Genehmigung  zum  An¬ 
käufe  für  die  Universität  erhalten.  Die  Abschätzung  des  Wertes  war 
vom  Kriegs-Rat  v.  Leyser,  einem  Manne,  der  sich  sehr  für  Naturwissen¬ 
schaften  interessierte  und  selbst  eine  Sammlung  besass,  und  vom  Professor 
Förster  vorgenommen  und  lautete  im  Durchschnitt  auf  4483  Thaler 

—  der  erstere  hat  4270,  der  andere  4696  Thaler  herausgerechnet  ^), 
aber  der  Besitzer  verlangte  nur  2500  Thaler,  deren  Zahlung  nach  dem 
am  1.  Sept.  1787  abgeschlossenen  Kauf  kontrakte  2)  in  vierteljährlichen 
Raten  von  62  Thrl.  12  Gr.  erfolgen  und  mit  dem  1.  Okt.  desselben  Jahres 
beginnen  sollte.  Dieser  Kontrakt  erhielt  bereits  unter  dem  13.  Sept. 
königliche  Genehmigung,  wobei  dem  Ober-Berg-Rat  Goldhagen  noch 
ein  besonderer  „Beyfall  über  sein  bey  dieser  Gelegenheit  bezeigtes 
ganz  uneigennütziges  edles  Betragen“  zu  erkennen  gegeben  wird.  Einen 
solchen  hatte  er  sicherlich  verdient;  die  beiden  Taxatoren  haben  ohne 
Zweifel  auch  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  gehandelt,  aber  viel 
Geld  war  es  doch,  was  für  eine  Sammlung  ausgegeben  ist,,  von  der 
nach  einigen  Jahrzehnten  kaum  etwas  Nennenswertes  mehr  übrig  war! 

Sehr  bald  kam  nun  auch  aus  Berlin  eine  lediglich  auf  den  Vorschlägen 
des  Kanzlers  v.  Hoffmann  basierende  „Instruction  zur  Aufsicht  des 
Naturalien-Cabinets  bey  der  Universität  zu  Halle. “^)  Darin  wird  die  Haupt¬ 
aufsicht  Goldhagen  und  Förster  übertragen.  Dieselben  haben  „nach  ihrer 
bekannten  Kenntniss  der  Sache  vorzüglich  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Cabinet 

0  Es  ist  vielleicht  für  den  damaligen  Wert  der  Naturalien  nicht  iiniuteressant, 
Einzelnes  aus  dieser  Taxe  auzuführen.  Ein  Lemur  (Galeopithecus)  volans,  eines  der 
wenigen  Stücke,  welche  auch  jetzt  noch  in  unserer  Sammlung  vorhanden  sind,  wird 
von  Förster  auf  250  Thlr.,  von  Leyser  nur  auf  80  Thlr.  geschätzt.  Heutzutage 
kauft  man  das  immer  noch  seltene  Tier  (in  einem  guten  Exemplare)  für  75 — 90  M. ! 

—  Ferner  ist  veranschlagt  „ein  Kästchen  mit  Wendeltreppen“  (Scalaria  pretiosa) 
mit  150  Thlr.,  ein  doppeltes  Rhinoceroshorn  (auch  noch  in  unserer  Sammlung)  mit 
8  Thlr.,  ein  einzelnes  2  Thlr.,  „ein  ganzes  Narwallhorn  und  ein  Stück  davon“  mit 
6  Thlr.,  2  Penes  vom  Walfisch  mit  1  Thlr.  12  Sgr.  (billig!),  ausgestopfter  Löwe 
und  Löwin  a  40  Thlr.,  zwei  Leoparden  60  Thlr.,  ein  Squalus  pristis  30  Thlr. 

2)  Den  Wortlaut  des  Kaufkontrakts  s.  Anlage  2. 

'■*)  Siehe  Anlage  3. 
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in  denen  Zimmern  des  Bibliothek-Gebäudes,  welche  zur  Anatomie  be¬ 
stimmt  sind,  in  gehöriger  systematischer  Ordnung  aufgesetzt  werde,  und 
hat  der  Professor  Förster  mit  Zuziehung  des  Ministri  Academici  Hübner 
die  erforderlichen  Cataloge  darüber  zu  fertigen,  welche  Bemühung 
demselbigen  vergütiget  werden  soll“.  Als  diese  Instruction  im  Senat 
bekannt  gegeben  war,  nahm  Förster  teils  aus  persönlichen,  teils  aus 
sachlichen  Rücksichten  entschiedene  Stellung  dagegen  ein.  Zunächst 
war  er  keineswegs  gesonnen,  sich  dem  bekannten  Travailler  pour  le 
roi  de  Prusse  zu  unterziehen.  „Unsere  mässige  Besoldungen,  bei  der 
zunehmenden  Theuerung  der  Hausmiethen,  der  Lebens-Mittel  und  der 
Feuerung,  und  die  von  neuem  in  vielen  Artikeln  erhöhete  Accise, 
reicht  bei  den  vielen  gratis  zu  lesenden  Collegien  der  armen  Studenten 
nicht  zu,  uns  zu  ernähren,  wir  müssen  demnach  mit  Bücherschreiben, 
Uebersetzen  und  Recensiren  suchen  uns  diesen  Abgang  zu  verdienen, 
wenn  aber  uns  Lasten,  die  Zeit  kosten,  Arbeiten,  die  unsere  Kleider 
ruiniren,  unseren  Geist  abstumpfen,  und  unbelohnten  Aufwand  unserer 
theuer  erworbenen  Kenntnisse  erheischen,  als  neue  Bürden  aufgelegt 
werden,  und  uns  hindern,  uns  mit  Bücher- Schreiben,  Uebersetzen  und 
Recensiren  etwas  zu  erwerben,  so  müssen  wir  Professoren  ja  endlich 
ganz  zu  Grunde  gehen“.  Man  sieht,  ein  Blatt  nahm  Förster  nicht 
vor  den  Mund! 

Er  hebt  ferner  hervor,  dass  ein  zweiköpfiger  Vorstand  zu  mannig¬ 
fachen  Misshelligkeiten  führen  müsse,  dass  die  Anfertigung  eines  Katalogs, 
dessen  Notwendigkeit  er  selbst  betont,  wenigstens  zwei  Jahre  in  An¬ 
spruch  nehmen  w^erde,  vorausgesetzt,  dass  er  den  Hübner  jederzeit 
zur  Hand  haben  könne,  aber  dies  sei  bei  dessen  Amte  als  Pedell  gar 
nicht  möglich,  während  man  andererseits  nicht  verlangen  könne,  er  solle 
bei  den  ihm  ausgeworfenen  30  Thalern  dasselbe  aufgeben;  die  Instand¬ 
haltung  einer  solchen  Sammlung  erfordere  die  ungeteilte  Arbeitskraft 
eines  Menschen,  wenn  sie  nicht  binnen  kurzem  zu  Grunde  gehen  solle, 
und  dazu  sei  sie  zu  teuer  gewesen.  Endlich  halte  er  es  für  Pflicht 
und  Gewissen,  wie  er  schon  vorher  gethan,  so  auch  jetzt  von  neuem 
vor  der  Wahl  des  genannten  Lokales,  in  welchem  die  Sammlung  auf¬ 
gestellt  werden  solle,  nachdrücklich  zu  warnen,  weil  dasselbe  wegen 
seiner  Nässe  durchaus  ungeeignet  sei.  In  allen  diesen  Punkten  war 
Forster’s  Urteil  das  eines  Sachverständigen,  der  sich  vollkommen  im 
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Rechte  befand.  Jenes  Lokal  ist  das  nämliche,  in  welchem  noch  in 
unseren  Tagen  aus  dem  gleichen  Grunde  die  archäologische  Sammlung 
gelitten  hat.  Förster  wurde  vom  Senate,  in  welchem  er  diese  seine 
Bedenken  mündlich  auseinander  gesetzt  hatte,  um  eine  schriftliche 
Formulirung  derselben  gebeten,  und  diese  wurde  dem  Könige  ein¬ 
geschickt.  Darauf  erhielt  Förster  direkt  folgendes  vom  29.  Dez.  1787 
datirtes  Schreiben: 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm  König  von  Preussen. 

Unsern  gnädigen  Gruss  zuvor.  Vester  und  hochgelahrter  Rath, 

lieber  Getreuer! 

Es  ist  aus  Eurem  an  die  Universität  Halle  gerichteten  Schreiben 
vom  28i^“  V.  M.,  welches  dem  Berichte  derselben  von  eben  demselben 
Dato  beigefügt  ist,  ersehen  worden,  dass  Ihr  wegen  der  Euch  auf¬ 
getragenen  Direction,  der  systematischen  Aufsetzung  und  Anordnung 
des  Naturalien-Cabinets,  mancherlei  Schwierigkeiten  macht.  Dieser 
Auftrag  ist  Euch  deshalb  geschehen,  weil  mir  vermuthet  haben,  dass 
Ihr  schon  eine  gute  Kenntniss  von  den  Individuis  desselben  durch 
deren  Taxirung  erlanget  haben  würdet,  und  Euch  solche  Arbeit  bei  der 
übrigen  Sachkenntniss  die  Ihr  besitzet  daher  wenige  Mühe  machen  werde. 

Wir  glaubten  Euch  Zutrauen  zu  dürfen,  dass  Ihr  die  Direction 
dieser  Arbeit  zur  Ehre  der  Universität  sehr  gerne  übernehmen  würdet; 
indessen  soll  Euch  auch  frei  stehen,  annoch  anzugeben,  was  Ihr  an 
Bezahlung  dafür  verlanget. 

Solltet  Ihr  aber  überhaupt  die  Sache  für  Euch  zu  lästig  finden,  so 
habt  Ihr  solches  anzuzeigen,  damit  dieses  Geschäft  allenfalls  Jemanden 
anders  aufgetragen  werden  könne. 

Was  Ihr  übrigens  von  der  Gefahr  anführet,  w’elche  für  das 
Cabinet  von  dem  Orte,  wo  es  aufgestellt  werden  soll,  zu  befürchten 
ist,  so  soll  auch  darauf  so  viel  möglich  und  es  sich  thun  lassen  will, 
Bedacht  genommen  werden. 


Sind  Euch  in  Gnaden  gew^ogen. 


Berlin  den  29L®”  Dec.  1787. 
An  den  Prof.  Joh.  Reinh.  Förster 
in  Halle. 


Auf  Seiner  Königl.  Majestät 
Allergnädigsten  Special -Befehl 


Zedlitz. 
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Gerade  in  jener  Zeit,  wo  diese  Angelegenheit  verhandelt  wurde, 
herrschte  an  der  Universität  eine  gewaltige  Aufregung  wegen  des  von 
Zedlitz  eingesetzten  Ober -Schulkollegiums,  als  einer  der  Universität 
Vorgesetzten  Behörde.  Es  ist  bekannt,  dass  sämmtliche  Professoren  mit 
Ausnahme  einiger  weniger,  die  noch  dazu  durch  äussere  Gründe  gehindert 
waren,  eine  Vorstellung  gegen  diese  Neuerung  unterzeichnet  hatten, 
ebenso  welche  Antwort  vom  Könige  selbst  darauf  gegeben  worden 
ist.  Die  letztere,  welche  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig 
liess  und  dem  preussischen  Krückstöcke  sehr  ähnlich  sah,  hat  KeiiU) 
in  seiner  bekannten  Kektorats-Rede  abdrucken  lassen.  Förster  fühlte 
sich  als  Angehöriger  der  Universität  durch  diese  königliche  Willens¬ 
äusserung  so  tief  beleidigt,  dass  er  die  ihm  gebotene  Gelegenheit,  sich 
wegen  der  Uebernahme  der  Direktion  des  Naturalien -Kabinetts  ent¬ 
scheiden  zu  müssen,  benutzte,  seinem  Herzen  Luft  zu  machen.  Das 
sehr  umfangreiche  Schreiben  scheint  weiteren  Kreisen  unbekannt  ge¬ 
blieben  zu  sein,  wenigstens  findet  sich  nirgends  ein  Hinweis  darauf, 
und  es  würde  dies  darum  leicht  erklärlich  sein,  weil  es  sich  in  den 
hiesigen  Uni versitäts- Acten  in  einem  Fascikel  mit  der  Aufschrift  „An¬ 
kauf  des  Naturalien-Cabinets“  findet,  worin  es  Niemand  erwarten  und 
suchen  konnte.  Es  dürfte  nicht  ohne  allgemeineres  Interesse  sein,  von 
dem  Inhalte  dieses  mit  äusserster  Freimütigkeit  abgefassten  Schrift¬ 
stückes  Kenntnis  zu  nehmen,  weshalb  es  in  der  Anlage  2)  zum  Abdrucke 
gebracht  ist.  Wer  an  der  Wahrheitsliebe  und  Aufrichtigkeit  Forster’s 
zweifeln  wollte,  wird  ihn  hier  von  anderer  Seite  und  als  ganzen  Mann 
von  Ehre  kennen  lernen.  Die  Antwort,  welche  unter  dem  19.  Febr. 
1788  an  das  Officium  Academicum  erfolgte,  lautet:  „Der  Professor 
Förster  hat  um  Dispensation  von  der  Aufsicht  über  das  Naturalien- 
Cabinet  gebeten,  und  Wir  haben  die  fernere  Direction  des  Cabinets 
dem  Professor  Gren  übertragen  und  demselben  unter  heutigem  Dato 
mit  Instruction  versehen“. 3)  Von  der  anderen  Sache  kein  Wort!  Dass 

9  Keil,  Heinrich,  Karl  Christoph  von  Hoffmann,  Kanzler  der  Universität 
Halle  1786—1790.  Rede  znm  Antritt  des  Rektorates  am  12.  Juli  1882.  Beilage 
zur  Chronik  der  Universität  Halle  für  das  Jahr  1882. 

9  Anlage  4. 

9  Ich  zweifle  nicht,  dass  auf  diese  Angelegenheit  angespielt  wird,  wenn  es 
in  einem  Briefe  K.  F.  v.  Irwing’s  an  Förster  unter  dem  12.  April  1788  (vgl.  Jonas, 
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das  so  scheel  aügesehene  Ober-Schul-Kollegium  nach  einigen  Jahren 
einging,  ist  bekannt,  und  somit  hatten  die  „pedantischen“  Professores 
von  Halle  doch  nicht  ganz  Unrecht  gehabt,  wenn  sie  mit  dem  „zum 
Besten  der  Universität  getrotFenen  Arrangement“  nicht  zufrieden  waren! 

Der  Professor  Fried.  Alb.  Karl  Gren  ^).  hatte  schon  als  Student 
der  Medizin  in  Halle  die  Erlaubnis  erhalten,  über  Chemie  zu  lesen, 
erlangte  1786  die  medizinische,  1787  die  philosophische  Doctorwürde 
und  wurde  bald  auch  in  beiden  Facultäten  Professor,  als  welcher  er 
anfänglich  verschiedene  medicinische  und  naturwissenschaftliche  Vor¬ 
lesungen  hielt,  während  er  sich  später  auf  Chemie,  Pharmakologie 
und  Physik  beschränkte.  Nachdem  er  im  Frühjahr  1788  die  Aufsicht 
über  das  Naturalien-Kabinett  übernommen  hatte,  kündigte  er  für  das 
bevorstehende  Sommersemester  an  „Naturalem  historiam  e  copia  Musei 
regii  demonstrandam,  praeeunte  Blumenbachio“.  Auch  in  den  nächsten 
Semestern  hat  er  Zoologie,  Mineralogie  und  Naturgeschichte,  diesmal 
nach  Erxleben,  im  Winter  1791/92  auch  Philosophiae  naturalis  historiam 
(publice)  gelesen.  Er  war  schon  von  seiner  Jugend  an  kränklich  und 


1.  c.  S.  34—35)  u.  a.  folgendermassen  heisst:  „Es  hat  mir  sehr  leid  gethan,  dass  Sie 
Sich,  und  zwar  bloss  aus  Verdruss,  solcher  Dinge  entsagt  haben,  wovon  Sie  doch 
Selbst  wussten,  dass  Sie  es  am  besten  besorgen  konnten.  Wie  konnten  Sie  doch 
das  Bedürfniss,  einem  kleinen  Eigensinn  zu  genügen,  dem  weit  wichtigeren  Be- 
dürfniss  sich  bewusst  zu  seyn,  für  das  allgemeine  Beste  geschäftig  zu  seyn,  vor¬ 
ziehen?  Mein  lieber  alter  Freund  vergass  wirklich  auf  einige  Augenblicke  seinen 
ihm  angebohrenen  Edelmuth,  eine  Neigung  und  eine  Gesinnung,  die  mich  ihm  in 
unser  beyder  noch  unbefangenen  Jugend  so  herzlich  attachirte.  In  Zurückerinnerung 
an  diese  frohe  Zeit  wird  es  mir  mein  alter  Freund,  den  ich  so  herzlich  schätze, 
nicht  übel  nehmen,  dass  ich  so  eben  von  den  alten  Rechten  unserer  Freundschaft 
Gebrauch  gemacht  habe“.  Aus  demselben  Briefe  geht  gleichzeitig  hervor,  was  auch 
anderweitig  zur  Genüge  bemerkbar  ist,  dass  Forster’s  Verhältnis  zum  Kanzler 
V.  Hoffmann  kein  besonders  gutes  war.  „Trauen  Sie  auf  umherlaufende  Gerüchte 
und  geschriebene  Zeitungen  nicht“,  so  beginnt  derselbe,  „Es  ist  gewiss  weder  An¬ 
schein  noch  Plan  dazu,  dass  Herr  v.  Hoffmann  Minister  werden  sollte.  Ich  glaube 
auch,  dass  er  es  Selbst  nicht  ambirt“. 

2)  Vgl.  Schlichtegroll’s  Nekrolog  auf  das  Jahr  1798.  9.  Jhg.  2.  Bd.  1803. 
S.  321 — 329.  —  Neue  Schrift  d.  Ges.  naturf.  Freunde.  Berlin.  2.  Bd.  1799.  S.  404— 
413.  —  Gren’s  Schriften  sind  aufgeführt  in  „Meusel’s  Gelehrtes  Teutschland“. 

2.  Bd.  1796.  S.  648 — 652.  Sein  Bildnis  findet  sich  vor  dem  22.  Bande  der  Neuen 
allg.  teutsch.  Bibliothek. 
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starb  am  26.  November  1798  an  Limgenscbwindsucht.  Gken  war  ein 
durch  und  durch  wissenschaftlich  angelegter  Mann,  der  sich  ein  bleibendes 
Verdienst  besonders  durch  die  Gründung  des  „Journals  für  Physik“ 
erworben  hat.  Sein  Bildungsgang  war  durch  äussere  Verhältnisse  — 
frühzeitiger  Tod  des  Vaters  und  nicht  genügende  Mittel  —  ein  eigen¬ 
tümlicher  und  zeugt  von  seiner  geistigen  Begabung  ebenso  wie  von 
dem  innern  Drange  nach  höherer  Entfaltung  derselben.  Er  war  am 
1.  Mai  1760  zu  Bernburg  geboren,  wo  sein  Vater,  aus  Schweden  ge¬ 
bürtig,  das  Bürgerrecht  erlangt  hatte,  und  das  Hutmacher-Geschäft 
betrieb.  Als  letzterer  starb,  war  sein  Sohn  erst  16  Jahre  alt.  Den 
ursprünglichen  Plan,  Theologie  zu  studieren,  gab  er  auf  und  trat  1776 
als  Apothekerlehrling  in  eine  Offizin  seiner  Vaterstadt  ein,  benutzte 
aber  jede  freie  Stunde,  um  seine  Kenntnisse  in  der  Botanik  und  Chemie 
durch  litterarische  Studien  zu  bereichern.  Nachdem  er  in  Offenbach 
bereits  eine  Apotheke  selbständig  geleitet  hatte,  wurde  er  Provisor  bei 
dem  älteren  Tromsdorf  in  Erfurt.  Durch  dessen  Unterweisung  und 
durch  Besuch  von  Vorlesungen  machte  er  hier  den  Anfang  zum  Studium 
der  Medicin,  welches  er  alsdann  in  Helmstedt  fortsetzte  und  in  Halle 
zu  Ende  führte,  wohin  ihn  Karsten  (dessen  einzige  Tochter  er  später 
heiratete)  gezogen  hatte,  um  an  ihm  eine  Stütze  bei  seinen  wissen¬ 
schaftlichen  Unternehmungen  zu  gewinnen. 

Als  Gren  sich  bereit  erklärte,  die  Direktion  des  Naturalien- 
Kabinetts  und  die  Anfertigung  eines  Katalogs  desselben  zu  übernehmen, 
hatte  er  darum  gebeten,  dass  ihm  die  Wahl  eines  Ammanuensis  bei 
dieser  Thätigkeit  überlassen  bleiben  möge.  Dies  wurde  ihm  gewährt, 
und  so  wurde  zunächst  nicht  der  gleich  anfangs  vom  Kanzler  vor¬ 
geschlagene  Hübner,  sondern  ein  stud.  med.  Friedr.  Albr.  Klebe  aus 
Bernburg  daselbst  beschäftigt,  nachdem  er  auf  eine  besondere  Instruction  i) 
am  7.  Juni  1788  vereidigt  worden  war.  Der  ursprüngliche  Besitzer 
des  Kabinetts  war  am  10.  Januar  desselben  Jahres  verstorben,  und  das 
letztere  in  seiner  Wohnung  —  Grosse  Ulrichstrasse  Nr.  4  (jetzt  Nr.  2, 
das  Haus  des  Kaufmanns  Zeiz)  —  versiegelt  worden.  Als  Gren  in 
sein  neues  Amt  eintrat,  Hess  er  zunächst  die  Siegel  wegnehmen,  um  sich 
von  dem  Erhaltungszustände  der  Sammlung  zu  überzeugen.  Er  fand 


0  Anlage  5. 
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noch  nichts  von  den  schädlichen  Einflüssen  von  Käfern,  „als  der  Ftinus 
fiir,  Bermestes  pellio,  ByrrJius  museomm  u.  dergl.“.  „Der  Biber“,  fügt 
er  in  seinem  Berichte  an  den  Kanzler  hinzu,  „über  den  man  hier  so- 
vieles  Geschrey  erhoben  hat,  ist  nebst  einigen  andern  Stücken,  freylich 
in  desolaten  Umständen“.  Der  Katalog  werde  etwas  mühsam  sein,  „da 
so  gar  wenig  erst  bestimmt  und  benannt  worden  ist“.  Gren  hatte  für 
diese  Arbeit  100  Thaler  gefordert,  und  der  Kanzler  bittet  um  Be¬ 
willigung  dieser  Summe  mit  dem  Bemerken,  dass  dem  p.  Gren  gleich¬ 
zeitig  aufgegeben  werden  könne,  die  Sammlung  dereinst  definitiv  auf¬ 
zustellen;  zum  Transport  des  Kabinetts  seien  jedoch  die  Kosten  be¬ 
sonders  anzuweisen.  (!)  Am  19.  November  1788  übersendet  Gren  den 
ersten,  d.  h.  den  zoologischen  Teil  des  Katalogs  und  stellt  den  zweiten 
oder  mineralogischen  Teil  fürs  Frühjahr  in  Aussicht,  da  er  während 
des  Winters  im  Kabinette  nicht  arbeiten  könne.  Diese  Pars  prior  zoo- 
logica  ist  überschrieben:  sistens  Mammalia,  Aves,  Amphibia,  Pisces, 
Vermes  ad  Systema  naturae  Linnaei  (edit.  XII),  Insecta  ad  systema 
Fabricii  (Mantiss.  Hafn.  1787.  t.  I.  II.)  disposita  und  lässt  erkennen,  dass 
Gren  sich  auch  mit  diesem  Teile  der  Naturwissenschaften  eingehender 
beschäftigt  haben  muss');  giebt  er  doch  in  zahlreichen  Fällen,  wo 

0  Das  geht  auch  aus  der  Behandlung  des  Tierreichs  in  seinem  ^Handbuch 
der  Pharmacologie  oder  der  Lehre  von  den  Arzneimitteln“  hervor.  Im  I.  Teile 
(Halle  1790)  handeln  die  Seiten  97 — 136  von  den  „Rohen  Arzneykörpern  des  Thier¬ 
reichs“,  welche  in  der  Reihenfolge  der  von  Gmelin  herausgegebenen  13.  Aufl.  des 
LiNNE’schen  Systems  aufgeführt  werden.  B.ei  weniger  bekannten  Tieren  sind  An¬ 
gaben  über  das  Vorkommen  gemacht,  die  nicht  von  selbst  verständlichen  Teile,  die 
als  Arzneimittel  gelten,  sind  erklärt,  und  dann  folgt  die  Anwendung  resp.  die  Kritik 
über  die  Unbrauchbarkeit.  Und  gerade  in  letzterer  Hinsicht  zeigt  sich  Gren  als 
Mann  der  Wissenschaft.  So  sagt  er  z.  B.  vom  „Album  Graecum“ :  „Das  absurdeste 
Medicament,  das  je  die  Dummheit  erfand“,  von  „Priapus  cervi“:  „Kann  zum  Be¬ 
weise  dienen,  dass  der  Ekel  der  Layen  in  der  Arzneykunst  gegen  Medizin  sehr  oft 
gegründet  ist.  Soll  wegen  der  Signatur  nicht  allein  ein  aphrodisiacum  sein,  sondern 
auch  gegen  Diarrhoe  helfen!“,  von  „Priapus  ceti“:  „Der  Zeiten  würdig,  wo  man 
noch  an  Signaturen  glaubte!“  Beinahe  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
dass  Gren  selbst  nicht  ganz  frei  von  diesem  Glauben  gewesen  sei,  wenn  er  beim 
Scincus  marinus  sagt:  „Man  gebrauchte  diese  getrocknete  und  von  ihrem  Eingeweide 
befreyete  Eidechsenart  sonst  als  ein  aphrodisiacum,  ob  sie  gleich  nicht  so  viel  werth 
ist,  als  ein  Stückchen  frischer  Aal.“(!)  Die  verschiedenen  Fette  werden  alle  dem 
Schweinefette,  alle  aus  kohleusaurem  Kalke  bestehenden  Tierteile  einer  beliebigen 
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es  ihm  nicht  möglich  gewesen  ist,  den  Namen  festzustellen,  lateinische 
Diagnosen  nach  der  Art  jener  Zeit.  Der  Katalog  enthält  in  runder 
Summe  2500  Arten,  vollständige  Tiere  oder  einzelne  Teile  derselben, 
die  teils  ausgestopft,  teils  in  Spiritus  oder  trocken  conserviert  sind. 

Als  in  späterer  Zeit  (1850)  Bukmeister  ein  Verzeichnis  der  im 
zoologischen  Museum  aufgestellten  Säugetiere,  Vögel  und  Amphibien 
drucken  Hess,  hat  er  diejenigen  Arten,  welche  sich  schon  vor  Nitzsch’s 
Direktorat  (1817)  in  der  Sammlung  befanden,  mit  einem  Kreuz  be¬ 
zeichnet.  Deren  sind  19  vorhanden,  darunter  kein  einziger  Vogel,  — 
Gren  macht  ca.  200  namhaft  —  sondern  ausser  8  Säugetieren  nur 
Reptilien.  Soviel  war  also  von  der  teuerbezahlten  GoLDHAGEN’schen 
Sammlung  bereits  nach  zwei  Decennien  zu  Grunde  gegangen!  Und 
dabei  hatte  man  die  Warnung  Forster’s  wiegen  des  Lokals  zur 
Aufstellung  derselben  nicht  ungehört  verhallen  lassen.  Der  Kanzler 
V.  Hoffmann  hatte  schon  bei  Uebersendung  der  Taxe  des  Kabinetts 
nach  Berlin  berichtet,  „der  bequemste  Platz  zu  diesem  Kabinet  sind 
die  Zimmer,  welche  bisher  im  Gebrauche  des  anatomischen  Theaters 
gewesen  sind“,  und  darum  waren  eben  diese  auch  in  der  früher  er¬ 
wähnten  Instruktion  genannt,  welche  Forster’s  Widerspruch  wach¬ 
gerufen  hatte.  Diesem  ist  es  jedenfalls  zu  danken,  dass  das  Naturalien- 
Kabinett  in  der  Residenz  untergebracht  wurde,  zusammen  mit  dem 
theatrum  anatomicum,  für  dessen  Neugestaltung  der  Kanzler  einen 
Teil  jenes  Gebäudecomplexes  in  Vorschlag  gebracht  hatte.  Die  bau¬ 
lichen  Veränderungen  dazu  wmrden  1788  begonnen  und  1791  zu  Ende 
geführt  1);  erst  dann  konnte  die  GoLDHAGEN’sche  Sammlung  aus  der 
Wohnung  ihres  früheren  Besitzers  fortgeschatft  werden;  wann  der  Um¬ 
zug  vollzogen  ist,  lässt  sich  aus  den  Akten  nicht  ermitteln.-)  Der  zur 

leicht  zu  beschaffenden  Kalksubstanz  gleichwertig  erklärt;  überall  tritt  der  Hinweis 
auf  das  Abergläubische  und  Absurde  früherer  Zeiten  hervor. 

’)  Es  waren  die  Kosten  dazu  auf  2600  Thlr.  veranschlagt,  dazu  gab  der  König 
2000  Thlr.;  der  schliesslich  auf  352  Thlr.  gesunkene  Kest  wurde  aus  Universitäts¬ 
mitteln  bestritten  (Schräder,  l  c.  I,  S.  575).  Die  Königliche  Verfügung  wegen 
dieses  ersten  Ausbaues  der  Residenz  zu  Universitätszwecken  s.  in  Anlage  6. 

2)  Sicher  vor  Anfang  1793;  denn  am  12.  Febr.  1793  gestattet  der  König  die 
Zahlung  von  74  Thlr.  für  Schränke  an  den  Tischlermeister  Kleebauer,  jedoch  mit 
dem  Befehl,  dass  diese  Summe  der  Ober-Schulkasse  restituieret  werden  solle,  so¬ 
bald  die  kontraktmässige  Zahlung  an  die  Witwe  Goldhagen  aufhört.  Diese  Notiz 
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Neu- Aufstellung  überwiesene  Kaum  in  der  Residenz  war  jener  historisch 
berühmte  Saal  an  der  nordwestlichen  Ecke,  in  welchem  dereinst  Philipp 
von  Hessen  den  Fussfall  vor  Karl  V.  gethan  haben  soll,  derselbe,  welcher 
gegenwärtig  die  paläontologische  Provinzialsammlung  des  minera¬ 
logischen  Instituts  enthält.  Daran  grenzten  noch  zwei,  wie  es  scheint, 
einfenstrige  Zimmer,  von  denen  das  eine  als  Auditorium  benutzt  wurde. 
Wenn  die  mir  vorliegende  schwer  verständliche  Skizze  eines  Planes  i) 
richtig  gedeutet  ist,  so  w^ar  es  derjenige  Kaum,  welcher  gegenwärtig 
den  Treppenaufgang  und  den  Vorplatz  vor  dem  Zimmer  des  Direktors 
hergiebt. 

Bald  nach  der  Translocierung  des  Naturalien-Kabinetts  trat  eine 
Veränderung  in  der  bisherigen  Verwaltung  desselben  ein.  Am  7.  Mai 
1793  kommt  die  kgl.  Verfügung,  dass  dem  Gesuch  des  Professors  Gren, 
welcher  seiner  schw^ächlichen  Gesundheit  wegen  die  Aufsicht  über  das 
Naturalien-Kabinet  aufgeben  und  nur  die  Rechnungsabnahme  behalten 
will,  „gnädigst  deferiret  ist“.  „Zum  Inspector  des  Naturalien-Cabinets 
haben  Wir  den  bisherigen  Pedellen  Hübner,  wie  hierdurch  geschieht, 
hinwiederum  allergnädigst  ernannt  und  bestellet.“  Dieser  Hübner  ist 
einer  von  jenen  seltenen  Menschen,  welche  durch  das  Geschick  aus 
ihrem  ursprünglichen  Lebensberufe  nach  mehrfachen  Wandlungen 
schliesslich  in  diejenige  Stellung  geführt  werden,  welche  ihnen  nach 
der  Eigenart  ihrer  Anlagen  und  ihrer  Energie  von  vornherein  bestimmt 
gewesen  scheint.  Dass  ein  ehemaliger  Bedienter  und  nachmaliger 
Universitäts  -  Pedell  zum  Privatdocenten  an  der  nämlichen  Universität 
avanciert  und  als  solcher  u.  a.  nach  Cuvier’s  Legons  d’anatomie  com- 
paree  vergleichende  Anatomie  vorträgt,  ist  sicherlich  keine  gewöhn¬ 
liche  Erscheinung,  und  deshalb  mag  es  entschuldigt  werden,  wenn 
dieses  Mannes  trotz  der  untergeordneten  Stellung,  die  er  in  der  Ge¬ 
schichte  unserer  Disciplin  einnimmt,  hier  etwas  ausführlicher  ge¬ 
dacht  wird. 2) 

ist  das  Einzige,  was  darauf  liinweist,  dass  die  Sammlung  an  ihren  neuen  Bestimmungs¬ 
ort  übergeführt  war. 

9  In  dem  Univ.-Arch.  Nr.  8. 

9  Vgl.  Ilallisches  patriotisches  Wochenbl.  auf  das  J.  1813.  14.  Jahrg.  1813. 
S.  49  -55.  —  Auch  Runde  (Privatchronik ,  S.  üU9)  giebt  eine  Lebensbeschreibung 
von  ihm. 
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JoH.  Gottfeied  Hübner  wurde  am  25.  Januar  1744  in  Halle  ge¬ 
boren.  Seine  Eltern  waren  viel  zu  unvermögend,  um  ihm  eine  bessere 
Schulbildung  zu  Teil  werden  lassen  zu  können,  sie  gaben  ihn  daher 
frühzeitig  zu  einem  Strumpfwirker  in  die  Lehre.  Als  er  nach  be¬ 
standener  Lehrzeit  auf  die  Wanderschaft  gehen  wollte,  wurde  er  dem 
bekannten  Verfasser  der  Halliscben  Chronik,  dem  Geheimrat  v.  Drey- 
HAUPT  als  Bedienter  empfohlen.  In  dem  Hause  dieses  Mannes,  welcher 
mancherlei  Sammlungen  und  in  seiner  Bibliothek  auch  naturwissen¬ 
schaftliche  Werke  hesass,  wurde  in  dem  jungen  Hübner  zuerst  das 
Interesse  an  der  Natur  und  der  Trieb,  durch  Bücher  sich  zu  belehren, 
geweckt.  Als  Dreyhaupt  bald  darauf  gestorben  war,  nahm  der  Pro¬ 
fessor  J.  Peter  Eberhard  unseren  Hübner  in  seine  Dienste,  erkannte 
aber  bald  dessen  wissenschaftlichen  Geist  und  sah  ihn  wie  einen  Freund 
an,  machte  ihn  zu  seinem  Fiskal  und  bediente  sich  seiner  Hilfe  bei 
den  Experimenten  in  seinen  physikalischen  Vorlesungen.  Hübner  be¬ 
nutzte  nun  alle  freie  Zeit  zu  seiner  geistigen  Förderung,  er  lernte 
Lateinisch  und  Französisch,  beschäftigte  sich  mit  Mathematik,  schrieb 
sogar  eine  kleine  Abhandlung  über  die  Verbesserung  der  Magnetnadeln, 
vor  allem  aber  erwählte  er  die  Entomologie  zu  seinem  Lieblings¬ 
studium.  Er  sammelte  fleissig,  schickte  kleine  Abteilungen  seiner  Aus¬ 
beute  an  die  damals  bedeutenden  Kenner  auf  diesem  Gebiete  und 
wurde  auch  regelmässig  von  fremden  Händlern,  die  nach  Halle  kamen, 
aufgesuclit.  Seiner  Korrespondenz  mit  Fabricius  hat  er  es  zu  danken, 
dass  sein  Name  in  der  Entomologie  verewigt  ist;  denn  die  Species 
Hühneri  der  Gattungen  Copris  (Onthophagns),  Dy  Heus  {Hydaticus)  und 
CryptocexjJialus  sind  nach  ihm  benannt.  Er  hat  seine  Sammlungen 
auch  mehrfach  verkauft,  so  an  einen  Baron  v.  Minkwitz  in  Schlesien 
für  1500  Thaler  und  später  seine  Schmetterlinge  und  Käfer  für 
400  Thaler  an  Germar,  der  damals  noch  Student  in  Leipzig  war. 
Von  seiner  Geschicklichkeit  hat  er  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
Proben  abgelegt:  er  hat  Pilze  in  Wachs  nachgebildet,  eine  Elektrisir- 
maschine  gebaut,  die  ihm  der  Landrat  v.  Wedele  abkaufte,  und  später 
als  Inspektor  am  Naturalien-Kabinett  Gelegenheit  genug  gehabt,  das¬ 
selbe  durch  seine  Präparate  zu  zieren. 

Im  Herbste  1772  bewarb  sich  Hübner  um  die  Stelle  eines  Uni¬ 
versitäts-Pedells,  oder,  wie  diese  damals  offiziell  genannt  wurden,  eines 
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Minister  Academiae,  die  er  auch  auf  Empfehlung  Eberhaud’s  erhielt 
und  so  lange  bekleidete,  bis  er  Inspektor  am  Naturalien-Kabinett  wurde. 
Zu  einem  solchen  war  er,  wie  wir  sahen,  gleich  zu  Anfang  vom  Kanzler 
V.  Hoffmann  vorgeschlagen,  aber  erst  unter  dem  7.  Mai  1793  ernannt 
worden ;  am  12.  Oktober  wurde  er  durch  Handschlag  auf  eine  besondere 
Instruktion ’)  verpflichtet.  Da  aber  die  ihm  als  Besoldung  in  Aussicht 
gestellten  200  Thaler  nicht  gleich  anfangs  gezahlt  werden  konnten,  hatte 
Hübner  darum  gebeten,  zunächst  einen  Teil  seiner  früheren  Be¬ 
schäftigung  behalten  zu  können,  womit  sein  Nachfolger  auch  ein¬ 
verstanden  war;  und  mit  der  Witwe  Goldhagen  war  er  dahin  über¬ 
eingekommen,  dass  er  jährlich  50  Thaler  von  der  ersterer  noch  zu 
zahlenden  Kaufsumme  solange  erhielt,  bis  seine  Besoldung  einträte,  so 
dass  also  für  die  Frau  Ob  erbergrat  der  Schlusstermin  der  Abzahlung 
noch  etwas  hinausgeschoben  wurde.  So  konnte  Germar"^)  mit  Recht 
von  Hübner  sagen,  dass  er  die  weit  einträglichere  Stelle  eines  Pedells 
aufgab  einzig  aus  Liebe  zur  Naturgeschichte. 

Als  durch  seine  Thätigkeit  das  Naturalien  -  Kabinett  so  weit  in 
Ordnung  gebracht  war,  dass  es  zu  zoologischen  und  mineralogischen 
Vorlesungen  benutzt  w^ erden  konnte,  blickte  die  Universität  Halle  auf 
das  erste  Jahrhundert  ihres  Bestehens  zurück.  Damals  schrieb  der 
Historiograph^)  dieses  Zeitraumes:  „Die  Naturhistorie  hat  viel  Reiz  an 
sich,  und  eine  sehr  starke  Beziehung  auf  andere  Wissenschaften,  gilt 
auch  jetzt  vorzüglich  unter  den  gesitteten  Ständen  des  Menschen.  Ehe¬ 
mals  sahen  freylich  die  mehresten,  welche  die  theologischen  Wissen¬ 
schaften  studirten,  die  Naturhistorie  gemeiniglich  als  ihnen  etwas  ganz 
fremdes  an,  nur,  dass  manchmal  einer  oder  der  andere,  so  weit  es  seine 
Umstände  zuliessen,  sich  von  selbst  darauf  legte:  jetzt  aber,  da  es 


9  Anlage  7. 

2)  Germar,  in:  Mag.  d,  Entomol.  1.  Jhrg.  1.  Hft.  1813.  —  Hübner  bemerkt  selbst 
einmal,  in  einer  Eingabe  an  den  Kanzler  unter  dem  13.  Aug.  1811,  er  habe  aus  Liebe  zur 
Naturgeschichte  seine  Einnahme  von  700  Tlilr.  als  Pedell  aufgegeben,  habe  200  Tlilr. 
und  (seit  1793)  30  Tlilr.  Wohnungsgelder  und  nach  Forster’s  Tode  70  Thlr.  für 
ein  Frey-Collegium  erhalten;  er  bittet  darin  um  eine  Gehaltsaufbesserung  aus  den 
durch  Gilbert’s  und  Steffens’  Weggang  frei  gewordenen  Gehältern  (von  1100 
und  1000  Thlr.),  was  der  Kanzler  v.  Niemeyer  auch  gern  befürwortet. 

2)  Förster,  1.  c.  S.  232. 
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ihnen  so  nahe  gelegt  wird,  auch  sie  eine  so  ausgehreitete  und  intuitive 
Kenntniss  durch  das  öffentliche  Naturalien  -  Cahinet  erlangen  können, 
hat  sie  gar  vielen  Eingang  gefunden,  und  der  Prof.  Förster  hat  diese 
Vorlesung,  wie  überhaupt,  so  insonderheit  zum  besten  derer,  die  Theo¬ 
logie  studiren,  über  sich  genommen.“ 

Aber  nur  noch  wenige  Jahre  und  das  18.  Jahrhundert  war  zu 
Ende  gegangen  und  hatte  Reinhold  Förster  nicht  an  die  Schwelle 
des  neuen  mit  sich  genommen.  Er  war  bereits  am  9.  Dez.  1798  aus 
seinem  vielbewegten  Leben  abgerufen  worden,  nachdem  er  wenige 
Jahre  zuvor  noch  den  grossen  Schmerz  hatte  erleben  müssen,  seinen 
Sohn  Georg  ihm  im  Tode  vorangehen  zu  sehen.  Förster  war  nicht 
unvorbereitet  auf  sein  Ende  und  hatte  mehrfach  an  Freunde  darüber 
geschrieben.  Auf  eine  solche  Bemerkung  bezieht  sich  folgende  Stelle 
eines  Briefes,  den  Alex.  v.  Humboldt  i)  am  21.  April  desselben  Jahres 
aus  Salzburg  an  ihn  gerichtet  hatte:  „Aber  ums  Himmels  Willen,  was 
sagen  Sie  von  Ihrer  Gesundheit.  Soll  die  Maschine,  die  tot  labores 
ertragen,  doch  auch  schon  zertrümmert  werden.  Nein!  Der  Himmel 
erhalte  Sie  noch  lange  den  Wissenschaften  und  Ihren  Verehrern.“  Der 
Wunsch  des  grösseren  Gelehrten  sollte  nicht  in  Erfüllung  gehen.  Als 
Todesursache  Forster’s  zeigte  sich  eine  Verknöcherung  der  Aorta  und 
eine  unförmige  Anschwellung  an  deren  Wurzel. 

Da  auch  Gren  nicht  mehr  lebte,  so  fehlen  im  Index  scholarum  vom 
Jahre  1799  alle  naturgeschichtlichen  Vorlesungen;  dagegen  liest  man 
in  demjenigen  für  den  Sommer  dieses  Jahres  zum  ersten  Male:  Pu¬ 
blicum  Academiae  Museum  patebit  h.  I — II  Inspectore  Hübner,  und  vom 
Sommer  1800  an  mit  dem  Zusatze:  „qui  aliquot  diebus  ibidem  eademque 
hora  Historiam  naturalem  docehit  ex  munif.  Reg.“  Es  war  ihm  nämlich 
nach  Forster’s  Tode  das  Frei-Kollegium  übertragen  worden,  welches 
jeden  Sommer  gelesen  werden  sollte.  Im  Jahre  1803  kam  Hübner 
beim  Dekan  der  philosophischen  Fakultät  um  die  Erlaubnis  ein,  auch 
Privatvorlesungen  über  Naturgeschichte  und  besonders  über  Entomo¬ 
logie  halten  und  dieselben  im  Lektionskataloge  ankündigen  zu  dürfen. 
Vater,  welcher  damals  Dekan  war,  teilte  dies  am  30.  August  der 
Fakultät  mit  und  bemerkt,  dass  Hübner  durch  das  Frei-Kollegium 


0  Jonas,  1.  c.  S.  13—14. 
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freilich  noch  in  kein  bestimmtes  Verhältnis  zu  derselben  getreten  sei, 
dass  aber  ein  Examen  in  der  Entomologie  „bei  einem  Manne  von  so 
ausgebreiteten  und  allgemein  anerkannten  Kenntnissen  in  diesem  Fache 
wohl  schwerlich  stattfinden  dürfte“.  Auf  einen  Vorschlag  Klügel’s 
hin  wurde  beschlossen,  dass  Hübner  an  Stelle  eines  Examens  eine  von 
ihm  geschriebene  Abhandlung  über  eine  Materie  aus  der  Naturgeschichte 
einreichen  sollte.  Nachdem  dies  geschehen  —  Hübner  übergab  drei  Ab¬ 
handlungen  aus  Füessly’s  Archiv  —  wurde  ihm  unter  dem  5.  Sept.  1803 
das  Recht,  Privatvorlesungen  zu  halten,  erteilt.  Schon  im  Winter¬ 
semester  desselben  Jahres  kündigt  der  neue  Privatdocent  an :  Entomolo- 
giam  ad  propria  dictata  tradet,  eiusque  usum  in  re  technica,  rustica, 
cultura  sylvarum  et  hortorum,  etc.  illustrabit,  horis  auditt.  commodis. 
Dieselbe  Vorlesung  hat  er  fast  in  jedem  Semester  angezeigt,  daneben 
aber  auch  Naturgeschichte  nach  Blumenbach  und  „quae  ad  anatomiam 
comparatam  pertinent  ex  Cuvierii  libro  illustrabit“  (anfangs  der  „elemen¬ 
tare  Entwurf“  in  Wiedemann’s  Uebersetzung,  nachher  die  MECKEu’sche 
Ausgabe  der  Legons  d’anatomie  comparee).  In  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  hat  sich  Hübner  mit  der  ihm  eigenen  Ausdauer  auf  das  Studium 
der  Eingeweidewürmer  gelegt  und  über  diese  auch  Vorlesungen  nach 
Rudolphi’s  „Entozoorum  sive  vermium  intestinalium  historia  naturalis“ 
angekündigt.  Er  war  allmählich  in  den  Besitz  von  12000  solcher 
Parasiten  gelangt,  so  dass  seine  Sammlung  über  die  des  bekannten 
Quedlinburger  Pastors  Göze  gestellt  und  sogar  von  Meckel  für  reich¬ 
haltiger  als  diejenige  in  Paris  erklärt  wurde.  Hübner  hat  sie  kurz 
vor  seinem  Tode  der  Universität  zum  Kaufe  angeboten,  und  nachher  ist 
von  seinem  Erben,  dem  Sekretär  Schwachtmann,-)  der  Antrag  wieder¬ 
holt,  scheint  aber,  obwohl  von  Meckel  und  vom  Kanzler  Niemeyer 
unterstützt,  doch  wegen  Mangels  an  Geldern  abgelehnt  zu  sein.  3) 


0  „Beschreibung  der  Kaupe  und  Puppe  des  blauen  Ordensbandes.  Phal. 
Fraxini  L“  —  ,^Phalaena  Pacta  L“  —  „Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  sog. 
Sackträger.“  (Füessly’s  Arch.  f.  d.  Naturgeschichte.  1783.  Hft.  3  (4  S.).  —  Hft.  3 
(2  S.).  —  Hft.  6.  1785.  (4  S.). 

Hübner  war  unverheiratet. 

3)  Bei  Runde  (1.  c.  S.  210)  ist  allerdings,  aber  jedenfalls  irrtümlich,  von  einem 
Ankauf  (für  600  Thl.)  der  Sammlung  von  „ausgespritzten  Eingeweiden  der  Würmer“ 
die  Rede. 
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Seinen  amtlichen  Verpflichtungen  als  Inspektor  des  Naturalien-Kabinetts 
ist  Hübner  allzeit  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  nachgekommen; 
er  hat  dasselbe  durch  seine  eigene  Sammelthätigkeit  (u.  a.  um  376  Käfer) 
und  durch  Ankauf  vermehrt.^)  Dass  ihm  in  letzterer  Hinsicht  die 
Hände  sehr  gebunden  waren,  wird  einleuchten,  wenn  man  erfährt,  dass 
die  für  solche  Zwecke  ausgeworfenen  Fonds  nur  50  Thal  er  betrugen, 
und  daraus  sogar  Keparaturen  des  Gebäudes  bestritten  werden  mussten! 
Uebrigens  ist  die  aufopfernde  Thätigkeit  Hübner’s  für  dies  Kabinett  nicht 
immer  ohne  Anfechtungen  und  Unannehmlichkeiten  abgelaufen.  Nach- 


0  Da  damals  über  neue  Eingänge  zur  Sammlung  noch  nicht  Buch  geführt 
wurde,  so  ist  es  einem  Zufall  zu  danken,  dass  wir  dennoch  darüber  unterrichtet 
sind.  Im  Jahre  1799  nämlich  hatte  der  Etats-  und  Justizminister  E.  v.  Massow, 
ein  Freund  officieller  Schriftstücke,  der  Universität  Halle  35  Fragen  zur  Beantwortung 
vorgelegt,  und  da  die  letztere  nicht  zur  Zufriedenheit  ausgefallen  war,  zwei  Jahre 
später  noch  einmal  nähere  Auskunft  über  39  Punkte  verlangt.  Darunter  war:  1.  und  2. 
das  Naturalien-Kabinett  betreffend  und  zwar  1.  ein  Verzeichnis  der  seit  dem  am  30.  Sept. 
1791  aufgestellten  Kataloge  hinzugekommenen  Objekte.  InFolge  dessen  ist  von  Hübner 
ein  Katalog  angefertigt,  der  sich  unter  der  Ueberschrift  „Museum  regium  Academiae 
Fridericianae  Supplementum  I“  noch  in  den  Akten  befindet  und  u.  a.  folgende  Gegen¬ 
stände  enthält.  Ein  Backenzahn  von  Elephas  asiaticus,  ein  Streifen  Khinoceros-Haut, 
4  Ellen  lang  von  Förster  dem  Kabinett  gegeben,  der  Stosszahn  von  Monodon  mono- 
ceros,  Penis  von  Balaena  mysticetus  und  ein  Cervus  tarandus  mit  dem  Bemerken 
„bey  diesem  Rennthier  befindet  sich  ein  lappländischer  Schlitten,  mit  der  ausgestopften 
Figur  eines  Lappen,  die  Kleidung  ist  von  Rennthierfell  und  die  Stiefeln  von  Fisch¬ 
haut  (Rajä)^  Ob  Mann  und  Schlitten  ein  Raub  der  Insekten  oder  der  Fäulnis  geworden, 
wer  soll  es  sagen?  Nur  soviel  ist  sicher,  dass  nichts  mehr  davon  existiert  und 
schon  zu  Burmeister’s  Zeiten  nichts  existiert  hat,  ebenso  wie  von  zwei  Original-Ge¬ 
mälden,  die  den  wilden  Truthahn  darstellten  und  von  den  FoRSTER’schen  Erben  an  das 
Kabinett  abgegeben  wurden ,  was  gleichfalls  aus  Hübner’s  Kataloge  hervorgeht.  — 
Des  Naturalien-Kabinetts  war  auch  bereits  bei  der  ersten  Beantwortung  der  35  Fragen 
Erwähnung  gethan,  und  bei  dieser  Gelegenheit  ist  von  Hübner  ein  kurzer  Bericht 
über  die  Vergangenheit  desselben  gegeben.  (Univ.-Arch.  U.  10.  Vol.  IL);  ein  aus¬ 
führlicherer  findet  sich  bei  der  zweiten  Veranlassung  (ebd.  U.  10.  Vol.  III.  Fol.  48—59) 
und  darin  heisst  es,  die  Universität  vermöge  nichts  über  das  Kabinett  auszusagen, 
weil  alles  direkt  zwischen  dem  Oberkurator  und  dem  Kanzler  Hoefmann  ver¬ 
handelt  sei.  Die  zweite  Frage  des  Herrn  v.  Massow,  wer  die  Rechnungen  des 
Kabinetts  abnehme,  wurde  dahin  beantwortet,  dass  dies  nach  Gren’s  Tode  vom 
Inspektor  Hübner  geschehe ;  der  letztere  bittet  aber  gleichzeitig,  dass  ein  Professor 
dies  übernehmen  möge,  wozu  sich  dann  (14.  April  1806)  G.  Klügel  bereit  erklärt. 
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dem  Henrik  Steffens  im  Jahre  1804  aus  Kopenhagen  als  Professor 
der  Mineralogie  berufen  war,  stellte  er  sehr  bald  den  Antrag,  dass 
ihm  die  Aufsicht  über  den  zu  seinem  Fache  gehörigen  Teil  der 
Sammlung  übertragen  werde.  Der  König,  welchem  über  diese  An¬ 
gelegenheit  berichtet  war,  sah  darin,  dass  für  Steffens  einige  Un¬ 
bequemlichkeiten  entstehen,  keinen  Grund,  dem  Hübner  die  bisherige 
alleinige  Aufsicht  zu  entziehen,  und  verlangte  ein  für  beide  Teile  ge¬ 
eignetes  Regulativ.  Ein  solches  ist  nach  mehrfachen  Auseinander¬ 
setzungen  am  13.  März  1805  in  einer  Sitzung  des  Generalkonzils  zustande 
gebracht  und  in  Berlin  am  4.  Mai  desselben  Jahres  genehmigt,  ^  mit 
dem  Bemerken:  „jedoch  muss  die  Anschatfung  der  in  §  2  desselben 
erwähnten  verschlossenen  Schränke  keine  neue  Kosten  verursachen“. 
Es  war  nämlich  beschlossen,  dass  die  Mineralien -Sammlung  im  Vor¬ 
saale  des  Naturalien -Kabinetts  auf  gestellt  werden  sollte,  und  zwar  in 
verschlossenen,  nur  für  Steffens  zugänglichen  Schränken,  während  zu 
dem  Raume  selbst,  da  durch  ihn  der  grosse  Saal  betreten  wurde,  auch 
Hübner  einen  Schlüssel  führen  müsse.  Der  letzte  Paragraph  dieses 
Regulativs  betont  die  völlige  Einwilligung  Hübner’s  in  die  neue  Ein¬ 
richtung,  „jedoch  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  derselbe 
dadurch  nichts  von  seinen  Emolumenten  verliert“.  Von  nun  an  wurden 
aber  auch  die  Fonds,  die  allerdings  unter  der  westfälischen  Regierung 
auf  500  Thaler  erhöht  waren,  nur  zur  Hälfte  für  jeden  Teil  der 
Sammlung  verwendet,  und  darin  erkennt  Hübner  in  einer  Eingabe 
vom  18.  Juni  1812  eine  Ungerechtigkeit,  da  seine  Abteilung  allein 
schon  durch  die  Art  der  Konservierung  (bei  1 500  Stück  Spirituosen)  eine 
beträchtliche  Mehrausgabe  veranlasse,  weshalb  er  um  Verfügung  über 
3/4  der  Gelder  bittet. 

Mit  der  Teilung  der  Aufsicht  über  das  Naturalien-Kabinett  unter 
Hübner  und  Steffens  ist  der  Anfang  zu  einer  selbständigen  mine¬ 
ralogischen  Universitäts- Sammlung  gemacht  worden,  die  bald  (1805) 
durch  den  Ankauf  der  Privatsammlung  des  Professors  Vater,  nach 
der  Vereinigung  Halle’s  mit  Wittenberg  auch  durch  die  Sammlung, 
welche  bei  dieser  Universität  bestanden  hatte,  bereichert  wurde.  Als 


Anlage  8, 
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1811  Steffens  nach  Breslau  berufen  wurde,’)  erhielt  die  Aufsicht  über 
dieselbe  Germar,  dem  bekanntlich  nach  einigen  Jahren  auch  die  Professur 
für  Mineralogie  übertragen  worden  ist. 

Sehr  viel  unangenehmer  als  die  Abgabe  eines  Teils  des  Naturalien- 
Kabinetts  waren  für  Hübner  die  Ereignisse,  welche  das  Jahr  1806  für 
Halle  mit  sich  brachte.  Die  Franzosen  hatten  den  grossen  Sammlungs¬ 
saal  in  der  Residenz  zum  Lazareth  bestimmt.  Hübner  bekam  vom 
Magistrate  der  Stadt  den  Befehl,  denselben  binnen  24  Stunden  zu 
räumen,  und  es  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  die  Sammlung  in  das  Audi¬ 
torium,  „wo  auch  der  grösste  Theil  der  Mineraliensammlung“  stand, 
hinein  zu  bringen  und  die  meisten  Sachen  in  der  Eile  unordentlich 
übereinander  zu  stellen.  Er  selbst  war  während  dieser  Zeit,  wo  auch 
die  Universität  aufgehoben  war,  ausser  Dienst  und  Gehalt  und  oft  in 
äusserster  Bedrängnis;  erst  später  wurde  er  beim  Lazareth  als  Auf¬ 
seher  und  Rechnungsführer  so  lange  angestellt,  bis  die  Hochschule 
wieder  eröffnet  wurde.  Dies  geschah  bekanntlich  im  Jahre  1808.  Nun 
beantragten  Hübner  und  Steffens  gemeinsam,  dass  der  Magistrat  an¬ 
gehalten  werde,  den  Sammlungssaal,  der  sich  nach  Räumung  seitens 
der  Franzosen  im  elendesten  Zustande  befände,  in  der  Weise  wieder 
herstellen  zu  lassen,  wie  er  der  Stadt  übergeben  sei,  und  als  dies  ge¬ 
schehen,  hat  Hübner  gethan,  was  in  seinen  Kräften  stand,  um  die 
Sammlung,  die  IV2  Jahre  in  diesem  traurigen  Zustande  gewiesen  war, 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  wobei  sich  natürlich  manches  als  ver¬ 
dorben  erwies.  „Ohne  ihn  hätte  die  Universität  kein  Naturalien- 
Kabinet  mehr.“ 

Trotzdem  hat  es  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  den  verdienten  Mann 
in  seinen  alten  Tagen  aus  seiner  Stellung  zu  verdrängen  oder  ihn  darin 

0  Sehr  irriger  Weise  ist  in  der  Festschrift,  welche  die  Stadt  Halle  bei  Ge¬ 
legenheit  der  64.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  herausgegeben 
hat,  (S.  212)  von  Steffens’  „Tode“  die  Rede,  nach  welchem  Germar  mit  der 
Leitung  des  Naturalienkabinetts  betraut  sei.  Steffens  ist  am  23.  Febi*.  1845  in  Berlin 
gestorben.  Auch  das  ist  nicht  richtig,  dass  K.  v.  Raumer  Direktor  des  Mineral¬ 
kabinetts  gewesen  sei;  Germar  hat  diese  Stelle  bis  zu  seiner  Ernennung  zum 
Ordinarius  beibehalten.  Ebendort  ist  das  Jahr  1840  als  dasjenige  angegeben,  in 
welchem  die  chirurgische  Klinik  ans  der  Residenz  heraus  verlegt  sei ;  in  Wirklichkeit 
ist  dieselbe  bereits  am  21.  Okt.  1822  in  dem  Gebäude  des  Reformierten  Gymnasiums 
eröffnet  worden. 
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wenigstens  einzuschränken.  Herr  Buhle,  welcher  später  dem  zoo¬ 
logischen  Museum  noch  lange  zur  Last  fallen  sollte,  hatte  sich  schon 
damals  an  den  General-Direktor  des  öffentlichen  Unterrichts  v.  Leist 
gewandt  und  gebeten,  ihn  als  Nebenaufseher  ohne  Besoldung  im 
Naturalien-Kabinett  anzustellen,  und  hatte  dies  Gesuch  sowohl  auf  die 
Kränklichkeit  und  Altersschwäche  Hübner’s  als  auf  seine  vollkommene 
Qualification  gestützt,  da  er  schon  unter  der  vorigen  Regierung  natur¬ 
wissenschaftliche  Vorlesungen  gehalten  und  Unterricht  über  Zubereitung 
und  Aufbewahrung  natürlicher  Körper  erteilt  habe.  Der  Kanzler 
Niemeyer,  der  unter  dem  7.  März  1811  wegen  dieser  Angelegenheit  um 
nähere  Auskunft  befragt  war,  hatte  dieselbe  der  Fakultät  unterbreitet 
und  die  Antwort  erhalten,  dass  Hübner  noch  rüstig  und  gesund  sei 
und  weder  von  Altersschwäche  noch  von  Kränklichkeit  abgehalten  werde, 
seinen  Geschäften  vorzustehen;  er  habe  sich  ausgezeichnete  Verdienste 
um  das  Naturalien-Kabinett  erworben,  und  die  Anstellung  eines  Gehilfen 
gegen  seinen  Willen  könne  nur  unangenehme  Verhältnisse  hervor¬ 
bringen,  während  er  Belobigung  und  Aufmunterung  verdiene.  Professor 
Gilbert  nannte  das  Gesuch  Buhle’s  „unstatthaft  und  undelikat,  um 
sich  nicht  des  Ausdrucks  zudringlich  zu  bedienen“,  und  Rüdiger  hatte 
durchaus  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  erklärte:  „Meinem  Urtheil 
nach  ist  der  so  verdiente  Herr  Hübner  auch  jetzt  noch  im  Alter  weit 
geschickter  zu  seiner  Stelle  als  Herr  Buhle  je  werden  kann,  wie  die 
Vergleichung  der  Präparaten  von  beiden  augenscheinlich  zeiget,  da  von 
jenem  alles  schön,  wie  lebend  und  dauerhaft,  von  diesem  todt,  schief 
und  bald  verwesend  geliefert  wird.“  Buhle  wurde  für  diesmal  ab¬ 
gewiesen. 

Ein  Jahr  darauf  ging  ein  ähnliches  Gesuch,  wenn  auch  in 
ganz  anderer  Motivierung  von  Friedrich  Meckel,  dem  hochverdienten 
Anatomen  aus,  der  uns  später  noch  ausführlicher  beschäftigen  wird. 
Es  müssen  da  Verhandlungen  und  Verfügungen  stattgefunden  haben, 
über  welche  unsere  Universitäts-Akten  leider  keinen  näheren  Aufschluss 
geben.  Meckel  macht  nämlich  gegen  Herrn  v.  Leist  seine  Rechte 
geltend,  dass  ihm  als  „Professor  der  Zoologie“  auch  die  Direktion  des 
Naturalien-Kabinetts  und  die  Verfügung  über  die  zugehörigen  Fonds 
zustehe,  und  äussert  sieh  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  ganz  ebenso 
zum  Kanzler  Niemeyer,  der  seine  Antwort  nach  Kassel  wegen  Meckel’s 
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Abwesenheit  von  Halle  hatte  anfschiehen  müssen.  Offenbar  hatte  unser 
Anatom  unter  der  westfälischen  Kegierung  einen  Lehrauftrag  auch  für 
Zoologie  erhalten;  denn  wie  hätte  er  sich  sonst  Professor  dieser  Dis- 
ciplin  nennen  können.  Aber  gerade  darüber  bieten  die  Akten  keinen 
Anhalt.  Unter  dem  29.  Januar  1808  hat  Kurt  SprengeiU)  ein  Gutachten 
über  Neubesetzungen  zur  Ausfüllung  von  Lücken  im  Lehrkörper  der 
mediciuischen  Fakultät  an  den  Kanzler  eiugereicht  und  darin  u.  a.  den 
Vorschlag  gemacht,  für  die  Naturgeschichte  und  theoretische  Medicin 
den  Dr.  L.  C.  Treviranus  aus  Bremen  zu  berufen.  „Da  er  in  seiner 
Vaterstadt  wenig  Gehalt  hat,  so  glaube  ich  —  heisst  es  darin  —  dass 
man  auch  ihm  keine  sehr  grosse  Summe  bieten  dürfte.“  So  verlockend 
es  erschienen  sein  mag,  einen  bedeutenden  Mann  billig  für  Preussen 
zu  gewinnen,  so  scheint  doch  in  Wirklichkeit  kein  Versuch  dazu  ge¬ 
macht  worden  zu  sein.  Vielleicht  aber  —  doch  das  sind  lediglich  Ver¬ 
mutungen  —  ist  in  jener  Zeit  an  Meckel  die  Aufforderung  ergangen, 
die  Zoologie  zu  vertreten.  Mag  dem  nun  sein,  wie  es  will,  Meckel’s 
Wunsch,  die  Direktion  des  Naturalien-Kabinetts  zu  erhalten,  ist  auch 
im  Generalkonzil  zur  Sprache  gekommen  und  dort  anerkannt  2);  um 
aber  Hübner  nicht  zu  kränken,  wollte  man  bei  seinen  Lebzeiten 
wenigstens  keine  wesentliche  Aenderung  der  bisherigen  Verhältnisse 
eintreten  lassen.  Der  am  26.  Dezember  1812  erfolgte  Tod  Hübner’s 
machte  diese  Rücksicht  überflüssig.  Der  Kanzler  Niemeyer  schreibt 
bei  der  Anzeige  davon  an  den  Generaldirektor  v.  Leist:  „Er  verdient 
den  Ruhm  eines  geschickten,  fleissigen  und  unermüdlichen  Mannes  in 
seinem  Fache.“  So  schied  dieser  schlichte,  in  mancher  Hinsicht  be¬ 
neidenswerte  Mann  aus  dem  Leben,  ehe  er  sich  der  Befreiung  seines 
Vaterlandes  von  dem  Joche  der  Fremdherrschaftimg  erfreuen  konnte; 
aber  die  Genugthuung  durfte  er  wenigstens  mit  ins  Grab  nehmen,  dass 
er  in  seinem  Berufe  nicht  nur  eigene  Befriedigung  gefunden,  sondern 
auch  die  allgemeine  Anerkennung  und  Achtung  derer  genossen  hatte, 
die  ihn  kannten  und  zu  beurteilen  vermochten. 

Niemeyer  empfahl  gleichzeitig  in  seiner  Nachricht  nach  Kassel, 
nach  Rücksprache  mit  dem  „Professor  der  Zoologie“  Meckel  zum 
Nachfolger  Hübner’s  den  schon  erwähnten  Buhle,  der  seinerseits  nicht 

9  Act.  d.  Medic.  Facult.  1808. 

9  Vgl.  Act.  Med.  Facult.  12.  Jan.  1811 — 12.  Jan.  1813.  Fol.  86—87. 
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verfehlt  hatte,  seine  Meldung  dazu  unter  dem  31.  Dezember  einzureichen. 
Der  Kanzler  schreibt:  „Zu  der  Stelle  eines  Aufsehers  des  zoologischen 
Theils  eignet  sich  niemand  so  sehr  als  der  Doktor  Buhle,  welcher 
nicht  nur  durch  mehrere  Schriften  im  Fach  der  Naturgeschichte  rühm¬ 
lich  bekannt  ist,  sondern  besonders  auch  das  seltnere  Talent  für  alles 
Mechanische,  was  bey  einem  Cabinet  vorkommt  und  für  dessen  Er¬ 
haltung  so  wichtig  ist,  besitzt.“  Und  Meckel  teilt  dem  Kanzler  (unter 
dem  31.  Januar  1813)  mit,  jetzt  betrachte  er  sich  selbstverständlich  als 
Direktor,  und  Buhle  habe  nur  die  Aufgabe,  für  die  Erhaltung  der 
Sammlung  zu  sorgen  und  dieselbe  nach  dem  Aufträge  des  Pro¬ 
fessors  der  Zoologie  und  Direktors  zu  erweitern,  wobei  er  zugleich  die 
Hesponsibilität  hat.  Er  müsse  entschieden  darum  bitten,  dass  dieser 
Beschluss  des  Generalkonzils  aufrecht  erhalten  bleibe,  weil  sonst  die 
Professur  der  Zoologie  für  ihn  mehr  eine  Last  als  ein  Glück  sei,  und 
dass  auch  dem  Buhle  sein  Verhältnis  zu  ihm  klargelegt  werde.  Gleich¬ 
zeitig  ersucht  Meckel  den  Kanzler,  ihm  zu  einer  Stelle  in  der  philo¬ 
sophischen  Fakultät  behilflich  zu  sein. 

Buhle  war  unter  dem  17.  Januar  desselben  Jahres  vom  Minister 
des  Innern  als  Inspektor  am  Naturalien-Kabinett  mit  einem  Gehalt  von 
550  Fr.  bestätigt  —  Germar  erhält  für  die  gleiche  Stellung  an  der 
mineralogischen  Sammlung  450  Fr.  —  und  wurde  am  13.  Februar  durch 
Handschlag  verpflichtet.  Da  ein  Katalog  über  die  Sammlung  nicht 
vorgefunden  wurde  i),  verspricht  Buhle  die  Anfertigung  eines  solchen ; 
ausserdem  werden  bei  der  Uebergabe  folgende  Bemerkungen  zu  Pro¬ 
tokoll  genommen:  1)  dass  die  Vögel  grösstentheils  in  sehr  schadhaftem 
Zustande  sich  befinden  und  mehrerer  Reparaturen  bedürfen;  2)  dass 
die  Säugethiere,  mit  Ausnahme  des  Leoparden  und  des  grösseren  Zebras, 
gleichfalls  in  schlechtem  Stande  sind;  3)  dass  die  trockenen  Seethiere 


0  Rer  von  Gren  angefertigte  Katalog,  sowie  der  HÜBNER’sclie  Nachtrag 
befinden  sich  noch  heute  im  Universitäts- Archiv  und  scheinen  in  einer  Abschrift 
niemals  in  der  Sammlung  selbst  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Ein  Duplikat  ist 
seiner  Zeit  nach  Berlin  eingesandt.  Als  1813  bei  der  zweiten  Aufhebung  der  Uni¬ 
versität  Halle  von  der  westfälischen  Regierung  ein  Katalog  des  Naturalien-Kabinetts 
gefordert  wurde,  erklärte  Buhle,  dass  er  dazu  ein  Jahr  Zeit  brauche,  wenn  er 
nicht  seinen  Verpflichtungen  dem  Waisenhause  gegenüber  entbunden  werde.  (Univ.- 
Arch.  U.  11.) 
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nur  meistentheils  sich  gut  conservirt  haben;  4)  dass  auch  unter  den 
Insekten  mehrere  schadhaft  befunden  worden,  dass  aber  5)  die  Spiri- 
tuosa,  sowie  die  übrigen  Branchen  des  zoologischen  Theils  des  Cabinets, 
soviel  man  dem  äusseren  Habitus  nach  urtheilen  konnte,  sich  in  dem 
bessern  Zustande  vorgefunden  haben. 

Chuistoph  Adolf  Buhle  war  am  12.  Juli  1773  in  Halle  geboren, 
war  auf  dem  Gymnasium  gebildet  und  hatte  anfangs  Jura  studiert, 
sich  dann  aber  besonders  den  Naturwissenschaften  zugewandt  und  war 
am  22.  Mai  1796  als  7.  Subrektor  des  reformierten  Gymnasiums  bestätigt 
worden.  Gleichzeitig  dirigierte  er  eine  Privatlehranstalt  für  Knaben 
und  Mädchen,  deren  Begründung  in  das  Jahr  1797  fiel,  und  die  anfangs 
von  einem  Lehrer  und  einer  Lehrerin,  später  von  10  Lehrern  und  2 
Lehrerinnen  versehen  wurde.  Bei  der  Aufhebung  jenes  Gymnasiums 
(1808)  kam  er  als  ordentlicher  Lehrer  an  die  Realschule  des  Waisen¬ 
hauses  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zum  Jahre  1835,  wo  auch  diese 
Schule  sich  auf  löste,  und  er  pensioniert  wurde.  Schon  ehe  er  zum 
Inspektor  des  Naturalien-Kabinetts  ernannt  war,  stand  er  zur  Uni¬ 
versität  in  einem  gewissen  Verhältnisse:  er  war  —  wenn  seiner  eigenen 
Mitteilung  Vertrauen  i)  geschenkt  werden  darf,  vom  damaligen  Dekan 
der  philosophischen  Fakultät  Rüdiger  dazu  aufgefordert  —  am  24. 
April  1801  um  die  venia  historiam  naturalem  docendi  eingekommen, 
hatte  am  25.  Mai  desselben  Jahres  nach  bestandener  Prüfung  unter 
Klügel  und  Rüdiger  diese  Erlaubnis  erhalten  und  kündigte  Historiam 
naturalem  duce  Blumenbach ii  an,  von  1804  an  auch  Zoologiam  secu- 
turus  compendium  suum :  Handbuch  der  Naturgeschichte  des  Thierreichs, 
sowie  modum  praeparandi  servandique  corpora  naturalia  in  usum  col- 
lectionum  ad  sua  dictata,  Vorlesungen,  die  sich  mit  geringen  Modi¬ 
fikationen  alle  Semester  in  derselben  Weise  wiederholen.  Schon  ein 
Jahr,  nachdem  er  Lector  geworden,  war  er  kühn  genug,  bei  der 


0  Diese  Notiz  nämlich  entnehme  ich  einer  Eingabe  Buhle’s,  welche  er  am 
6.  Okt.  1851  an  den  Minister  gemacht  hat,  und  in  derselben  ist  dem  damals  79  jährigen 
Manne  der  eigentümliche  Irrtum  passiert,  dass  er  das  Verdienst,  das  Naturalien- 
Kabinett  in  der  Kriegszeit  geräumt  und  „gerettet“  zu  haben,  sich  beilegt,  während 
das  ganze  Ereignis,  wie  wir  sahen,  unter  seinem  Amtsvorgänger  Hübner  statt¬ 
gefunden  hat,  zu  einer  Zeit,  wo  Buhle  mit  jener  Sammlung  noch  gar  nichts  zu 
thun  hatte. 
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Fakultät  um  den  Grad  eines  Magisters  oder  Doctors  honoris  causa 
unter  Erlassung  des  Examens  und  der  Hälfte  der  Gebühren  einzu¬ 
kommen;  er  wurde  abgewiesen,  hatte  aber  mit  einem  zweiten  Versuche 
am  20.  November  1812  mehr  Glück  und  erhielt  unter  dem  Dekanat  von 
JoH.  Gerh.  Ehrenreich  Maas  „postquam  examine  cum  laude  sustentato 
nec  non  scriptis  ad  naturae  scientiam  illustrandam  pertinentibus  satis 
probaverat“  am  3.  Dezember  das  Doktordiplom  der  philosophischen 
Fakultät.  Dass  er  sich  auch  eingebildet  hatte,  noch  zum  Professor  zu 
avancieren  und  durch  Nitzsch’s  Berufung  die  erste,  durch  die  Bur- 
meister’s  die  zweite  Enttäuschung  erfuhr,  auch  später  mehrfache  Ver¬ 
suche  gemacht  hat,  wenigstens  diesen  Titel  zu  bekommen,  mag  gleich 
hier  erwähnt  werden.  Darauf,  was  er  der  zoologischen  Sammlung  war 
oder  vielmehr  nicht  war,  müssen  wir  später  noch  zurückkommen.  Bis 
zu  der  Zeit,  wo  dieselbe  unter  die  Direktion  von  Nitzsch  gestellt 
wurde,  ist  nichts  bemerkenswertes  über  sie  mitzuteilen. 

Bevor  wir  uns  aber  dieser  neuen  Periode  zuwenden,  haben  wir  noch 
Mancherlei  aus  der  früheren  Zeit  nachzuholen.  Nach  Forster’s  Tode 
scheint  ein  ziemlich  reges  Interesse  für  die  Zoologie  bestanden  zu  haben; 
man  möchte  dies  wenigstens  aus  den  zahlreichen  Vorlesungen,  die  darüber 
angekündigt  sind,  folgern.  Dass  die  Professoren  der  philosophischen 
und  medicinischen  Fakultät  häutig  genug  aus  einer  in  die  andere 
hinüberwechselten,  ist,  wie  Schräder  i)  hervorhebt,  für  jenen  Zeitraum 
charakteristisch.  Und  so  finden  wir  denn  auf  unserm  Gebiete  neben 
Hübner  und  Buhle  auch  verschiedene  Vertreter  der  medicinischen 
Fakultät  thätig.  Da  war  Horkel,  der  von  1802  — 1810  bei  uns  als 
ausserordentlicher  und  ordentlicher  Professor  lehrte  und  der  Zoologie, 
sowie  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  schenkte,  ferner  L.  F.  Froriep,^)  bekannt  durch  Heraus- 


0  1.  c.  S.  419. 

‘0  Ludwig  Fried.  Froriep,  geb.  am  15.  Juni  1779  zu  Erfurt,  studierte  in  Jena 
und  Wien,  habilitierte  sich  1801  in  Jena  für  Geburtshilfe,  ward  1802  Extraordinarius 
in  diesem  Fache,  ging  1808  als  Ordinarius  der  Chirurgie  und  Anatomie  nach  Tübingen 
und  1814  als  Leibarzt  des  Königs  nach  Stuttgart,  1816  siedelte  er  nach  Weimar 
über,  um  an  der  Leitung  des  Industriekontors  und  des  geographischen  Instituts 
teilzunehmen,  von  denen  er  ersteres  1822  nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters 
Bertuch  auf  eigene  Eechnung  übernahm.  Er  starb  daselbst  am  28.  Juli  1847. 
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gäbe  der  „Notizen  au?  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde“,  der 
während  der  wenigen  Jahre  (1804  — 1808),  wo  er  der  Unsrige  war, 
gleichfalls  in  seiner  uaturgeschichtlichen  Vorlesung  die  Zoologie  bevor¬ 
zugte  und  der  gleichen  Disciplin  diente,  wenn  er  vergleichende  Ana¬ 
tomie  las;  im  Winter  1802  hat  ein  gewisser  Schelver  de  anatomia  et 
physiologia  comparata  angezeigt;  in  beiden  Semestern  des  Jahres  1811 
interpretiert  Kurt  Sprengel  die  Tiergeschichte  des  Aristoteles,  und 
schon  ein  Jahr  früher  beginnt  die  Lehrthätigkeit  des  „deutschen 
Cuvier“,  dem  wir  uns  später  noch  ausführlicher  zu  wenden  müssen. 
Aber  auch  unter  den  Philosophen  sind  jene  beiden  Privatdocenten 
nicht  die  einzigen,  die  unser  Gebiet  berühren.  Steffens,  der  eifrige 
Fahnenträger  der  ScHELLiNG’schen  Ideen,  begeistert*)  die  Jugend  für 

0  Diesen  Ausdruck  zu  gebrauclien  ist  man  berechtigt,  wenn  man  sich  von 
Steffens  selbst  (in  seiner  interessanten  Autobiographie  „Was  ich  erlebte“  10  Bde. 
Breslau  1840  —  45)  erzählen  lässt,  wie  seine  Zuhörer  über  seine  Vorlesungen  sich 
äusserten.  Wenn  wir  freilich  mit  unseren  heutigen  Ansichten  au  die  Naturphilosophie 
jener  Zeit,  insonderheit  an  diejenige  Steffens’  herantreten,  so  dürfen  wir  —  trotz 
der  unverkennbaren  Schwächen,  die  auch  der  heutigen  Philosophie  über  Naturwissen¬ 
schaften  anhaften,  —  zufrieden  sein,  dass  jener  Standpunkt  überwunden  ist.  Das 
bekannte  „denn  eben  wo  Begriffe  fehlen,  da  stellt  ein  Wort  zur  rechten  Zeit  sich 
ein“  drängt  sich  uns  unwillkürlich  auf,  wenn  wir  in  Steffens’  „Grundzügen  der 
philosophischen  Naturwissenschaft,  zum  Behuf  seiner  Vorlesungen.  Berlin  1806“ 
z.  B.  lesen:  „Alle  Sensation  ist  die  Identität  eines  äussern  undinnern  Faktors  als  ein 
Inneres,  die  zugleich  als  die  Identität  des  äussern  und  innern  Faktors  der  Organi¬ 
sation  erscheint“  (S.  189)  oder  „die  Beklemmung  ist  innere  Spannung  der  Assimilation 
der  Differenz  der  Oxydation  und  Hydrogenisation  im  Gegensatz  gegen  eine  äussere“ 
(S.  191)  oder  „die  Frauen  zeigen  ein  relativ-hervortretendes  Seyn  in  der  universellen 
Spannung  der  Totalität.  Die  monatliche  Peinigung  ist  eine  periodische  Oscillation 
des  Gebährens  unter  der  Potenz  der  Universalität“  (S.  193).  Charakteristisch  für 
Steffens  ist  es,  dass  er  die  auch  von  Schelling  zum  Schema  seiner  Deduktion 
gemachte  „Quadruplicität“  an  jedem  Punkte  nachzuweisen  sucht,  dass  er  sie  als 
den  Faden  ansieht,  der  uns  in  dem  Chaos  der  Natur  sicher  leite,  wobei  er  in  den 
Fehler  verfällt,  der  einen  Form  der  Quadruplicität  die  anderen  zu  substituieren.  So 
kommt  er  u.  a.  zu  folgendem  Satze :  „Das  südliche  Temperament  ist  das  sanguinische 
mit  hervortretendem  Hirnsystem,  im  Ganzen  also  Stickstoff.  Das  sanguinische  Tem¬ 
perament  ist  das  relativ  am  meisten  thierisch - assimilirende,  geniessende;  der  Stick¬ 
stoff  nach  innen  gedrängt,  individualisirend,  daher  der  Kohlenstoff  nach  aussen 
vegetirend  (bräunliche  Farbe  mit  schwarzen  Haaren).“  Dies  wird  natürlich  in  der¬ 
selben  Weise  für  die  übrigen  Temperamente  durchgeführt. 

Erdmann,  welcher  (in  seinem  „Versuch  einer  wissenschaftlichen  Darstellung 
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Naturphilosophie,  Rüdiger  liest  augewandte  Naturgeschichte,  und  der 
junge  Germar  wird  Hübner’s  Nachfolger  auf  dem  Gebiete  der  Ento¬ 
mologie,  auf  welchem  er  sich  schon  damals  besondere  Verdienste  er¬ 
worben  hatte.  Dies  alles  spricht  wahrlich  nicht  für  den  Mangel  an 
wissenschaftlicher  Anregung  auf  unserer  Hochschule,  namentlich  in 
einer  Zeit,  wo  der  Feind  im  Vaterlande  herrschte,  aber  freilich  gerade 
dadurch  den  acht  deutschen  Geist  zum  Selbstbewusstsein  erweckt  hatte, 
welcher  dann  alles  vermag,  wenn  alles  auf  dem  Spiele  steht. 

Auf  noch  frühere  Jahre  müssen  wir  zurückgreifen,  wenn  wir  auch 
der  Seite  wissenschaftlicher  Thätigkeit  gerecht  werden  wollen,  welche  in 
der  Litteratur  und  in  gemeinsamer  Wirksamkeit  zum  Ausdruck  gelangt. 
Jonas  Johann  Peter  Eberhard '),  dessen  Name  im  Zusammenhang 
mit  Hübner  genannt  wurde,  hatte  1768  in  Halle  ein  Buch  erscheinen 
lassen,  welches  den  Titel  führt  „Versuch  eines  neuen  Entwurfs  der 


der  Geschichte  der  Philosophie“  3.  Bd.  2.  Abt.  1853  S.  462—499)  Steffens  sehr  aus¬ 
führlich  behandelt,  sagt  u.  a. :  „Gerade  die  Beiden,  welche  der  Naturphilosophie  die 
grössten  Dienste  geleistet  haben,  Steffens  und  Oken  haben  durch  den  Gebrauch 
eines  Wortes,  das  in  einer  Sphäre  richtig  ist,  für  eine  andere,  die  Naturphilosophie 
in  den  Ruf  gebracht,  dass  sie  nur  spielende  Analogien  enthalte.  In  der  That  haben 
sie  beide  zu  wenig  berücksichtigt,  dass  Analogie  zwar  Wiederholung  eines  all¬ 
gemeinen  (d.  h.  logischen)  Verhältnisses  aber  in  verschiedenen  Sphären  ist,  und 
dass  darum,  jedes  der  Analogen  mit  dem  allgemeinen  (logischen)  Namen,  nicht  aber 
mit  dem  seines  Analogons  bezeichnet  werden  darf.  (Dass  der  Mann  als  das  negative 
Prinzip  dem  Weibe  gegenübersteht  und  dass  die  Säure  das  Negative  des  Basischen 
ist,  kann  ganz  richtig  und  dennoch  ein  Unsinn  seyn,  dass  der  Mann  sauer  ist  und 
das  Weib  basisch.)  Will  man  darum  den  eigentlichen  Wahrheitsgehalt  und  das  was 
ein  bleibendes  Verdienst  in  dem  Grundriss  der  philosophischen  Naturwissenschaft 
hat,  fixiren,  so  muss  von  allen  den  Sätzen  abstrahirt  werden,  die  solche  unerlaubte 
Metonymien  enthalten,  sollte  auch  Steffens  selbst  auf  diese  den  grössten  Werth 
gelegt  haben.“  (S.  472.) 

^)  Er  war  am  2.  Dez.  1727  in  Altona  geboren,  studierte  anfangs  in  Göttingen 
Theologie  und  war  seit  1753  Extraordinarius,  seit  1756  Ordinarius  in  der  medi- 
cinischen  und  von  1766  an  auch  Mitglied  der  philosophischen  Fakultät,  hielt  in  dieser 
mathematische  und  physikalische  Vorlesungen  und  behandelte  in  jener  besonders 
die  Physiologie  und  Pathologie  (Schraden  I.  S.  286).  Ueber  sein  Leben  vergl. 
BÖrner’s  Nachrichten  1.  Stück.  1753.  S.  189 — 199.  Er  schrieb  auch  eine  „Abhandlung 
von  dem  Ursprünge  der  Perlen,  etc.“  (Halle  1750)  und  führte  diese  auf  eine  Art 
von  uuzeitigen  Eiern  zurück. 
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Thiergeschichte.  Nebst  einem  Anhänge  von  einigen  seltenen  und  noch 
wenig  beschriebenen  Thieren“.^)  Das  Neue  des  darin  durchgeführten 
Einteilungs-Prinzips  liegt  darin,  dass  er  die  Tiere,  nach  Ausschluss 
des  Menschen,  in  solche  scheidet,  welche  dem  Menschen  ähnliche  Sinne 
haben,  nämlich  Vierfüssler,  (denen  Schildkröten,  Krokodile,  Eidechsen 
und  Frösche  zugesellt  werden),  Vögel,  Fische  und  Schlangen,  und  solche, 
deren  Emptindungswerkzeuge  den  menschlichen  unähnlich  sind;  das 
sind  die  vier  Klassen  der  Insekten,  Würmer,  Schaltiere  und  Tier¬ 
pflanzen.  2)  Charakteristisch  für  jene  Zeit  ist  folgender  Passus  seines 
Vorberichts.  Er  erwähnt,  dass  Finne  sogar  die  Wale  von  den  Fischen 
trenne  und  zu  den  Mammalia  rechne  und  fügt  hinzu:  „Dieser  Einfall 
ist  so  possirlich,  dass  dieser  berühmte  Mann  selbst  in  denen  älteren 
Ausgaben  seines  Lehrbuchs  dawider  eifert.  Doch  ein  jeder  hat  seine 
Freiheit  zu  denken  in  der  Naturlehre.“ 

Von  1734  —  1814  lebte  in  Halle  ein  Mann,  der  in  seinem  geistigen 
Entwicklungsgänge  und  besonders  in  seinem  Lieblingsstudium,  der 
Entomologie,  mehrfach  an  unseren  Hübner  erinnert.  Es  ist  dies  Joii. 
Gottlob  Schaller,  Aufseher  an  der  Naturaliensammlung  des  Waisen¬ 
hauses  und  zuletzt  Oekonomie- Verwalter  an  dieser  Lehranstalt.^)  „Die 


Unter  den  letzteren  beschreibt  er  unter  Beigabe  einer  Abbildung  auch  die 
Horner  eines  Rhinoeeros  bicornis  aus  der  GßÜNDLER’schen  Sammlung,  aus  welcher 
dies  Exemplar  in  die  GoLDHAOEN’sche  und  so  in  die  Universitätssammlimg  überging, 
wo  es  sich  noch  heute  befindet. 

Vgl.  Carus,  Victor,  Geschichte  der  Zoologie.  München  1872.  S.  540— 541. 

3)  JoH.  Gottlob  Schaller  war  am  31.  Dez.  1734  als  Sohn  eines  Strumpf¬ 
wirkers  in  Halle  geboren.  Wegen  Kränklichkeit  und  einer  durch  die  Pocken  ver¬ 
ursachten  Augenschwäche  konnte  seine  geistige  Ausbildung  nur  langsam  gefördert 
werden,  obgleich  der  Knabe  schon  frühzeitig  gewisse  Talente  zum  Erforschen,  Er¬ 
finden  und  Nachbilden  zeigte.  Erst  vom  14.  Jahre  an  konnte  er  das  lutherische  Gym¬ 
nasium  besuchen;  aber  wegen  wiederkehrender  Kränklichkeit  hielten  es  die  Eltern 
nicht  für  zweckmässig,  den  Sohn  für  den  Gelehrtenstand  ausbilden  zu  lassen,  sondern 
bewogen  ihn,  das  Gewerbe  des  Vaters  zu  erlernen.  Doch  auch  hier  hinderte  der 
Körperzustand  an  anhaltender  Arbeit.  Seine  Freistunden  benutzte  er  zum  Studium 
der  Mathematik  und  Mechanik  und  fertigte  zum  Vergnügen  allerlei  Maschinen.  Die 
Notwendigkeit,  sich  viel  in  frischer  Luft  zu  bewegen,  erweckte  in  ihm  auf  seinen 
Spaziergängen  den  Sinn  für  die  Naturwissenschaften.  Er  war  etwa  20  Jahre  alt,  als 
er  durch  einen  Onkel  eine  Schachtel  mit  Insekten,  darunter  einen  Apollo  und  eine 
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meisten  der  Insekten,  die  Linke  in  der  12.  Auflage  seines  Natursystems 
(1766)  aus  Deutschland  als  Schreber’s  Mittheilungen  aufführt,  sind  Ent¬ 
deckungen  unseres  unermüdeten  Schaller’s  und  ihm  zu  Ehren  nannte 
Linke  eine  Blatt wickler- Art  Tortrix  ScJialleriana  (so  heisst  sie  sogar 
heute  noch),  die  er  neben  eine  verwandte  Art  stellte,  der  er  den 
Namen  Tortrix  Schreheriana  gab,  um  so  Namen  und  Freundschaft 

Singcikade  aus  Italien  geschickt  bekam.  Dies  Ereignis  bildete  den  Anstoss,  dass 
sich  der  junge  Schaller  mit  Eifer  der  Entomologie  zuwandte.  In  den  Jahren 
1760  und  61  wurde  er  mit  Schreber,  der  sich  damals  in  Halle  aufhielt,  befreundet 
und  erhielt  durch  ihn  Unterweisung  in  der  Botanik,  der  systematischen  Naturkunde 
und  der  Nomenklatur,  wodurch  er  die  lateinischen  Schriften  Linne’s  u.  a.  verstehen 
lernte.  Dagegen  sammelte  er  für  Schreber  Insekten,  fachte  dessen  Eifer  für  Ento¬ 
mologie  an  und  lehrte  ihn  auch  Feldmessen  und  Mechanik.  Um  Koesel’s  Insekten¬ 
werk  zu  besitzen,  opferte  Schaller  seine  Sammlung,  und  begann  dann  eine  neue 
auzulegen.  Schreber  ging  nach  Upsala  und  verkehrte  mit  Linke,  und  dadurch 
kam  auch  Schaller  mit  letzterem  in  Briefwechsel.  In  Halle  war  Schaller  mit 
dem  Kupferstecher  Gründler  genau  bekannt.  Als  er  dessen  Insektensammlung 
nach  seinem  Tode  katalogisierte,  knüpften  sich  Beziehungen  zu  v.  Leysser,  Gebauer 
und  Goldhaoen  an,  welch  letzterer  bekanntlich  die  GiiÜNDLER’schen  Sammlung 
käuflich  erwarb.  So  lange  Goldhagen  lebte,  hatte  Schaller  freien  Zutritt  zu 
seinem  Kabinett  und  ordnete  dasselbe  noch  kurz  vor  dessen  Tode  aus  wissenschaft¬ 
lichem  Interesse.  Durch  Gebauer  erhielt  Schaller  Unterweisung  in  Algebra  und 
Astronomie,  wofür  er-  diesen  im  Sammeln  und  Bestimmen  von  Insekten  unterstützte. 
Seine  Bekanntschaft  mit  Wildenow  wurde  Veranlassung  zu  vielen  botanischen  Ex¬ 
kursionen.  Schaller  gehörte,  wie  S.  47  erwähnt  wird,  zu  den  Mitstiftern  der  Natur¬ 
forschenden  Gesellschaft  in  Halle,  zu  deren  Gedeihen  er  viel  beitrug  und  für  welche 
er  auch  eine  entomologische  Sammlung  anlegte.  Nach  Gründler’s  Tode  hatte 
Schaller  zunächst  interimistisch  die  Stelle  eines  Aufsehers  an  der  Naturalien- 
Sammlung  des  Waisenhauses  versehen,  1783  wurde  ihm  dieselbe  definitiv  übertragen, 
worauf  er  alles,  was  er  an  Conchylieu  und  Amphibien  besass  (meist  von  Schreber 
gegen  Insekten  umgetauscht)  dorthin  schenkte.  1787  wurde  er  auch  Oekonomie- 
Ver Walter  am  Waisenhause  und  starb  als  solcher  am  9.  April  1814,  nachdem  er  zwei 
Tage  zuvor  einen  Schlaganfall  bekommen  und  seitdem  nicht  wieder  zum  Bewusst¬ 
sein  gelangt  war.  —  Er  schrieb  „Beyträge  zur  Geschichte  exotischer  Papilions“, 
im  21.  u.  23.  Stück  d.  Naturforsch.  —  „Neue  Insekten“  (M.  1  Taf)  in:  Abh.  Naturf. 
Ges.  Halle.  l.Bd.  1783.  S. 217— 328.  —  „Etwas  zur  Naturgeschichte  der  sog.  Sack¬ 
träger“  ([.  e.  Cryptocephalus  etc.)  ebd.  S.  328 — 332.  —  Einen  Nekrolog,  dem  Vor¬ 
stehendes  entlehnt  ist,  schrieb  Germar  (Hallisches  patriotisches  Wochenbl.  auf  d.  J. 
1814.  15.  Jhg.  1.  Bd.  1814.  S.  377— 382;  409—412);  auch  Kunde  bringt  eine  Lebens¬ 
beschreibung  in  seiner  Privatchronik  (S.  635—636). 
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dieser  beyden  Männer  auch  für  die  ferne  Zukunft  folgenden  Natur¬ 
forschern  in  Andenken  zur  Nacheiferung  zu  bewahren“. 

Ueber  Insekten -Anatomie  verdanken  wir  mehrere  Arbeiten  Karl 
August  Ramdohr'),  der  am  30.  März  1803  in  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Halle  auf  seine  Dissertation  de  arte  foecundandi  agros 
zum  Doktor  promoviert  wurde  und  noch  im  Herbste  desselben  Jahres 
um  die  Erlaubnis  einkam,  Vorlesungen  über  Oekonomie  und  Zoologie 
halten  zu  dürfen.  Die  Fakultät  gab,  nach  einem  von  den  Professoren 
Klügel,  Rüdiger  und  Maas  abgehaltenen  Examen,  die  Erklärung  ab, 
dass  er  für  den  nächsten  Winter  zwar  die  Erlaubnis  zum  Lesen  habe 
und  damit  einen  Versuch  machen  möge,  dass  er  sich  aber,  wenn  er 
Ostern  öffentlich  zu  disputieren  wünsche,  zuvor  von  einer  aus  der 
Fakultät  zu  ernennenden  Deputation  nochmals  zu  tentieren  lassen 
habe.  Ramdohr  scheint  auf  diese  Laufbahn  verzichtet  zu  haben. 
Seine  schon  angedeuteten  Untersuchungen  beginnen  1807  mit  der 
„Anatomie  des  Darmkanals  und  der  Geschlechtstheile  von  Carahiis 
granulatus  Seine  „Abhandlungen  über  die  Verdauungswerkzeuge 

der  Insekten“  sind  hier  in  Halle  von  der  natu r forschenden  Gesell¬ 
schaft  herausgegeben  und  1811  erschienen. 

Diese  wissenschaftliche  Korporation  ist  am  3.  Juli  1779  auf  Anregung 
eines  Kandidaten  der  Theologie,  Christ.  Carl  Löwe,  der  ein  eifriger 
Botaniker  war,  gegründet  worden.  Ihm  schlossen  sich  ein  Kommilitone 
Heidecamp  und  der  Entomologe  Sch  aller  an,  während  der  Kriegs-  und 
Domänenrat  v.  Leysser  den  Vorsitz  übernahm.  3)  Zweck  der  Gesellschaft 
war:  „gegenseitige  Belehrung  und  Förderung  neuer  Forschungen  im  ge¬ 
summten  Gebiete  der  Naturkunde.“  Unter  dem  20.  Sept.  desselben  Jahres  ist 
der  „Naturforschenden  Gesellschaft“  die  königliche  Genehmigung  erteilt;^) 

0  Er  ist  1780  in  Westeregeln  geboren  und  hat  vom  Sommersemester  1798 
an  in  Halle  juristische  und  naturwissenschaftliche  Vorlesungen  gehört,  privatim  sich 
hauptsächlich  mit  Zoologie  beschäftigt. 

2)  Mag.  d.  Ges.  naturf.  Freunde.  Berlin.  I.  1807.  S.  207 — 222. 

2)  „Plan  und  Gesetze  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle,  die  unter 
dem  Vorsitz  des  Herrn  von  Leysser,  . . . ,  im  Monat  Julius  des  1779  steu  Jars  ihren 
Anfang  nahm.  Halle,  gedruckt  bey  Johann  Jacob  Curt.  1779.“  8.  (28  S.) 

0  lassen  Euch  zu  Eurer  Nachricht  und  Achtung  gnädigst  hierdurch  zu 

wissen  fügen,  dass  Wir  die  dortige  so  genannte  Naturforschende  Gesellschaft  und 
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auf  Verwendung  des  in  der  westfälischen  Zeit  als  Unterpräfekt  im  Saale- 
Departement  angestellten  J.  A.  Wilh.  Franz  erhielt  sie  (26.  Dez.  1808) 
die  Zusicherung  eines  eigenen  Lokals  in  der  Residenz  und  im  Juli  1809 
wurden  ihr  daselbst  im  Vordergebäude  „einige  zimmerartige  Räume“ 
(Krahmer)  überwiesen.  Der  sächsisch -thüringische  Altertums -Verein 
üherliess  ihr  1826  einen  unbenutzten  Raum  im  Hintergebäude  der  Resi¬ 
denz,  und  1841  bezog  sie  das  ebendort  gelegene  Zimmer,  welches 
sie  noch  heute  inne  hat.  Die  anfangs  angelegte  Gesellschafts  -  Samm¬ 
lung,  um  deren  entomologischen  Teil  sich  Schaller  verdient  machte, 
ist  hei  den  verschiedenen  Umzügen  verloren  gegangen  oder  im  Laufe 
der  Zeit  verdorben;  der  Rest  an  Mineralien  und  das  Herbarium  sind 
1835  an  Mitglieder  verkauft  worden.  Im  Jahre  1813  war  der  Gesell¬ 
schaft  auch  das  amtliche  Versprechen  gegeben,  dass  sie  die  durch 
Aufhebung  der  Universität  disponibel  gewordenen  naturhistorischen 
Sammlungen  und  die  Bibliothek  erhalten  sollte,  eine  Massnahme,  die 
durch  den  Umschwung  der  Verhältnisse  glücklicherweise  zu  nichte 
wurde.  Auf  Leysser  folgte  Zepernick  im  Vorsitze,  und  nach  dessen 
Tode  (1816)  wurden  jährlich  4,  später  (von  1859  an)  sogar  6  Direktoren 
gewählt:  für  allgemeine  Naturwissenschaften,  Mineralogie,  Zoologie  und 
Botanik,  resp.  für  Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie  und 
Medicin;  bis  ganz  neuerdings  der  Vorsitz  wieder  in  eine  Hand  gelegt 
worden  ist.  Die  Versammlungen  wurden  anfänglich  allwöchentlich  ab¬ 
gehalten  und  zuerst  sogar  bei  Kaffee  und  einer  Pfeife  Tabak,  was  auf 
Nitzsch’s  Veranlassung  unterblieb,  von  1844  an  aber  nur  einmal  in 
jedem  Monate,  später  mit  vierzehntägigen  Pausen.  Herausgegeben  hat 
die  Gesellschaft  einen  Band  „Abhandlungen“  in  Oktav  (1780),  drei 
Bände  „Neue  Schriften“  in  demselben  Formate  und  von  1853 — 1892 
17  Bände  „Abhandlungen“  in  Quart  und  gleichzeitig  im  gleichen  For¬ 
mate  „Sitzungsberichte“.  Die  letzteren  erschienen  seit  1880  in  Oktav  — 
ebenso  auch  der,  eine  einzige  Arbeit  (Frech’s  „Die  karnischen  Alpen“) 
enthaltende,  18.  Band  der  Abhandlungen  —  fallen  aber  seit  1892  ganz 
hinweg,  während  von  eben  dieser  Zeit  an  die  „Abhandlungen“  ein  (leider 
wieder  anderes)  Oktavformat  angenommen  haben.  Zur  Feier  ihres 


deren  Endzweck,  auf  allerunterthänigstes  Ansuchen  der  Mitglieder  allergnädigst 
genehmiget.  Auf  Sr.  Kgl.  Maj.  allergnädigsten  Special-Befehl,  v.  Zedlitz.“ 
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fünfzigjährigen  und  hundertjährigen  Bestehens  gab  die  Gesellschaft 
je  eine  besondere  Festschrift  heraus.  Die  letztere  enthält  u.  a.  auch 
ein  vollständiges  Verzeichnis  der  bis  1879  in  den  Gesellschafts-Schriften 
abgedruckten  Arbeiten,  von  denen  sich  ein  nicht  unbedeutender  Anteil 
auf  zoologische  resp.  vergleichend-anatomische  Untersuchungen  bezieht,  i) 

Kehren  wir  nun  zu  der  Zeit  zurück,  in  welcher  nach  dem  Tode 
der  beiden  ersten  Professoren  für  Naturgeschichte  von  neuem  ein 
eigener  Vertreter  für  dieses  Fach  ernannt  wurde.  Unter  den  sieben 
Professoren,  welche  bei  der  Vereinigung  der  beiden  Universitates 
Fridericianae  von  Wittenberg  und  Halle  nach  letzterer  übersiedelten, 
befand  sich  auch  Christian  Ludwig  Nitzsch,  welcher  im  Dezember 
1815  zum  ordentlichen  Professor  der  „Naturgeschichte“  in  Halle  ernannt 
worden  war,  nachdem  er  bis  dahin  ein  Extraordinariat  für  „Botanik 
und  Naturgeschichte“  bekleidet  hatte.  Mit  seiner  neuen  Stellung  fällt 
ihm  gleichzeitig  die  Oberaufsicht  über  das  Naturalien -Kabinett  zu, 
welchem  unter  seiner  Leitung  wesentliche  äussere  und  innere  Ver¬ 
änderungen  und  Verbesserungen  bevorstanden.  Erst  von  diesem  Zeit¬ 
punkte  an  scheinen  die  Beziehungen  Meckel’s  zur  zoologischen 
Universitäts- Sammlung  aufgehört  zu  haben;  denn  unter  der  in  den 
Akten  aufbew^ahrten  Abschrift  des  NrrzscH’schen  Patents  steht  die 
handschriftliche  Bemerkung,  Professor  Meckel  habe  bei  Mitteilung 
dieses  Reskripts  erklärt,  es  sei  sein  eigener  Wunsch  gewesen,  von  der 
Aufsicht  des  Naturalien -Kabinetts  entbunden  zu  werden,  und  am 
2o.  Okt.  1815  wird  vom  Minister  des  Innern  genehmigt,  dass  aus  der 
zoologischen  Sammlung  die,  vorzüglich  von  Meckel  angefertigten, 
Präparate  in  die  hiesige  zootomische  Sammlung  übergeführt  werden 
dürfen  und  auch  von  den  Doubletten  der  ersteren  zu  weiteren  Präpa¬ 
raten  geeignetes  Material  abgegeben  werden  könne,  sofern  der  zum 
Ober-Aufseher  derselben  ernannte  Prof.  Nitzsch  damit  einverstanden 
sei.  Diese  engen  Beziehungen,  welche  zwischen  dem  Vertreter  der 

9  lieber  die  Geschichte  der  natnrforschenden  Gesellschaft  zn  Halle  geben  Auf¬ 
schluss  :  C.  Löwe  und  M.  Fabri  in:  Abh.  1.  Bd.  1783.  S.  III— XX  —  C.  C.  Schmieder, 
jn:  Neue  Schrift,  1.  Bd.  1811.  1.  Hft.  1809.  (54  S.)  —  Chr.  Ludw.  Nitzsch,  in  der  Fest¬ 
schrift  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens,  1829.  S.  III— XI.  —  L.  Krahmer,  in: 
Abh.  1.  Bd.  Jhrg.  1853  (1854).  S.  1 — 10,  und  endlich  F.  Marchand,  in  der  Festschr. 
zur  Feier  des  100 jährigen  Bestehens,  1879.  S.  III— XIV. 
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Anatomie  und  der  zoologischen  Sammlung  jahrelang  bestanden  haben, 
sind  nicht  ohne  Interesse,  wenn  man  das  spätere  Verhältnis  von  Zoo¬ 
logie  und  vergleichender  Anatomie,  von  zoologischer  und  zootomischer 
Sammlung  an  unserer  Hochschule  ins  Auge  fasst.  Doch  davon  später! 

Nitzsch^)  stammt  aus  einer  alten  Wittenberger  Pastorenfamilie; 
der  Grossvater  war  dort  Diakonus,  der  Vater  Generalsuperintendent 
und  ordentlicher  Professor;  ein  Blick  auf  das  Porträt  des  Sohnes  und 
Enkels  (Taf.  III)  lässt  weit  eher  gleichfalls  einen  Vertreter  der  Theologie 
als  irgend  eines  anderen  Faches  vermuten.  Er  selbst  w^ar  nicht  in  Witten¬ 
berg,  sondern  in  Beucha  unfern  Leipzig,  wo  sein  Vater  Cakl  Ludwig 
damals  Pfarrer  war,  am  3.  Sept.  1782  geboren.  Die  Mutter,  Luise 
Eleonore  Gottliebe,  war  die  Tochter  des  braunschweigischen  Hofrats 
und  Professors  Joh.  Christ.  Wernsdorf.  Unser  Christian  Ludwig 
erhielt  den  ersten  Schulunterricht  in  Borna  und  Zeitz,  wohin  der  Vater 
mittlerweile  berufen  war,  und  alsdann  in  Wittenberg,  wo  er  die  alten 
Sprachen  bei  Schenk  fleissig  trieb,  aber  alle  freie  Zeit  auf  das  Studium 
der  Naturgeschichte  verwandte,  welches  ihn  unter  Leitung  der  Linne’- 
schen  Schriften  mächtig  anzog.  Sehr  gefördert  wurde  er  durch  die 
liebevolle  Hilfe  und  Aufmunterung  der  beiden  Erdmann,  von  denen 
der  ältere  Physiker  in  Dresden,  der  jüngere  Professor  der  Medicin  in 
Wittenberg  wurde.  Nachdem  er  das  Lyceum  in  Wittenberg  ein  Jahr 
besucht  hatte,  kam  er  auf  das  Gymnasium  zu  Gotha,  welches  damals 
unter  Döring,  einem  Freunde  seines  Vaters,  blühte.  Derselbe  nahm  ihn 
in  sein  Haus  auf  und  Hess  ihm  die  liebevollste  Sorgfalt  zu  teil  werden, 
so  dass  sich  Nrrzscii  mit  besonderer  Anhänglichkeit  seiner  oft  er¬ 
innerte  und  ihn  als  denjenigen  bezeichnete,  welchem  er  nächst  seinen 
Eltern  am  meisten  zu  verdanken  habe.  Auch  anderer  trelflicher  Lehrer 
hatte  er  sich  in  Gotha  zu  erfreuen,  unter  deren  Führung  er  eine  aus¬ 
gezeichnete  klassische  Bildung  genoss  und  die  hervorragenden  Kennt- 


Nachstehende  Mitteilungen  aus  dem  Leben  Nitzsch’s  sind  zumeist  dem 
Nekrologe  entnommen,  welchen  J.  Fr.  Naumann  dem  9.  Teile  der  „Naturgeschichte 
der  Vogel  Deutschlands“  (1838)  vorangestellt  hat,  „weil  es  ihm  die  Dankbarkeit  ge¬ 
bietet,  dem  fleissigen  und  gelehrten  Manne,  dessen  anerkannt  treffliche  ornitholo- 
gische  Arbeiten  gewiss  eine  Zierde  dieses  Werkes  sind  und  bleiben  werden,  dem 
theuern  unvergesslichen  Freunde  auch  noch  im  Tode  seine  hohe  Achtung,  seine 
Verehrung  zu  bezeigen“. 
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nisse  im  Griechisclien  und  Lateinischen  in  sich  aufnahm,  die  ihm  später 
eigen  waren.  Von  seiner  Fähigkeit,  ein  korrektes  und  elegantes  Latei¬ 
nisch  zu  schreiben,  hat  er  verschiedene  Proben  gegeben,  und  mehrfach 
(zuerst  im  Wintersemester  1834/35)  hat  er  als  Publikum  angekündigt 
„Zoologiam  repetet  latino  sermone  usurus“,  worin  man  bei  ihm  die  Ab¬ 
sicht,  keinen  Zuhörer  zu  finden,  nicht  vermuten  darf.  Im  Jahre  1800  wurde 
Nitzsch  in  Wittenberg  als  Student  der  Medicin  inscribiert;  er  besuchte 
aber  in  den  beiden  ersten  Semestern  ausser  der  anatomischen  Vorlesung 
nur  philosophische,  historische,  philologische  und  physikalische  Kollegien; 
zu  Hause  trieb  er  alte  und  neue  Sprachen,  u.  a.  auch  spanisch,  hollän¬ 
disch  und  dänisch.  In  den  folgenden  Jahren  hörte  er  sämtliche  theo¬ 
retische  und  praktische  Vorlesungen  seiner  Fakultät.  Schkuhr  machte 
ihn  mit  der  Botanik  vertraut  und  lehrte  ihm  das  Kupferstechen.  Gegen 
Ende  1804  machte  Nitzsch  das  Examen  pro  candidatura  und  erhielt 
die  Erlaubnis,  öffentliche  Vorlesungen  zu  halten,  wozu  er  die  Geschichte 
der  Medicin  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Haller  wählte.  Im 
nächsten  Sommer  las  er  über  Anatomie  und  Physiologie  der  Tiere,  ein 
Studium,  welches  ihn  besonders  fesselte,  namentlich  der  x4natomie  der 
Vögel  wandte  er  sich  schon  frühzeitig  zu;  eine  seiner  ersten  Arbeiten 
(in  Voigt’s  Magazin  XL  Bd.  5.  St.,  Mai  1806)  trägt  den  Titel:  „Pterylo- 
graphische  Fragmente“  und  behandelt  die  merkwürdige  Form  uud 
Färbung  des  Dunenkleides.  Daneben  untersuchte  er  die  lusekten- 
Anatomie,  wobei  er  sich  der  Unterstützung  seines  früheren  Lehrers 
Langguth,  der  eine  reiche  Naturaliensammlung  und  gute  Bibliothek 
besass,  zu  erfreuen  hatte.  Mit  Voigt,  Bertuch  und  Froriep  war  er 
frühzeitig  in  Briefwechsel  getreten  und  hatte  auch  dadurch  mancherlei 
wissenschaftliche  Anregung  erhalten.  Am  4.  Januar  1808  wurde  er  zum 
Doktor  der  Medicin  promoviert  auf  Grund  seiner,  zumeist  auf  eigene 
Untersuchungen  gestützten,  Dissertation  „de  respiratione  animalium“, 
und  bald  wurde  er  auch  ausserordentlicher  Professor  für  Botanik  und 
Zoologie.  1811  verheiratete  er  sich  mit  Julie  Laue  aus  Wittenberg, 
mit  der  er  während  der  Belagerung  seiner  Vaterstadt  und  der  Okku¬ 
pation  des  Landes  in  dem  benachbarten  Städtchen  Kamberg  lebte. 
Diese  Zeit  benutzte  er  zu  häufigen  Jagdausfiügen  und  schoss  Vögel, 
um  sie  anatomisch  zu  untersuchen.  Bereits  vorher  (1811)  waren  seine 
sehr  anerkannten  „osteographischen  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 
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Vögel“  erschienen.  Dieser  Tierklasse  blieb  er  auch  in  der  Zukunft 
besonders  zugeneigt.  Alle  späteren  Arbeiten  sind  in  Halle  entstanden, 
wobin  er  1816  tibergesiedelt  war.  Was  er  hier  ftir  die  Wissenschaft 
geleistet,  ist  bekannt;  mit  welcher  Aufopferung  er  aber  auch  seinen 
Beruf  als  Universitätsprofessor  und  Direktor  der  zoologischen  Samm¬ 
lung  zu  erftillen  bemüht  war,  soll  jetzt  dargestellt  werden.  Nitzsch 
scheint  das  Naturalien  -  Kabinett ,  wie  es  bisher  immer  noch  offiziell 
genannt  wurde,  in  einem  sehr  verwahrlosten  Zustande  vorgefunden  zu 
haben;  denn  er  berichtet,  als  er  die  Direktion  übernahm,  habe  das 
Museum  so  grossen  Mangel  an  ausgestopften  Säugetieren  und  Vögeln 
gehabt,  indem  die  früher  vorhandenen  bis  auf  sehr  wenige  Stücke 
gänzlich  zu  Grunde  gegangen  vraren,  dass  die  Herstellung  einer  Samm¬ 
lung  für  diese  vorzüglich  wichtigen  und  interessanten  Tierklassen 
dringendes  Bedürfnis  gewesen  sei.  Damit  motiviert  er  die  Bitte  um 
Extrabewilligung  der  Gelder  für  6  neue  Glasschränke,  die  aus  den 
erschöpften  Fonds  nicht  mehr  bezahlt  werden  konnten  und  deren  An¬ 
schaffung  dennoch  bei  Neuaufstellung  der  Sammlung  notwendig  wurde. 
Bei  Nitzsch’s  Ankunft  in  Halle  diente  noch  der  ursprüngliche  Saal  in 
der  Kesidenz  zu  ihrer  Aufnahme,  aber  wenige  Jahre  später  wurde  im 
Zusammenhänge  mit  anderen  baulichen  Veränderungen,  von  denen 
mehrere  Universitätsinstitute  betroffen  wurden,  auch  das  zoologische 
Museum  erweitert  und  im  Verein  mit  der  chirurgischen  Klinik  in 
einem  Gebäude  des  sog.  reformierten  Gymnasiums  untergebracht.  Das¬ 
selbe  stand  auf  jenem  Terrain,  welches  von  der  Domkirche,  Saale, 
den  Mühlen,  dem  Mühlberge  und  Domplatze  begrenzt  wird  und  welches 
auch  gegenwärtig  das  neu  eingerichtete  zoologische  Institut  trägt. 
Zum  besseren  Verständnis  der  mannigfachen  Wandlungen,  welche  das¬ 
selbe  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  erfahren  hat,  erscheint  es  not¬ 
wendig,  hier  etwas  näher  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen,  zumal 
da  über  dieselben  aus  den  geschichtlichen  Darstellungen  Halles  und  der 
Universität  kein  ganz  richtiges  Bild  gewonnen  werden  kann. 

Ein  Stück  Geschichte  aber  ist  mit  diesem  Fleck  Erde  verknüpft, 
in  dessen  Besitze  Bettelmönche,  gelehrte  Schule  und  Krankenhäuser 
abgewechselt  haben.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  war  hier  das 
Dominikaner  -  Kloster  „S.  Pauli  zum  heiligen  Kreutz“  erbaut  worden. 
1561  hatten  die  Mönche  dasselbe  verlassen  und  waren  nach  Halber- 
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Stadt  ausgewandert,  weil  ihnen  von  Erzbischof  Sigismund  das  Läuten 
und  Messelesen  verboten  war.  Als  dann  der  Herzog  Augustus  seine 
Residenz  im  Neuen  Stift  genommen,  wurde  das  leer  stehende  Kloster 
zum  Wasch-  und  Schlachtehause  benutzt.  Der  zum  ersten  König  von 


Preussen  gekrönte  Friedrich  schenkte  es  am  4.  Mai  1703  der  refor¬ 
mierten  Gemeinde  zur  Errichtung  einer  Schule.  Diese  wurde  von 
1804 — 1809  errichtet  und  bestand  aus  drei  Gebäuden:  dem  eigentlichen 
Schulhause  an  der  Stelle  der  alten  Klosterkapelle,  dem  Ephorathause 
an  der  Saale  und  einem  als  Convictorium  und  zu  Lehrerwohnungen 
benutzten  Gebäude  an  der  Mühlgasse.  Als  dieses  „reformirte  Gym¬ 
nasium“  i)  im  Jahre  1808  aufgehoben  und,  ebenso  wie  das  lutherische 

’)  Eckstein,  „Das  reformirte  Gymnasium“,  in:  Progr.  d.  Lateinisch.  Haupt¬ 
schule  zu  Halle  f.  d.  Schuljahr  1850—1851.  Halle,  1851. 
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Gymnasium,  mit  dem  Waiseuhaiise  vereinigt  war,  wurden  die  Räum¬ 
lichkeiten  von  der  westfälischen  Regierung  der  Universität  zur  Anlage 
klinischer  Anstalten  übergeben.  Zwischen  denselben  und  dem  Dom¬ 
platze  standen  zwei  andere,  unter  einem  Winkel  aneinander  stossende  Ge¬ 
bäude  (s.  Taf.  VIII),  die  ursprünglich  vom  Erzbischof  Albrecht  als  Wohnung 
für  den  Domprobst  erbaut  waren  und  später  das  königliche  Salzamt  ent¬ 
hielten,  welches  1809  aufgehoben  wurde.  Diese  beiden  Häuser  hatte 
dieselbe  westfälische  Regierung  dem  Professor  Reil  überwiesen,  um 
darin  ein  Bad  zu  errichten.  Dasselbe  war  am  7.  Juni  1809  eröffnet 
und  hatte  im  ersten  Jahre  seines  Bestehens  die  besten  Hoffnungen  für 
weiteres  Gedeihen  erweckt.  Dennoch  hielt  Reil  die  Gebäude  nicht 
besonders  geeignet  für  diesen  Zweck,  ebensowenig  aber  diejenigen  des 
reformierten  Gymnasiums  für  den  einer  Klinik,  deren  Leitung  ihm 
gleichfalls  übertragen  war,  und  darum  machte  er  den  Vorschlag,  beide 
Gebäudekomplexe  gegen  einander  zu  vertauschen.  Dieser  Antrag  wurde 
von  der  Generaldirektion  des  öffentlichen  Unterrichts  im  Königreich 
Westfalen  unter  dem  7.  März  1810  genehmigt,  und  ein  Tauschkontrakt 
unter  dem  25.  Juli  ausgefertigt. i)  Nunmehr  wurde  das  frühere  Salzamt 
zur  medicinischen  Klinik  eingerichtet,  und  das  Bad  in  einen  Teil  des 
reformierten  Gymnasiums  verlegt  (s.  nebenstehenden  Plan);  während 
dieser  baulichen  Veränderungen  wurden  Kranke  interimistisch  in  der 
auf  der  Residenz  befindlichen  chirurgischen  Klinik  untergebracht,  so 
dass  der  damals  nach  Halle  berufene  Dzondi  erst  Michaelis  1811  voll¬ 
ständig  über  die  ihm  unterstellten  Räumlichkeiten  verfügen  konnte.  2) 

Das  Jahr  1813,  welches  dem  Vaterlande  Befreiung  von  der  Fremd¬ 
herrschaft  brachte,  hatte  den  in  den  Lazarethen  unermüdlich  thätigen 
Reil  am  22.  November  am  Typhus  dahin  gerafft.  Das  ehemalige 
reformierte  Gymnasium  war  in  den  Händen  seiner  Erben,  die  das  Bad 
verpachteten  und  nach  einigen  Jahren  (1820)  die  übrigen  Gebäude 
nebst  dem  zugehörigen  Hof-  und  Gartenterrain  zum  Kaufe  anboten. 
Da  der  Universität  die  beiden  unter  rechtem  Winkel  aneinander- 
stossenden  Häuser,  in  welchen  früher  die  Schule  gewesen  war,  zur 

9  Vgl.  Act.  d.  medic.  Facult.  d.  Univ.  Halle.  XII.  July  1810.  —  XII.  Jan.  1811, 
und  Urnv.-Arch.  G.  26. 

2)  Dzondi,  C.  H.,  Kurze  Geschichte  des  klinischen  Instituts  für  Chirurgie  und 
Augenheilkunde  auf  der  Universität  zu  Halle  u.s.w.  Halle  1818.  S.  7. 
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VerleguDg  der  chirurgischen  Klinik')  und  des  zoologischen  Museums 
besitzenswert  erschienen,  so  bewilligte  der  König  den  Ankauf  und  die 
zum  Ausbau  nötigen  Gelder/^)  Die  Verhandlungen  darüber  hatten  sich 
mehrere  Jahre  hingezogen;  der  definitive  Kaufkontrakt  wird  am 
27.  Januar  1822  genehmigt,  und  bereits  im  Dezember  desselben  Jahres 
war  die  neue  Einrichtung  ausgeführt.  Im  Ausgabebuche  des  zoologischen 
Museums  für  1823  sind  12  Thlr.  20  Sgr.  für  den  Umzug  in  die  neuen 
Räume  verzeichnet.  Dieselben  befanden  sich  in  dem,  auch  auf  unserem 
Plane,  an  der  äusseren  Freitreppe  kenntlichen  Flügel  und  bestanden  aus 
fünf  Sälen,  die  im  Erdgeschosse  und  ersten  Stockwerke  verteilt  und  durch 
eine  enge  Treppe  verbunden  waren.  Was  Förster  seiner  Zeit  hatte 
verhüten  wollen,  als  er  vor  Benutzung  der  alten  Anatomie  zur  Auf¬ 
stellung  des  Naturalien-Kabinetts  warnte,  das  brach  jetzt  über  dasselbe 
herein,  nachdem  es  hier  nahe  der  Saale  seine  neue  Unterkunft  gefunden 
hatte.  Man  höre,  was  Nitzsch  davon  berichtet,  als  er  zwölt  Jahre 
später  den  Antrag  stellt,  wieder  herauszukommen.  „Das  Gebäude,  in 
welchem  das  zoologische  Museum  jetzt  befindlich  ist,  ist  und  bleibt, 
ungeachtet  der  häutigst  und  im  Sommer  fast  täglich  geschehenen 
Lüftung  im  Erdgeschoss  ausserordentlich  feucht.  Die  Wände  sind  oft 
völlig  nass,  oder  werden  mit  den  schönsten  Salpeterkry stallen  belegt, 
so  dass  an  vielen  Stellen  keine  Berappung  mit  Kalk  irgend  welche 
Dauer  hat.  Der  Fussboden  wird  nie  völlig  trocken,  ja  bisweilen 
entstehen  von  dem,  aus  der  Erde  hervordringenden  Wasser  ansehnliche 
Pfützen  auf  demselben.  Dass  ein  solches  Lokal  den  mehresten  Präpa¬ 
raten  höchst  verderblich  und  zur  Aufstellung  derselben  schlechterdings 


0  In  der  Darstellung,  welche  Schräder  (1.  c.  IL  S.  201)  von  diesen  V^erliält- 
nissen  giebt,  ist  insofern  ein  Irrtum  untergelaufen,  als  Krukenberg  mit  dieser  Klinik 
nie  etwas  zu  thuu  gehabt  hat.  Das  von  ihm  dirigierte  Krankenhaus  befand  sich  in 
dem  ehemaligen  Salzamte,  welches  Keil  der  Universität  im  Tausche  gegen  das 
reformierte  Gymnasium  abgetreten  hatte.  Eine  Abbildung  dieser  medicinischen 
Klinik  mit  der  Unterschrift  „Schola  Medicorum  halensis“  befindet  sich  noch  jetzt 
im  Zimmer  des  Direktors  der  Klinik  für  innere  Medicin  (gegenwärtig  des  Herrn 
Geheimrat  Weber). 

2)  Einige  Jahre  später  wurden  auch  die  Badehäuser  selbst  von  der  Universität 
angekauft.  Dieselben  sind  erst  vor  kurzem  verschwunden,  als  der  Neubau  zur  Er¬ 
weiterung  des  chemischen  Instituts  erfolgte. 
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ungeeignet  ist,  und  dass  Niemand  in  einer  so  feuchten  Luft  ohne  Nach¬ 
theil  der  Gesundheit  längere  Zeit  verweilen  kann,  dass  folglich  dadurch 
auch  die  Benutzung  des  Instituts  und  die  für  dasselbe  nothwendigen 
Besorgungen  sehr  erschwert  werden,  ist  klar.  Die  oberen  Räume  sind 
zwar  weniger  feucht,  aber  der,  auch  da  öfters  an  den  Objekten  sich 
zeigende  Schimmel  und  der,  selbst  an  Balken  der  Decke  schon  wahr¬ 
genommene  Gebäudeschwamm  zeigen  zur  Genüge,  dass  auch  in  diesen 
Zimmern  das  Uebel  Wurzel  gefasst  hat.  Eine  völlige  Austrocknung 
dieses  Lokals  dürfte  kaum  möglich  sein;  denn  wenn  auch  durch  Be¬ 
deckung  der  Wände  mit  Brettern  oder  durch  Anwendung  eines  wasser¬ 
dichten  Cements  vielleicht  etwas  effecturirt  werden  könnte,  so  wird 
doch  immer  die  Feuchtigkeit  in  dem  unteren  Theil  der  Wände  und  dem 
Fussboden  bleiben,  da  das  ganze  Gebäude,  die  Vorderseite  ausgenommen, 
tief  in  der  Erde  steht  und  das  Regenwasser  von  dem  Domgarten  aus  in 
den  Grund  des  Gebäudes  dringt.“  Und  in  eben  diesem  Hause  wurden  später, 
als  es  zur  chirurgischen  Klinik  hinzugezogen  war.  Kranke  untergebracht! 
Dass  die  wenigsten  lebend  wieder  herausgelangten,  ist  wahrlich 
kein  Wunder.  Doch  die  Schäden  des  Gebäudes  waren  nicht  die 
einzigen,  mit  welchen  Nitzsch  zu  kämpfen  hatte.  Er  war  bei  allen 
Arbeiten,  die  eine  solche  Sammlung  erfordert,  auf  sich  allein  angewiesen; 
denn  an  Buhle  hatte  er  nicht  die  geringste  Hilfe.  „Herr  Buhle  stopft 
zwar  Gegenstände  aller  Art  (etwa  zum  Spielwerk  für  Kinder)  aus  — 
so  äussert  sich  gelegentlich  der  durchaus  milde  und  sach gemäss  ur¬ 
teilende  Mann  —  seine  Präparate  sind  aber  grösstentheils  und  vor  allem 
die  der  Vögel  und  Säugethiere  zur  Aufstellung  in  einer  öffentlichen 
Sammlung  nicht  geeignet.  Buhle  ist  in  keinem  Theile  der  Zoologie 
speciell  bewandert  und  überhaupt  mit  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  unbekannt.“  Unter  solchen  Verhältnissen  war  Nitzsch 
genötigt,  die  frisch  eingehenden  Säugetiere  und  Vögel  entweder  für 
besondere  Bezahlung  privaten  Ausstopfern  in  Arbeit  zu  geben  oder 
selbst  auszustopfen.  Bis  zum  April  1823,  wo  er  um  Anstellung  eines 
Konservators  bittet,  hat  er  etwa  200  Stück  selbst  gestopft,  ungerechnet 
die  zahlreichen  umgestopften  und  sonst  reparierten  Exemplare.  Nach¬ 
dem  ein  gewisser  Beyer,  Schuhmacher  seines  Zeichens,  zwei  Jahre 
von  ihm  in  der  Taxidermie  unterwiesen  ist  und  sich  bewährt  hat,  wdrd 
derselbe  1828  zunächst  auf  ein  Jahr  als  Konservator  angenommen  und 


58 


[58] 

endlich  1831  (26.  Juli)  definitiv  angestellt.')  Nach  so  vielen  Schwierig¬ 
keiten  also  erlangte  unser  Ni tzsch  eine  Hilfe  bei  den  rein  mechanischen 
Arbeiten  des  Museums,  dessen  Leitung  er  vor  15  Jahren  über¬ 
nommen  hatte. 

Nicht  einmal  zur  Anfertigung  des  vom  Minister  geforderten  In¬ 
ventars  kann  er  Buhle’s  Hilfe  gebrauchen,  und  bittet,  weil  er  es  selbst 
machen  müsse,  um  Aufschub.  Es  gehört  gewiss  die  ganze^  Hingabe 
eines  für  sein  Fach  begeisterten  Mannes  dazu,  auch  dann  nicht  zu  er¬ 
lahmen,  wenn  die  Erreichung  der  angestrebten  Ziele  von  aussen  her 
so  erschwert  wird.  Unser  Nitzsch  hat  dennoch  die  Sammlung  2)  nach 
Möglichkeit  bereichert  und  für  eigene  wissenschaftliche  Untersuchungen 
Zeit  übrig  behalten.  Er  hat,  wie  bereits  erwähnt,  namentlich  den  Ab¬ 
teilungen  der  Säugetiere  und  Vögel  besondere  Pflege  zugewandt,  ohne  da¬ 
bei  die  übrigen  Klassen  zu  vernachlässigen.  Der  ursprünglichen  Insekten¬ 
sammlung  w^ar  es  wahrscheinlich  nicht  besser  ergangen  als  den  aus¬ 
gestopften  höheren  Tieren;  das  Einzige,  w^as  von  zoologischen  Objekten 
aus  Wittenberg  nach  Halle  gelangte,  war  auch  eine  kleine,  aber  „gänz¬ 
lich  verdorbene  und  daher  völlig  werthlose  Insectensammlung“.  Nitzsch 
suchte  deshalb  für  diese  Tierklasse  durch  Ankauf  einer  Sammlung  des 
hiesigen  Lehrers  Zschorn  Ersatz  zu  schaffen.  Dieselbe  wurde  für 
250  Thlr.  erworben  und  im  Herbste  1824  übernommen;  durch  die 
Feuchtigkeit  der  Museumsräume  wurde  sie  aber  derartig  zugerichtet, 
dass  Burmeister  abermals  einen  neuen  Anfang  mit  der  Insekten¬ 
sammlung  machen  musste.  Die  höheren  Tiere  bereicherte  Nitzsch  zum 
Teil  durch  Ankauf  aus  den  Doublettenvorräten  des  Berliner  Museums. 

0  Hie  für  den  Ausstopfer  von  Nitzsch  entworfene  Instruktion  siehe  Anlage  9. 
In  Anlage  10  ist  auch  diejenige  abgedruckt,  welche  Nitzsch  auf  höhere  Veranlassung 
für  seine  eigene  Person  als  Direktor  des  Museums  aufgestellt  hat,  und  in  Anlage  1 1 
das  Reglement  für  die  Benutzung  des  letzteren,  welches  nach  dem  Muster  des  für 
Bonn  bestehenden  Reglements  gemacht  worden  ist. 

2)  Zur  Vermehrung  der  Sammlung  war  vom  Minister  der  Vorschlag  gemacht, 
das  grosse  Publikum  dafür  zu  gewinnen,  wie  es  auch  im  Interesse  der  Universität 
Greifswald  (durch  Hornschuch)  geschehen  sei.  Man  solle  in  den  Amtsblättern  der 
Regierungen  in  Magdeburg,  Merseburg  und  Erfurt,  sowie  in  den  meisten  Zeitungen 
der  Provinz  Gutsbesitzer,  Pächter,  Jagdberechtigte,  Fischer  auffordern,  seltene  Tiere 
gegen  Erstattung  des  Schussgelds  einzusenden.  Nitzsch  hat  aus  guten  Gründen 
von  diesem  Vorschläge  Abstand  genommen. 


Während  seines  Direktorats,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  wurde  der 
Haitischen  Universität  auch  aus  Berlin  ein  Anteil  der  vom  Staate  an¬ 
gekauften  und  verteilten  LAMARE-PiCQUOT’schen  Sammlung  überwiesen. 
Von  Vögeln  erhielt  Nitzsch  manche  seltene  Art  in  frischem  Zustande 
aus  der  Nähe  Halles;  da  die  Mansfelder  Seen  zur  Frühlings-  und  Herbst¬ 
zugzeit  von  vielen  Wandervögeln  besucht  wurden,  lieferten  sie  einen 
besonders  interessanten  Teil  der  hiesigen  Ornis.  Es  ist  zu  bedauern 
und  bei  Nitzsch’s  Sorgfalt  auch  zu  verwundern,  dass  auf  den  Etiquetten 
die  Fundorte  nicht  genau  angegeben,  sondern  meist  nur  mit  allgemeinen 
Bezeichnungen  wie  ^Germania’  angedeutet  sind,  so  dass  man  nicht  nach- 
kommen  kann,  w^ eiche  Individuen  hier  erbeutet  wurden.  Aus  seinen 
Collectaneen  ist  indessen  manche  faunistische  Notiz  zu  entnehmen  und 
auch  bereits  bei  Publikationen  verwertet  worden.  Nitzsch  w^ar  aber 
nicht  der  Mann,  der  in  der  Aufstellung  eines  ausgestopften  Vogels  den 
Endzweck  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen  erkannte,  er  untersuchte 
ihn  zuvor  vom  pterylographischen  und  anatomischen  Standpunkte  aus, 
er  durchforschte  die  Federn  nach  den  von  ihm  so  genannten  „Tierinsekten“, 
nach  den  parasitisch  lebenden  Milben,  und  nicht  minder  die  inneren 
Teile  nach  anderen  Schmarotzern  aus  den  einzelnen  Gruppen  der  Würmer. 
So  entstanden  zahlreiche  Untersuchungen  über  die  verschiedensten 
Zweige  der  Zoologie,  die  teils  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  teils  in 
Zeichnungen  und  Notizen  aufbewahrt  wurden,  w^enn  der  gewissenhafte 
Forscher  seinen  Gegenstand  noch  nicht  erschöpft  glaubte.  Daher  hielt 
er,  wie  Naumann  in  seinem  Nekrologe  bemerkt,  seine  Manuskripte  so 
lange  an  sich,  dass  viele  nicht  geschlossen  w^aren,  als  ihn  der  Tod  er¬ 
eilte.  Wenn  er  hinzufügt,  „hoffentlich  wird  jedoch  noch  Manches  davon 
von  würdigen  Händen  zu  seinem  Nachruhm  benutzt  werden“,  so  ist 
dieser  Wunsch  leider  nur  teilweise  in  Erfüllung  gegangen.  Was 
Bukmeistek  aus  dem  litterarischen  Nachlasse  Nitzsch’s  veröffentlicht 
hat,  wie  namentlich  das  „System  der  Pterylographie“,  welches  später 
sogar  ins  Englische  übersetzt  wurde,  ist  in  diesem  Sinne  verwertet, 
aber  die  von  Giebel  herausgegebenen  Abhandlungen  entbehren  eben 
jener  Abrundung,  welche  der  Verfasser  für  nötig  erachtet  hatte  zu  ihrer 
Publikation,  oder  sind  blose  Namensverzeichnisse.  Nitzsch  hat  den 
niedrigsten  wie  den  höchsten  Lebewesen  seine  Aufmerksamkeit  zu¬ 
gewandt,  hat  die  klmristen  wie  die  grössten  Objekte,  auf  mikroskopischem 
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oder  makroskopischem  Wege,  mit  der  gleichen  Liebe  und  der  gleichen 
Sorgfalt  behandelt  und  hat  sich  auf  allen  Gebieten  als  gewissenhafter 
Forscher,  als  Mann  der  Wissenschaft  bewährt,  dem  seine  Zeitgenossen 
ebenso  wie  die  Nachwelt  die  gebührende  Anerkennung  nie  versagt 
haben.  Auch  als  Docent  war  er  hochangesehen;  Naumann  sagt:  „seine 
Vorlesungen  über  Zoologie  hatten  einen  allgemeinen  Ruf  und  waren 
traditionell  bald  in  ganz  Deutschland  als  vorzüglich  bekannt;  die 
meisten  seiner  Schüler  gedenken  seiner  mit  Liebe,  Hochachtung  und 
Dankbarkeit“.  Er  wählte  im  Laufe  der  Jahre  die  verschiedenartigsten 
Themata  zu  seinen  Kollegien,  im  Anfänge  noch  Naturgeschichte,  für 
welche  er  ja  berufen  war,  später  ausschliesslich  ‘Zoologie  in  ihrem 
ganzen  Umfange  oder  einzelne  Kapitel,  besonders  wirbellose  Tiere, 
Helminthologie  und  Ornithologie,  daneben  las  er  über  die  Methode 
wissenschaftlicher  Untersuchungen  und  stellte  praktische  Uebungen  zur 
Kenntnis  der  anatomischen  Verhältnisse  an. 

In  den  Jahren  1827  und  1835  machte  Nitzsch  wissenschaftliche 
Reisen,  die  nicht  wenig  dazu  beitrugen,  seinen  Gesichtskreis  und  seine 
Erfahrungen  zu  erweitern.  Er  ging  nach  Leyden  zu  Temminck  und 
nach  Paris,  wo  er  mit  dem  jüngeren  d’Alton  und  Andkeas  Wagner 
in  einem  Hause  wohnte  und  sowohl  mit  ihnen  wie  mit  Rudolf  Wagner 
und  Eschschricht  in  dem  Museum  für  vergleichende  Anatomie  täglich 
zusammentraf,  wobei  er  sich  der  besonderen  Achtung  Cuvier’s  zu  er¬ 
freuen  hatte.  Sein  häufiges  Uebel,  Magenkrampf,  nötigte  ihn  damals, 
seinen  ursprünglichen  Plan,  die  Reise  weiter  nach  dem  Süden  Frank¬ 
reichs  auszudehnen,  aufzugeben  und  über  Genf  durch  die  Schweiz  nach 
Hause  zurückzukehren.  Die  zweite  grössere  Reise  führte  ihn  über 
Dresden,  Prag  und  Wien  nach  Triest,  Venedig  und  Verona  und  zurück 
über  München  und  Erlangen.  „Ueberall,  wo  er  war,  nahm  er  die  Hoch¬ 
achtung  derer  mit,  die  seine  persönliche  Bekanntschaft  machten.“ 

Nitzsch  lebte  in  sehr  glücklichen  ehelichen  Verhältnissen  und 
war  Vater  von  acht  Kindern,  von  denen  ihm  leider  fünf  im  Tode  voran- 

’)  Das  zoologische  Institut  besitzt  noch  einige  Trockenpräparate  vom  Tracheen¬ 
system  einer  Wasserkäfer-  und  einer  Libellenlarve,  welche  von  seiner  geschickten 
Hand  Zeugnis  ablegen,  wie  nicht  minder  die  Zeichnungen,  welche  sich  in  seinen 
Kollektaneen  finden.  Derselbe  Nitzsch  hat  aber  auch  ein  Kameel  eigenhändig  aus¬ 
gestopft  ! 
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gingen.  Er  war  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  korpulent  geworden 
und  hatte  mehrere  Monate  gekränkelt,  ohne  dass  sein  Zustand  zu 
besonderer  Besorgnis  Veranlassung  gegeben  hätte;  erst  zwei  Tage  vor 
seinem  Tode  fing  er  an,  ernstlich  zu  klagen.  Am  15.  August  1837 
wurde  er  von  einem  Schlaganfalle  getroffen  und  verschied  am  Morgen 
des  folgenden  Tages  um  6  Uhr  im  noch  nicht  vollendeten  55.  Lebens¬ 
jahre.  An  seinem  Grabe  weinten  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  mit 
ihrer  schwer  gebeugten  Mutter;  aber  auch  die  gesamte  Universität 
nahm  den  innigsten  Anteil  an  dem  herben  Verluste,  welchen  sie  selbst 
und  die  Wissenschaft  durch  diesen  Tod  erlitten  hatte.*) 

Zwei  Jahre  vor  seinem  Ende  hatte  Nitzsch  noch  die  Freude  ge¬ 
habt,  das  zoologische  Museum  aus  den  untauglichen  Räumen  an  der  Saale 
in  das  obere  Stockwerk  des  Universitätsgebäudes  übertragen  zu  sehen. 
Daselbst  waren  drei  Säle  bereits  im  Bauplane  für  naturgeschiehtliche 
Zwecke  bestimmt  worden:  für  das  Herbarium,  die  mineralogische  und 
die  zoologische  Sammlung,  die  alle  zugleich  dort  unterzubringen  aber 
vollständig  unmöglich  war;  wie  schon  erwähnt,  hatte  Nitzsch  darum 
gebeten  und  sein  Gesuch  zur  Genüge  motiviert.  Eine  Ausmessung  hatte 
ergeben,  dass  die  drei  Säle  in  der  Universität  zusammengenommen 
einen  etwas  grösseren  Raum  bildeten  als  die  fünf  des  bisherigen  Ge¬ 
bäudes.  „Ein  Auditorium  und  passendes  Arbeitszimmer  —  schrieb 
Nitzsch  damals  in  seiner  Eingabe  2)  —  würden  dem  neuen  Lokale  der¬ 
malen  fehlen.  Da  beides  aber  auch  dem  jetzigen  abgeht  und  ich 
fernerhin,  wie  bisher,  ein  auf  meine  Kosten  gemiethetes  Auditorium 
benutzen  kann,  so  kommt  dieser  Mangel  w^eniger  in  Betracht.“  Im 
Generalkonzil  wurde  am  28.  Januar  1 835  mit  Stimmenmehrheit  dahin 
entschieden,  die  disponiblen  Räume  dem  zoologischen  Museum  zu  über¬ 
weisen,  und  vom  Minister  wurde  am  15.  August  desselben  Jahres  dieser 


’)  Der  damalige  Kurator  Dellbrück  meldet  dem  Minister  v.  Altenstein: 
„Die  Grösse  des  Verlustes,  welchen  die  Wissenschaft,  in  der  und  für  die  er  ganz 
lebte,  und  den  die  hiesige  Universität  durch  diesen  Todesfall  insbesondere  erleidet, 
bedarf  einer  näheren  Schilderung  nicht.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  dieser  Verlust 
dadurch  für  die  Wissenschaft  weniger  fühlbar  werde,  dass  sich  eine  Hand  findet, 
die  geschickt  genug  ist,  den  reichen  Schatz  der  von  dem  Verstorbenen  hinterlassenen 
Collektaneen  der  öffentlichen  Benutzung  zu  übergeben.“ 

2)  Univ.-Arch.  Sect.  X.  Voll. 
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Beschluss  und  seine  sofortige  Ausführung  genehmigt,  gleichzeitig  mit 
den  Kosten  für  fünf  Reihen  neuer  Schränke.  Noch  ehe  dieselben 
sämtlich  fertiggestellt  waren,  wurde  Nitzsch  aus  seinem  arbeitsreichen 
Leben  abgerufen,  und  die  Beendigung  der  Neugestaltung  der  zoolo¬ 
gischen  Sammlung  seinem  Amtsnachfolger  überlassen.  Ehe  wir  uns 
diesem  aber  zuwenden  können,  müssen  wir  noch  einiger  Persönlich¬ 
keiten  gedenken,  die  mit  Nitzsch  gemeinsam  am  Ausbau  unserer 
Wissenschaft  thätig  gewesen  sind. 

In  erster  Reihe  steht  hier  der  schon  mehrfach  erwähnte  Jon. 
Fried.  Meckel,  der  bedeutendste  Vertreter  der  wissenschaftlichen  Zoo¬ 
logie  nicht  nur  an  unserer  Universität,  sondern  überhaupt  einer  der  hervor¬ 
ragendsten  Anatomen  unter  seinen  Zeitgenossen,  „der  Restaurator  der  ver¬ 
gleichenden  Anatomie  in  Deutschland,  insofern  er  in  den  ersten  drei 
Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  derjenige  war,  welcher  das  reichste 
zoologische  Wissen  umfasste  und  am  meisten  beitrug,  die  Thatsachen 
in  eine  wissenschaftliche  Form  zu  bringen“.^)  Es  war  der  Enkel  des 
die  gleichen  Vornamen  führenden  Berliner  Anatomen,  im  Unterschied 
zu  welchem  er  wohl  auch  „der  Jüngere“  genannt  wird  —  und  der 
Sohn  Philipp  Fried.  Theodor  Meckel’s  (1756 — 1803),  der  gleichfalls 
Professor  in  der  medicinischen  Fakultät  zu  Halle  war.  Hier  wurde 
JoH.  Friedrich  als  der  älteste  von  zwei  Brüdern  am  17.  Okt.  1781 
geboren.  Er  erhielt  seine  erste  Schulbildung  im  elterlichen  Hause  und 
vom  14.  Jahre  an  auf  der  Domschule  in  Magdeburg,  wo  er  in  die 
Familie  des  Konsistorialrats  Funk  aufgenommen  wurde.  Schon  als 
Jüngling  wurde  ihm  Gelegenheit,  seinen  Gesichtskreis  durch  eine 
grössere  Reise  zu  erweitern,  indem  er  seinen  Vater,  welcher  zur  Ent¬ 
bindung  der  Kaiserin  Maria  gerufen  war,  nach  St.  Petersburg  begleitete. 
Seine  Universitätsstudien  machte  er  in  Halle  und  Göttingen,  wo  Blumen- 
BACii  sicherlich  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben  wird,  sein  Ver¬ 
ständnis  für  Zoologie  und  Zootomie  zu  fördern.  Die  Inauguraldisser¬ 
tation,  auf  Grund  deren  er  1802  in  Halle  zum  Doktor  promoviert  wurde, 
hat  den  Titel:  De  conditionibus  cordis  abnormibus.  Im  folgenden  Jahre 
machte  er  seine  erste  wissenschaftliche  Reise,  nach  Würzburg  und 
Wien,  wurde  aber  leider  durch  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Vaters 
genötigt,  mit  Extrapost  in  die  Heimat  zurückzukehren. 


0  Carus,  Victor,  Geschichte  der  Zoologie.  S.  G06— 007. 
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Nachdem  er  sich  habilitiert  uüd  auch  schon  zum  Extraordinarius 
ernannt  war,  nahm  er  Urlaub,  um  in  Paris  unter  Cuvier’s  Leitung 
seine  Studien  fortzusetzen,  ging  dann  nach  Italien  und  kehrte  1806 
aus  Rom,  als  er  die  Kunde  von  dem  traurigen  Schicksale  seines  Vater¬ 
landes  erhalten  hatte,  nach  Halle  zurück.  1808  wurde  er  ordentlicher 
Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  und  blieb  in  dieser  Stellung 
bis  zu  seinem  Tode;  aber  der  Drang  nach  Vervollkommnung  seiner 
Kenntnisse  und  nach  Bereicherung  seiner  Sammlungen  veranlassten  ihn, 
Halle  mehrfach  auf  längere  Zeit  zu  verlassen.  1811  reiste  er  nach 
Neapel,  dessen  reiche  Meeresfauna  ihm  willkommenes  Material  lieferte, 
1818  nach  Holland,  England  und  Frankreich,  1819  nach  Wien,  1821 
nach  Paris  und  Cette,  1824  wieder  nach  Italien  bis  hinab  nach  Sizilien, 
1828  nach  Salzburg,  1829  abermals  nach  Neapel  und  1831  nach  der 
Schweiz  und  Oberitalien,  wo  er  in  Venedig  und  Triest  der  Tierwelt 
der  Adria  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte.  Seit  1810,  wo  er  sich 
verheiratet  hatte,  war  seine  Gattin  die  stete  Begleiterin  seiner  Reisen. 
Wurden  diese  auch  in  erster  Linie  in  fach  wissenschaftlichem  Interesse 
unternommen,  so  bedarf  es  doch  bei  einem  so  vielseitig  gebildeten 
Manne,  wie  es  Meckel  war,  kaum  der  besonderen  Versicherung,  dass 
sie  auch  seinem  für  Schönheit  und  Kunst  schwärmenden  Geiste  eine 
reiche  Nahrung  gaben  und  die  Quelle  genussreicher  Erinnerungen 
wurden,  als  dem  Geistesfluge  der  erkrankte  Körper  nicht  mehr  folgen 
wollte.  Italien  blieb  für  ihn,  wie  für  so  Manchen,  der  es  kennen  ge¬ 
lernt,  das  Land  der  Sehnsucht.  Meckel  hatte  seine  Wohnung  mit 
den  auserlesensten  Bildern  aus  der  Natur  und  Kunst  desselben  aus¬ 
geschmückt  und  stand  so  dauernd  unter  dem  Banne  seiner  Schönheit. 
Da  er  die  französische,  englische  und  italienische  Sprache  mit  der 
Eleganz  eines  Eingeborenen  zu  gebrauchen  wusste,  so  bot  ihm  auch 
die  Litteratur  dieser  Länder  eine  Fülle  geistigen  Genusses. 

Auch  sein  Aeusseres  war  von  der  Natur  bevorzugt.  Wie  er  uns 
geschildert  wird  als  Jüngling  mit  blondem  Lockenhaar  und  fein 
geschnittenen  Gesichtszügen,  so  erscheint  er  uns  auch  auf  dem  Bilde, 
welches  auf  Taf.  IV  wiedergegeben  ist.  Aber  so  heiter  wie  hier  hat 
er  nicht  immer  geblickt.  Häufige  Kränklichkeit  machten  sein  ursprüng¬ 
lich  gemütvolles  Wesen  reizbar  und  leidenschaftlich.  Seine  Verstim¬ 
mungen  wurden  immer  dauernder  und  „Hessen  den  ausgezeichneten 
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MaDn  nur  selten  glücklich  und  in  Harmonie  mit  sich  selbst  und  im 
Einverständnisse  mit  seiner  Umgebung  erscheinen,“  „Immer  seltener 
zeigte  er  sich  ihr  so,  wie  zu  sein  er  berufen  war.  In  solchen  glück¬ 
lichen  Stunden  konnte  die  Anmut  seines  reichen  Geistes,  sein  glück¬ 
licher,  unerschöpflicher  Witz,  sein  heiterer,  selbst  harmloser  Humor 
wahrhaft  bezaubernd  sein.  Wer  ihm  aber  ferner  stand  und,  wie  die 
Meisten,  ausserhalb  jener  Stunden  sah,  dem  musste  die  nichts  ver¬ 
schonende  Härte,  Schärfe  und  Bitterkeit  des  krankhaft  gereizten 
Mannes,  wie  genial  auch  sie  oft  sich  aussprach,  einschüchtern  oder 
abstossen  für  immer.  Nicht  selten  verhüllte  sich  bei  ihm  unter  Sar¬ 
kasmen  und  ätzendem,  humoristischem  Sprudel  irgend  ein  tiefes  Gefühl, 
aber  er  gab  lieber  diese  Maske  preis,  als  dass  er  gerührt  oder  schwach 
erscheinen  wollte.  Wenige  nur  hielten  ihm  seine  Verstimmungen, 
Schwächen  und  Fehler  zu  gute,  immer  gab  man  ihm  die  lieblosesten 
Urteile  tausendfältig  zurück,  was  seinen  Unmut,  seine  Krankheit  und 
seine  innere  Zerrissenheit  verschuldeten.“  So  mag  es  sich  erklären, 
dass  er  auch  mit  seinen  Kollegen  nicht  immer  in  Frieden  lebte,  dass 
er  sich  gegen  Untergebene  Härten  zu  schulden  kommen  liess,  die  von 
der  Behörde  nicht  gebilligt  werden  konnten.  Wenn  danach  sein 
Charakter  nicht  einem  Jeden  in  gleicher  Weise  sich  zeigte,  so  mussten 
doch  Alle  in  der  Beurteilung  seiner  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit 
ühereinstimmen  und  den  hervorragenden  Gelehrten  anerkennen.  Kein 
Geringerer  als  Sömmering  sagt  von  ihm:  i)  „Meckel’s  Abhandlungen 
aus  der  vergleichenden  und  menschlichen  Anatomie  und  Physiologie 
enthalten  eine  wirklich  erstaunliche  Menge  eigener  Untersuchungen 
gerade  über  die  bis  jetzt  noch  räthselhaften  Organe,  nämlich  die 
Schilddrüse,  Nebennieren  und  Thymus.  Allein  alle  Erwartungen 
wurden  übertroffen  in  seinem  neu  herausgegebenen  Werke  ^Beiträge 
zur  vergleichenden  Anatomie’,  in  zwei  Bänden.  Leipzig.  1808 — 1812. 
Dieselben  enthalten  einen  Schatz  ebenso  neuer  als  subtiler  Entdeckungen 
und  daraus  abgeleiteter  sinnreicher  Resultate,  welche  durch  hohe  Wahr¬ 
scheinlichkeit  sich  auszeichnen,  nebst  den  mit  eigener  Hand  gefertigten 
Abbildungen,  grösstentheils  Früchten  seines  Aufenthalts  in  Frankreich 


0  Vgl  den  von  Rüdinger  verfassten  Artikel,  in:  Allg.  deutsch.  Biogr.  21.  Bd. 
1885.  S.  160— 162. 
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und  Italien.“  So  äusserte  sich  der  berühmte  Anatom,  als  Meckel 
1816  in  die  baierische  Akademie  der  Wissenschaften  aufgenommen 
wurde.  Das  „System  der  vergleichenden  Anatomie“  war  damals  noch 
nicht  erschienen,  ein  Werk,  welches  leider  unvollendet  geblieben  ist, 
aber  dennoch  zu  den  klassischsten  gehört,  welche  je  über  diesen 
Gegenstand  geschrieben  sind  und  das  nicht  nur  wegen  des  reichen 
Inhalts  an  thatsächlichen  Beobachtungen,  sondern  auch  wegen  der 
Formulierung  allgemeiner  Sätze,  die  wenige  Jahre  später  eine  neue 
sichere  Begründung  erhielten.  Oskar  Schmidt ‘)  und  Victor  Carus^) 
haben  auf  diese  Seite  der  Verdienste  Meckel’s  hingewiesen  und  gezeigt, 
wie  bei  ihm  bereits  die  ganze,  moderne  Richtung  der  vergleichenden 
Anatomie  vorgezeichnet  ist.  Dazu  gehört  nicht  am  wenigsten  die  ein¬ 
gehende  Berücksichtigung  der  Entwicklungsgeschichte,  die  ihn  dazu 
führte,  die  Schrift  Caspar  Friedr.  Wolff’s  über  die  Bildung  des 
Darmkanals  durch  eine  deutsche  Uebersetzung  der  Vergessenheit  zu 
entreissen  und  sein  Interesse  über  die  Missbildungen  wachzurufen,  zu 
deren  Verständnis  er  durch  Anknüpfung  an  die  normale  Entwicklungs¬ 
weise  wesentlich  beitrug. 

Meckel  ist  der  Begründer  des  „Deutschen  Archivs  für  Physiologie“, 
welches  an  Stelle  des  von  Reil  und  Autenrieth  herausgegebenen  Ar¬ 
chivs  trat  und  acht  Bände  umfasst,  denen  sich  sechs  weitere  Bände 
unter  dem  veränderten  Titel  „Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie“ 
anschlossen.  Die  Thatsache,  dass  sich  nur  in  einem  einzigen  Bande 
dieser  Reihe  kein  Aufsatz  des  Herausgebers  findet,  beweist  allein  schon 
die  litterarische  Produktivität  desselben.  Wie  sehr  er  es  aber  auch 
verstand.  Andere  für  das  Gebiet  der  vergleichenden  Anatomie  zu 
begeistern,  wird  aus  der  beträchtlichen  Anzahl  von  zootomischeu 
Dissertationen  ersichtlich,  welche  damals  in  Halle  unter  seiner  Leitung 
und  mehr  oder  weniger  hervortretenden  Beeinflussung  entstanden.  Von 
seinen  eigenen  Untersuchungen  sei  hier  nur  noch  die  Monographie  über 
OrmtliorhyncJms  paradoxus  erwähnt,  welche  1826  erschien. 

Meckel  hatte  schon  in  seiner  Schülerzeit  an  Schlaflosigkeit  ge¬ 
litten,  und  dies  Uebel  wurde  in  späteren  Jahren  eine  folternde  Qual 

*)  Schmidt,  Oscar.  Die  Entwickhing  der  vergleichenden  Anatomie.  Jena  1855. 
S.  113  —  114. 

2)  Carus,  Victor,  Geschichte  der  Zoologie.  S.  60G— 608. 
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für  ihn.  Dazu  gesellte  sich  ein  erbliches  Leberleiden,  welches  während 
des  letzten  Dezenniums  seines  Lebens  seine  körperlichen  und  psy¬ 
chischen  Kräfte  immer  mehr  untergrub.  Anfangs  September  1883  ver- 
anlasste  ihn  sein  Zustand,  Heilung  in  Karlsbad  zu  suchen;  doch  hier 
trat  eine  derartige  Verschlimmerung  ein,  dass  er  nur  mit  Mühe  nach 
Halle  zurückkehren  konnte.  Am  31.  Oktober  desselben  Jahres  wurde 
er  von  seinem  Leiden  erlöst.  Er  ist  auf  dem  Kirchhofe  von  Giebich en¬ 
stein,  wo  er  sich  selbst  die  letzte  Ruhestätte  ausgesucht  hatte,  bei¬ 
gesetzt,  i) 

Meckel  besass  von  seinem  Vater  her  ein  anatomisches  Museum, 
welches  er  selbst  mit  Aufwendung  sehr  bedeutender  Kosten  zu  der 
grössten  derartigen  Privatsammlung,  die  in  Deutschland  existierte,  er¬ 
weitert  hatte.  Schon  unter  der  westfälischen  Regierung  (1812)  hatte 
er  um  ein  Lokal  zur  Aufstellung  derselben  gebeten,  und  1816  war  er 
zur  Erneuerung  dieses  Antrags  gezwungen,  als  sein  väterliches  Haus 
—  das  bekannte  Gebäude  mit  dem  von  Riesen  getragenen  Portale  am 
grossen  Berlin  —  in  welchem  die  umfangreiche  Sammlung  untergebracht 
war,  wegen  Erbschaftsregulierung  zum  Verkauf  kommen  sollte.  Als  es 
unmöglich  erschien,  in  einem  der  Universitäts- Institute  den  zur  Auf¬ 
stellung  dieser  Sammlung  nötigen  Raum  zu  erübrigen,  wurde  der  An¬ 
trag  gestellt,  das  MECKEL’sche  Haus  von  Staatswegen  für  8000  Thlr. 
anzukaufen,  wodurch  gleichzeitig  der  erforderliche  Platz  für  den  Professsor 
der  Chemie  und  Physik  gewonnen  werden  würde.  Ehe  noch  die  Verhand¬ 
lungen  darüber  zum  Abschluss  gelangt  waren,  war  Meckel  durch  einen 
Umschwung  der  Verhältnisse  in  die  Lage  versetzt,  das  väterliche  Grund¬ 
stück  für  sich  erwerben  zu  können,  sodass  der  Minister  darauf  ver¬ 
zichtete.  Die  anatomische  Sammlung  blieb  also,  wo  sie  bisher  gewesen 
war,  aber  durch  ein  Ministerial-Rescript  vom  22.  Juli  1830  wurde  sie 
einmal  wöchentlich  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Stunden  (Mittwoch 
von  2 — 4  Uhr)  für  Professoren,  Privatdocenten  und  Studenten  zugänglich 
gemacht  ’^),  da  Meckel,  offenbar  infolge  weiterer  Vervollkommnung  dieser 
Sammlung  aus  Staatsmitteln,  das  alleinige  Verfügungsrecht  darüber 

’)  Johann  Friedrich  Meckel,  in:  Neuer  Nekrolog  der  Deutsclieu.  11.  Jlig. 
1833.  Zweiter  Tlieil  Weimar.  1835.  No.  28"^.  S.  717— 724. 

2)  Das  Reglement  für  die  Benutzung  der  anatomischen  Sammlungen  siehe  in 
Anlage  12. 
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verloren  hatte.  Nach  seinem  Tode  wurde  sie  für  25  000  Thlr.  vom 
Staate  angekauft,  laut  einem  Kauf  kontrakt,  welcher  am  24.  Juni  1836 
unterzeichnet  worden  ist.^) 

Der  Minister  hatte  gleichzeitig  mit  der  verwitweten  Frau  Geheim¬ 
rat  Meckel  einen  Mietskontrakt  auf  12  Jahre  abgeschlossen,  damit 
wegen  Unterbringung  der  Sammlung  keine  Schwierigkeiten  einträten. 
Später  ist  sie  in  der  Residenz  im  Anschluss  an  die  der  Anatomie  dienen¬ 
den  Räume  aufgestellt  und  mit  dieser  schliesslich  in  das  neue  Gebäude 
vor  dem  Steinthore  tibergeführt  worden.  Dort  steht  sie  noch  heute  in 
wohlgeordneter  und  auch  äusserlich  eleganter  Form  unter  der  Direktion 
des  Professors  der  Anatomie  und  unzugänglich  für  die  Vorlesungen 
des  räumlich  weit  abgetrennten  Zoologen’^),  zu  dessen  Fache  sie  in 
Wirklichkeit  gehört!  Dass  die  Wiege  der  vergleichenden  Anatomie  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Anatomie  des  Menschen  gestanden,  dass  dieser 
junge  Zweig  der  Wissenschaft  im  x4nfange  fast  allein  von  den  Vertretern 
der  letzteren  gepflegt  ist,  kann  und  soll  nicht  geleugnet  werden  — 
es  ist  bei  dem  Entwicklungsgänge,  welchen  die  Zoologie  genommen 
hat,  beinahe  selbstverständlich  —  aber  daraus  den  Schluss  ziehen  zu 
wollen,  die  vergleichende  Anatomie  gehöre  auch  als  Lehrgegenstand 
an  der  Universität  vor  das  Forum  des  Anatomen,  wäre  mehr  als  gewagt. 
Heutzutage  wird  auch  kein  kompetenter  Beurteiler  über  den  innigen 
Zusammenhang  von  vergleichender  Anatomie  und  Zoologie  den  gering¬ 
sten  Zweifel  hegen;  aber  auch  in  früherer  Zeit  hat  es  an  unserer  Hoch¬ 
schule  nicht  an  einem  richtigen  Verständnisse  dafür  gefehlt.  Dass  es 
Nitzsch  besessen,  muss  eigentlich  von  vornherein  als  selbstverständlich 
erscheinen  und  ist  u.  a.  daraus  zu  ersehen,  dass  es  in  der  von  ihm 
entworfenen  Instruktion  für  den  Direktor  des  zoologischen  Museums 
heisst,  die  Zoologie  werde  nur  willkürlich  von  der  Anatomie  getrennt, 
und  letztere  sei  immer  das  Fundament  der  ersteren.  Ganz  besonders 
interessant  ist  ein  Votum 3),  welches  der  Physiker  Sciiweigger  abge¬ 
geben  hat,  als  es  sich  nach  Ankauf  der  MECKEiJschen  Sammlung  um 

Anlage  1 3. 

2)  Giebel  hatte  1870  die  Vereinigung  beider  Sammlungen  beantragt.  Der 
Ministerialbescheid  lautet  kurz  dahin,  dass  eine  solche  z.  Z.  schon  darum  nicht  mög¬ 
lich  sei,  weil  dem  zoologischen  Museum  die  erforderlichen  Räume  dazu  fehlen. 

Uuiv.-Act.  Sect.  II.  No.  1. 
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die  richtige  Ausführung*  der  in  §  2  des  Kaufkontraktes  ausgesprochenen 
Bedingungen  handelte. 

„Das  Cabinet  Meckel’s  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  ver¬ 
gleichende  Anatomie  (oder  wenigstens  ebenso  wie  auf  pathologische 
Anatomie  auch  auf  vergleichende  Anatomie)  d.  h.  also  Zoologie.  Da 
nun  die  Zoologie  zur  philosophischen  Fakultät  gezählt  wird,  so  hat 
die  Sammlung  offenbar  w^enigstens  ebenso  viel  Interesse  für  die 
phii  osophische  als  medicinische  Fakultät.  Es  scheint  mir  sehr 
viel  darauf  anzukommen,  eine  Einrichtung  zu  treffen,  dass  die  zoo¬ 
logische  und  vergleichend  anatomische  Sammlung  sich  gegen¬ 
seitig  unterstützen;  und  nicht  blos  die  gegenwärtigen,  sondern  auch 
künftigen  Directoren  in  dieser  Beziehung  einträchtig  Zusammen¬ 
wirken.“  ScHWEiGGER  hat  damals  einen  weiteren  Blick  gezeigt  als 
sein  Kollege  Nitzsch,  der  bei  der  Liebenswürdigkeit  seines  Charakters 
für  die  Gegenwart  nichts  zu  besorgen  hatte  und  das  Prinzipielle  bei 
dieser  ganzen  Angelegenheit  wohl  nicht  genügend  gewürdigt  hat. 

Wir  haben  schon  mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  auch  Germar’s 
zu  gedenken,  welcher  ziemlich  ein  halbes  Jahrhundert  unserer  Hoch¬ 
schule  angehört  hat  und  besonders  durch  seine  Vorlesungen  über  Ento¬ 
mologie  in  nähere  Beziehungen  zu  dem  Gegenstände  unserer  Darstellung 
getreten  ist.  Er  war  auf  diesem  Gebiete  ein  so  hervorragender  Ver¬ 
treter,  dass  er  bei  Lebzeiten  in  hoher  Achtung  bei  seinen  Fachgenossen 
stand  und  für  die  Nachwelt  durch  die  Früchte  seiner  Arbeiten  un¬ 
vergesslich  geworden  ist.  Ihm  auch  an  dieser  Stelle  noch  einige  Worte 
der  Erinnerung  zu  widmen,  ist  unsere  Pflicht. 

Ernst  Friedrich  Germar  war  am  3.  November  1786  zu  Glauchau 
im  Königreiche  Sachsen  geboren,  wo  sein  Vater  ein  angesehener  und 
vermögender  Kaufmann  war.  Mit  seinem  zwölften  Lebensjahre  kam 
er  auf  das  Gymnasium  nach  Meiningen  unter  die  Obhut  des  ihm  von 
Vaters  Seite  her  verwandten  Direktors  Schaubach.  Hier  wurde  in 
ihm  durch  einen  Jugendfreund  schon  frühzeitig  das  Interesse  für  Ento¬ 
mologie  erweckt.  Im  Jahre  1804  bezog  Germar,  der  sich  zum  praktischen 
Bergmann  ausbilden  wollte,  die  Akademie  in  Freiburg  und  wurde  hier 
ein  begeisterter  Schüler  Werner’s.  Von  1807  an  bereitete  er  sich  in 
Leipzig  durch  Besuch  juristischer  Vorlesungen  für  die  höhere  Berg- 
karriöre  vor,  Hess  aber  gleichzeitig  keine  Gelegenheit  vorübergehen, 


seine  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  zu  erweitern  und  ganz  be¬ 
sonders  sich  mit  Zoologie  zu  beschäftigen.  Damals  war  es,  wo  er 
Hübner’s  Insektensammlung  kaufte,  die  durch  die  richtigen,  zum  Teil 
von  Fabricius  herrührenden  Bestimmungen  einen  besonderen  Wert 
hatte.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Bekanntschaft  mit  Kunze  und 
Kaden  und  der  Anfang  seiner  Beziehungen  zum  benachbarten  Halle, 
wo  er  in  dem  Cröllwitzer  Papierfabrikanten  und  in  dem  Katsmeister 
Keferstein  Verwandte  wohnen  hatte.  Im  Hause  derselben  lernte  er 
Gurt  Sprengel  kennen  und  auf  dessen  Zureden  fasste  er  den  Ent¬ 
schluss,  Halle  zum  bleibenden  Wohnsitz  und  die  Universität  zur  Stätte 
seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  zu  erwählen.  Nachdem  er  im 
Oktober  1810  auf  Grund  einer  entomologischen  Dissertation  „sistens 
bombycum  species  secundum  oris  partium  diversitatem  in  nova  genera 
distributas,  Sectio  I“  zum  Doctor  der  Philosophie  promoviert  war,  be¬ 
gab  er  sich  zunächst  auf  eine  Studienreise  nach  Dalmatien,  habilitierte 
sich  nach  seiner  Rückkehr  1812  durch  den  zweiten  Teil  seiner  Unter¬ 
suchungen  über  die  Bombyces  und  erlangte,  wie  wir  schon  sahen,  die 
durch  Steffens’  Berufung  nach  Breslau  frei  gewordene  Stelle  eines 
Inspektors  an  der  mineralogischen  Sammlung.  In  diese  Zeit  (1815) 
fiel  seine  Verheiratung  mit  Wilhelmine  Keferstein,  der  Tochter  des 
vorerwähnten  Ratsmeisters,  wodurch  er  mit  dem  Gerichtsrat  Adolf 
Keferstein  in  Erfurt  verschwägert  und  die  Veranlassung  für  dessen 
entomologisches  Interesse  wurde.  Im  Jahre  1817  wurde  er  zum  ausser¬ 
ordentlichen,  aber  erst  1824  zum  ordentlichen  Professor  der  Mineralogie 
ernannt,  nachdem  1819 — 22  Carl  v.  Raumer  diese  Stellung  innegehabt 
hatte.  Germar’s  Thätigkeit  nach  dieser  Richtung  hin  und  als  Direktor 
des  von  ihm  sehr  bereicherten  mineralogischen  Museums  kann  uns  hier 
nur  insoweit  interessieren,  als  sie  sich  auch  auf  Paläontologie  erstreckt. 
Aber  auch  da  sind  es  in  erster  Linie  die  Insekten,  deren  Kenntnis  er 
zuerst  eine  wissenschaftliche  Grundlage  gegeben  hat;  daneben  galten 
fossilen  Fischen  und  Pflanzen  seine  Untersuchungen,  zu  welchen  ihm  der 
benachbarte  Kupferschiefer  Mansfelds  sowie  das  Steinkohlengebirge 
von  Wettin  hauptsächlich  das  Material  geliefert  haben.  Die  Ento¬ 
mologie  blieb  daneben  seine  Lieblingsbeschäftigung.  Seine  Sammlung 
erstreckte  sich  ursprünglich  auf  alle  Insektenordnungen,  wurde  aber 
mit  der  Zunahme  des  Materials  mehr  und  mehr  auf  Coleopteren  und 
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Hemi])teren  eingeschränkt,  zwei  Ordnungen,  auf  die  sich  auch  seine 
litterarische  Thätigkeit  })ezog  und  die  er  deshalb  in  einer  Weise 
kultivierte,  dass  nach  Schaum's  durchaus  competentera  Urteile  seine 
Sammlung  davon  zu  den  reichsten  in  Deutschland  gehörte  und  an 
wissenschaftlichem  Werte  nur  hinter  der  des  Berliner  Museums  zurück¬ 
stand. 

Sein  umfassender  Verkehr  mit  den  namhaften  Entomologen  seiner 
Zeit  brachte  ihm  viele  typische  Exemplare  ein,  während  solche  anderer¬ 
seits  dadurch  an  Zahl  Zunahmen,  dass  er  seinen  Fachgenossen  einzelne 
Gruppen  zu  wissenschaftlicher  Bearbeitung  anvertraute.  Nach  seinem 
Tode  wmrde  eine  besonders  reich  vertretene  und  durch  ScHöNHERR’sche 
Originalexemplare  wertvolle  Coleopteren-Familie,  die  der  CiircuUonidae, 
für  unsere  Universitäts-Sammlung  erworben.  In  Germar’s  Hause  ver¬ 
kehrten  jeden  Sonntag  die  Jungen  Entomologen  Halles,  namentlich 
Burmeister,  Heer  und  Zimmermann,  um  unter  seiner  Leitung  die  neu 
erworbenen  Insekten  zu  untersuchen;  und  die  von  ihm  „veranstalteten 
und  durch  seine  Fröhlichkeit  belebten  gemeinschaftlichen  Exkursionen 
an  den  Salzigen  See  und  in  die  Dessauer  Haide  wirkten  so  anregend, 
dass  sie  Allen,  welche  daran  Theil  genommen  haben,  unvergesslich  ge¬ 
blieben  sind“.  Vorlesungen  über  Entomologie  hat  Germar  in  den  ersten 
zehn  Jahren  seiner  Doceutenthätigkeit  beinahe  alle  Semester,  später 
auch  noch  einige  Male,  in  den  dreissiger  Jahren,  angekündigt,  da  er 
seinem  Kollegen  und  langjährigen  Freunde  Nitzsch  damit  keine  Kon¬ 
kurrenz  machte;  nach  Burmeister’s  Berufung  überliess  er  diesem  das 
ihm  zustehende  Vorrecht.*)  Näher  auf  die  sehr  zahlreichen  ento- 
mologischen  Publikationen  Germar’s  einzugehen,  würde  uns  hier  viel 
zu  weit  führen,  nur  das  sei  nicht  unerwähnt  gelassen,  dass  er  das 
„Magazin  für  Entomologie“  gegründet  und  in  4  Bänden  (1813  — 1822) 
—  vom  zweiten  an  gemeinsam  mit  Zinken  — ,  sowie  die  „Zeitschrift 
für  die  Entomologie“  (5  Bde.  1839 — 1844)  herausgegeben  hat.  Sehr 
gross  ist  auch  die  Zahl  der  Insekten,  welche  Germar  zuerst  benannte 
und  beschrieb,  während  andererseits  bei  nicht  wenigen  sein  eigener 
Name  verewigt  worden  ist. 


9  Aus  diesem  Grunde  ist  Germar’s  bereits  in  dieser  Zeit  Erwälinung  gethan, 
obgleich  er  erst  später  gestorben  ist. 
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An  äusseren  Ehren  hat  es  Germar  nicht  gefehlt:  1834  wurde  er 
bei  der  Einweihungsfeier  des  neuen  Universitätsgehäudes,  welche  er 
als  Prorektor  leitete,  von  der  medizinischen  Fakultät  zum  Ehrendoktor 
promoviert,  1844  erhielt  er  den  Titel  eines  Königl.  Oberbergrats  und 
von  fast  allen  naturforschenden  Gesellschaften  Deutschlands  war  er 
zum  ordentlichen  oder  Ehrenmitgliede,  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode 
auch  zum  Correspondenten  der  Akademie  in  Stockholm  ernannt  worden. 
Er  starb  an  den  Folgen  eines  gichtischen  Leidens,  das  ihm  schon  mehr¬ 
mals  beschwerlich  gefallen  war,  am  8.  Juli  1853,  im  noch  nicht  voll¬ 
endeten  67.  Lebensjahre  und  hinterliess  eine  Witwe,  aber  keine  Kinder, 
die  ihm  versagt  geblieben  waren.  Statt  dessen  hat  er  Vaterstelle  an  dem 
Sohne  seiner  Schwester  vertreten,  an  dem  später  als  Entomologen  rtihm- 
lichst  bekannten  Hermann  Schaum^),  welcher  auch  der  Erbe  seines 
wissenschaftlichen  Nachlasses  wurde. 

Hier  sei  ferner  eines  anderen  Entomologen  gedacht,  der  eine  Zeit 
lang  in  Halle  lebte  und  bis  zu  seinem  Tode  mit  Germar  in  Verbindung 
stand.  JoH.  Friedr.  Aug.  Ahrens  ^),  bekannt  durch  seine  Monographie 
der  Rohrkäfer,  der  Arten  und  Gijrinen,  sowie  durch  die  von 

ihm  begonnene,  von  Germar  fortgesetzte  „Fauna  Insectorum  Europae“. 
Er  war  am  18.  August  1780  zu  Ballenstedt  geboren  und  hatte  durch 
seinen  Vater  3),  der  als  Gärtner  auf  Schloss  Walbeck  bei  Hettstädt  lebte, 
früher  aber  in  England  und  Schweden  gereist  und  mit  Linne  in 
nähere  Berührung  gekommen  war,  schon  als  Knabe  die  Neigung  zur 
Entomologie  gefasst.  Durch  Bekanntschaft  mit  Knoch  in  Braunschweig, 
mit  Herbst  und  Bloch  in  Berlin  war  dieselbe  bis  zur  Leidenschaft 
gesteigert.  Eine  gewisse  Unstetigkeit  des  Charakters,  die  auch  den 
gereiften  Mann  nicht  ganz  verlassen  hat,  war  Schuld  daran,  dass  der 

’)  Schaum  hat  seinem  Onkel  einen  Nekrolog  gewidmet,  dem  das  Obige  ent¬ 
nommen  ist.  Vgl.  Stettin.  Entom.  Ztg.  14.  Jlig.  1853.  S,  375— 390. 

Sein  Nekrolog  (von  Germar)  in:  Stettin.  Entom.  Ztg.  3.  Jhg.  1842.  S.  45— 48. 
—  Daselbst  ist  sein  Geburtstag  gar  nicht,  bei  Hagen  (Bibi.  Entom.)  als  Geburtsjahr 
1779  angegeben;  der  Geburtsort  ist  nach  Germar  Walbeck,  wozu  Hagen  ein  ?  macht. 
Meine  obigen  Angaben  beruhen  auf  Eckstein ’s  Geschichte  der  Freimaurer-Loge  zu 
den  3  Degen  in  Halle,  deren  Mitglied  Ahrens  war. 

Derselbe  hat  ein  „Verzeichniss  einiger  Schmetterlinge,  welche  zu  Schloss 
Ballenstedt  gefunden  und  beobachtet  worden  sind“  (Naturforscher.  19.  St.  1783)  ver¬ 
öffentlicht. 
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Jüngling  keinen  bestimmten  Lebensberuf  wählte,  sondern  sich  den 
Schauspielern  des  Nationaltheaters  zu  Magdeburg  anschloss. 

Da  er  hier  mit  Dahl,  v.  Malinowsky  und  Giehl  zusammenlebte, 
auch  bei  der  geringen  Entfernung  nach  Braunschweig  die  früheren 
Beziehungen  zu  Knoch  wieder  aufnahm  und  mit  Hellwig  und  Illiger 
neue  Bekanntschaft  anknüpfte,  so  wurde  seine  Vorliebe  für  die  Ento¬ 
mologie  nicht  nur  nicht  abgeschwächt,  sondern  in  eine  mehr  wissen¬ 
schaftliche  Richtung  gelenkt.  Um  ihm  eine  Lebensstellung  zu  sichern, 
war  sein  Interesse  für  die  Bühne  nicht  intensiv  genug;  er  ergriff  daher 
mit  Freuden  den  Vorschlag  einer  in  England  lebenden  wohlhabenden 
Verwandten,  welche  ihm  eine  jährliche  Unterstützung  zusicherte,  wenn 
er  dem  Schauspielerleben  entsagen  wollte.  Er  ging  1810  nach  Halle, 
um  sich  zum  Lehrer  für  Naturgeschichte  vorzubereiten,  erhielt  hier 
durch  Germar  eine  weitere  Förderung  seiner  entomologischen  Studien, 
durch  Kurt  Sprengel  Unterricht  in  der  Botanik  und  verwendete  die 
übrige  Zeit,  um  seine,  nicht  ohne  Schuld  seines  Vaters,  vernachlässigte 
Schulbildung  einigermassen  nachzuholen.  Die  Kriegsjahre  1812  —1814 
hatten  bei  der  unterbrochenen  Verbindung  mit  England  Unregelmässig¬ 
keiten  in  der  Zahlung  seiner  Jahresgelder  veranlasst;  die  Hoffnung, 
nach  Hübner’s  Tode  Inspektor  des  hiesigen  Naturalienkabinetts  zu 
werden,  war  durch  Buhle’s  Berufung  vereitelt,  auch  eine  andere 
Hoffnung  auf  Broterwerb  war  fehlgeschlagen,  so  dass  Ahrens  in  grosse 
Bedrängnis  geriet  und  sich  veranlasst  sah,  seine  Käfersammlung,  an 
der  sein  ganzes  Herz  hing,  an  Kaulfuss  zu  verkaufen  und  bis  zum 
Eintritte  des  Friedens  sehr  zurückgezogen  in  Walbeck  zu  leben.  Von 
einer  nach  England  unternommenen  Reise  brachte  er  die  Sicherheit 
für  seine  weiteren  Existenzmittel,  sogar  den  Wunsch  seiner  Tante, 
er  solle  sich  einen  eigenen  Hausstand  gründen,  mit,  so  dass  er  sich  ver¬ 
heiratete  und  in  Hettstädt  niederliess.  Als  einige  Jahre  darauf  die  eng¬ 
lische  Tante  gestorben  war  und  ihn  zum  Erben  eingesetzt  hatte,  war  er  in 
der  glücklichen  Lage,  nunmehr  ganz  seinen  naturwissenschaftlichen 
Neigungen  leben  zu  können. 

Die  ihm  von  der  früheren  Sammlung  verbliebenen  Doubletten 
bildeten  den  Grundstock  einer  neuen,  welche  durch  Wiederaufnahme 
seiner  entomologischen  Bekanntschaften  und  Anknüpfung  neuer  Be¬ 
ziehungen  einen  viel  bedeutenderen  Umfang  annahm,  als  jene  je  besessen 
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hatte.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftigte  er  sieh  auch 
viel  mit  Mansfeldischer  Geschichte  und  so  hatte  er,  bei  einem  glück¬ 
lichen  Familienleben  und  dem  ihm  eigenen  heiteren  Temparamente, 
im  Alter  in  Fülle,  was  er  sich  in  der  Jugend  gewünscht  hatte.  Nur 
ein  gichtisches  Leiden  trübte  allmählich  seine  Lebensfreudigkeit  und 
führte  auch  schliesslich  am  28.  Novembor  1841,  als  er  62  Jahre  alt  war, 
seinen  Tod  herbei.  Ahrens’  Name  ist  mit  der  wissenschaftlichen  Be¬ 
nennung  einer  Anzahl  deutscher  Käfer,  welche  er  in  den  „Neuen 
Schriften  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle“  beschrieben 
hat,  dauernd  verknüpft. 

Neben  dieser  eben  genannten  wissenschaftlichen  Vereinigung,  welche 
in  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  durch  die  Thätigkeit 
eines  Germar  und  Nitzsch  auf  unserem  Gebiete  vielfache  Belehrung 
erhalten  hatte,  w^ar  Anfangs  1820  ein  Institut  für  angewandte  Natur¬ 
wissenschaften  gegründet  worden,  dessen  Zweck  Anw^endung  der  Natur¬ 
wissenschaft  auf  Kunst  und  Gewerbe  sein  sollte.  Am  24.  Februar  des 
genannten  Jahres  war  die  erste  Vorlesung,  aber  schon  vier  Jahre 
später  hatte  für  immer  die  letzte  stattgefunden.  J)  Wichtiger  ist  ein 
anderes  Ereignis  jener  Zeit.  Auf  der  durch  Lorenz  Oken  ins  Leben  ge¬ 
rufenen  ersten  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Leipzig  (1822)  war  für  das  nächste  Jahr  Halle  zum  Orte  der  Zusammen¬ 
kunft,  Gurt  Sprengel  zum  Geschäftsführer,  Schweigger  zum  Sekretär 
gewählt  worden.  Vom  18. — 20.  Septbr.  1823  fand  in  unserer  Stadt  2) 
die  zweite  jener  wissenschaftlichen  Vereinigungen  statt,  welche  sich  trotz 
aller  Anfeindungen,  die  ihnen  im  Anfänge  entgegengebracht  wurden, 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben  und  von  denen  die  64.  vor 
wenigen  Jahren  zum  zweiten  Male  unter  gewaltig  veränderten  äusseren 
und  inneren  Verhältnissen  in  unseren  Mauern  getagt  hat.  Damals  traten 
hier  zum  ersten  Male  die  Statuten  in  Kraft,  welche  im  Jahre  zuvor 
angenommen  waren  und  länger  als  ein  viertel  Jahrhundert  ohne  Ver¬ 
änderungen  diesen  Versammlungen  zur  Grundlage  dienten,  und  1891 
wurde  ebenfalls  hier  die  Neugestaltung  derselben  zum  Beschluss  er- 


0  Jedes  Mitglied  bezahlte  für  6  Vorlesungen  1  Tlilr.  12  Sgr.,  Fremde  für  jede 
einzelne  Vorlesung  12  Sgr.  —  Vgl.  Runde,  1.  c.  S.  861— 862. 

0  Vgl.  Oken’s  Isis.  Jhg.  1823.  2.  Bd.  1823.  S.  1336—1346. 
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hobeiij  nach  welcher  fortan  die  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  ihre  wissenschaftlichen  Ziele  und  Wege  zu  verfolgen  be¬ 
strebt  sein  will. 

Wir  kehren  zu  dem  Jahre  1837  zurück,  wo  durch  Nitzsch’s  Tod 
an  die  philosophische  Fakultät  unserer  Universität  die  Notwendigkeit 
herantrat,  ihre  Vorschläge  zur  Neubesetzung  dieser  Professur  zu  machen. 
Man  nannte  Louis  Agassiz  in  Neufchatel,  Rudolf  Wagner  in  Erlangen, 
Hermann  Burmeister  in  Berlin.  Der  Minister  entschied  sich  bekannnt- 
lich  für  den  letzteren  und  berief  ihn  unter  dem  21.  Oktober  1837  zum 
Extraordinarius  für  Zoologie  und  zum  Direktor  des  zoologischen 
Museums.  Dieses  wurde  ihm  am  16.  November  desselben  Jahres  offi¬ 
ziell  von  Germar  übergeben,  welcher  nach  Nitzsch’s  Tode  die  interimi¬ 
stische  Verwaltung  übernommen  hatte.  Mit  diesem  Tage  beginnt  eine 
neue  Aera  für  die  Sammlung  sowohl,  wie  für  die  wissenschaftliche  Auf¬ 
fassung  der  Zoologie  an  unserer  Hochschule.  Burmeister  war  seit 
1834  in  Berlin  habilitiert  und  bekleidete  gleichzeitig  die  Stelle  eines 
Lehrers  am  köllnischen  Realgymnasium;  den  Fachgenossen  hatte  er  sich 
durch  ein  Lehrbuch,  einen  Grundriss  und  ein  Handbuch  der  Natur¬ 
geschichte,  ganz  besonders  aber  durch  sein  „Handbuch  der  Entomo¬ 
logie“,  von  welchem  der  1.  Band  und  die  1.  Abth.  des  zweiten  im 
Drucke  Vorlagen,  vorteilhaft  bekannt  gemacht.  Schon  mit  seiner 
Dissertation  hatte  er  das  Gebiet  der  Entomologie  betreten,  welchem 
auch  in  der  Folge  ein  grosser  Teil  seiner  litterarischen  Thätigkeit  ge¬ 
widmet  war. 

Karl  Hermann  Konrad  Burmeister  2)  war  am  15.  Januar  1807 
in  Stralsund  geboren,  erhielt  daselbst  auch  seine  Gymnasialbildung  und 

0  Während  dieses  Interregnums  (am  15.  Juli  1837)  gelangte  an  die  Hallische 
Sammlung  Haut  und  Skelett  eines  Wisent  aus  Bialowicza,  ein  Geschenk  des  Kaisers 
von  Russland,  welches  in  gleicher  Weise  auch  noch  einige  andere  preussische  Uni¬ 
versitäten  erhielten.  Germar  liess  die  Haut  sogleich  stopfen,  und  am  8.  Januar  1838 
konnte  Burmeister  die  Fertigstellung  dem  Kurator  mitteilen.  Um  das  aufgestellte 
Exemplar  aber  aus  dem  in  der  Residenz  gelegenen  Arbeitszimmer  Beyer’s  nach 
der  Universität  schaffen  lassen  zu  können,  musste  zuvor  die  Tür  des  ersteren 
erweitert  werden!  Im  Mai  desselben  Jahres  wurde  vom  Minister  das  Skelett  des 
„Auerochsen“  für  das  zootomische  Museum  reklamiert. 

0  Ich  beschränkte  mich  hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen  über  Burmeister’s 
Leben  vor  und  nach  seiner  Haifischen  Zeit  und  verweise  auf  meinen  Nekrolog  in: 
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bezog  nach  bestandenem  Abiturientenexamen  die  Universität  Greifs¬ 
wald,  um  Medicin  und  Naturwissenschaften  zu  studieren.  Ostern  1827 
siedelte  er  nach  Halle  über,  wo  Nitzsch  und  Germar  seine  Lehrer  in 
dem  Fache  waren,  welches  er  später  selbst  ausbauen  half.  Auf  der 
Universität  blieb  er  dem  begonnenen  Doppelstudium  treu  und  promo¬ 
vierte  1829  am  4.  Nov.  in  der  medicinischen,  am  19.  Dec.  in  der  philo¬ 
sophischen  Fakultät.  Im  nächsten  Jahre  finden  wir  ihn  als  Militär- 
chirurgus  in  Grüneberg  (in  Schlesien)  wieder,  und  1831  als  Natur¬ 
geschichtslehrer  am  JoachimthaFschen  Gymnasium  zu  Berlin,  welches 
er  ein  Jahr  später  mit  dem  obengenannten  Realgymnasium  vertauschte. 
Seine  Ernennung  zum  Ordinarius  erfolgte  1842. 

Als  er  nach  Halle  kam,  fand  er,  wie  wir  uns  erinnern,  die  zoolo¬ 
gische  Sammlung  in  neuer,  aber  noch  nicht  vollendeter  Aufstellung  im 
oberen  Stockwerke  des  Universitätsgebäudes  vor.  Seine  erste  Aufgabe 
musste  es  sein,  die  durch  den  Tod  seines  Vorgängers  unterbrochene 
Arbeit  wieder  aufzunehmen.  An  so  erschwerende  Verhältnisse,  wie  sie 
dieser  während  seiner  Amtsthätigkeit  zu  bekämpfen  ^‘ehabt  hatte,  war 
Burmeister  freilich  nicht  gewöhnt  und  bei  seinem  energischen  Cha¬ 
rakter  auch  nicht  gewillt,  sich  ihnen  unterzuordnen.  So  war  er  von 
vornherein  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  Anträge  auf  Veränderungen 
und  Verbesserungen  zu  stellen.  Die  räumliche  Einteilung  des  oberen 
Stock^verkes  in  der  Universität  war  damals  nicht  ganz  die  gleiche  wie 
in  späterer  Zeit.  Die  drei  grossen  Säle,  welche  zur  Aufstellung  der 
zoologischen  Sammlung  bestimmt  w^aren  (ein  drei-  und  ein  sechs- 
fenstriger  an  der  Westseite  und  ein  dreifenstriger  an  der  Nordseite 
des  Gebäudes)  lagen  zwar  neben  einander,  waren  aber  nicht  durch  Thüren 
verbunden,  wodurch  natürlich  ihre  Benutzung  nicht  wenig  erschwert 
wurde.  Neben  dem  Saale,  durch  dessen  Fenster  man  nach  der  „Tulpe“ 
hinunterblickt,  befand  sich  noch  ein  einfenstriges  Zimmer,  welches, 
ebenso  wie  zwei  einfenstrige,  gegenüber  gelegene,  als  Carcer  benutzt 
wurde.  Zu  den  beiden  auf  der  Südseite  gelegenen  Carcern  kamen 
noch,  nach  links  sich  anschliessend,  abermals  zwei  einfenstrige  Zimmer, 
für  die  Wohnung  des  Carcerwärters  bestimmt;  das  an  der  Treppe 

Leopoldina.  XXXIX.  1893.  Nr.  5—10.  Andererseits  mögen  die  Angaben  über  die 
Motive  Burmeister’s,  seine  hiesige  Stellung  aufzugeben,  als  eine  Ergänzung  zu 
letzterem  angesehen  werden. 


76 


[76] 

gelegene  davon  stand  in  Verbindung  mit  einer  kleinen,  einfenstrigen 
„Küche“.  Auf  Burmeister’s  Antrag  wurde  nun  zunächst  der  nord¬ 
wärts  gelegene  dreifenstrige  Sammlungsraum  durch  Einbringung  einer 
Wand  in  ein  zweifenstriges  und  ein  einfenstriges  Zimmer  geteilt, 
welch  letzteres  neben  das  Carcer  zu  liegen  kam.  Dadurch  schuf 
sich  Burmeister  ein  Arbeitszimmer  und  einen  Raum  für  die  in 
Spiritus  auf  bewahrten  Präparate  der  Sammlung.  Von  den  beiden 
anderen  Sälen  nahm  der  kleinere  die  Säugetiere,  der  grosse  die 
Vögel,  als  den  umfangreichsten  Teil  der  ganzen  Sammlung,  nebst  den 
übrigen  ausgestopften  Wirbeltieren  auf.  Aber  erst  als  im  Jahre  1841 
die  Carcer  in  das  Gebäude  der  Residenz  verlegt  wurden,  fanden  weitere 
bauliche  Veränderungen  im  oberen  Stockwerke  der  Universität  statt, 
durch  welche  die  auch  jetzt  noch  bestehende  Raumeinteilung  erzielt 
wurde.  Aus  den  beiden  Zimmern  der  Carcerwärterwohnung  und  dem 
daran  stossenden  Carcer  entstand  nach  Wegnahme  zweier  Wände  ein 
dreifenstriges  Auditorium  (No.  XI);  das  andere  Carcer  dieser  Seite  blieb 
unverändert  und  bildete  ein  sehr  kleines,  nur  für  ein  Dutzend  Zuhörer 
geeignetes  Auditorium  (No.  XII),  welches  später  (1865)  ebenfalls  dem 
zoologischen  Museum  zur  Benutzung  übergeben  wurde  und  u.  a.  als 
Bibliothek  diente;  das  dritte  Carcer  i)  endlich  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  wurde  mit  dem  daranstossenden  einfenstrigen  Sammlungszimmer 
zu  einem  zweifenstrigen  Raume  vereinigt,  der  von  nun  an  das  Arbeits¬ 
zimmer  des  Direktors  wurde.  Auf  diese  Weise  waren  also  die  Räum¬ 
lichkeiten  der  Nordseite  in  zwei  gleich  grosse  Zimmer  verwandelt  2); 
das  an  den  sechsfenstrigen  Saal  anstossende  diente  zur  Aufnahme  der 
„Spirituosen“,  der  Conchylien  und  trockenen  Krebse.  Die  Insekten¬ 
sammlung  fand  im  Arbeitszimmer  ihre  Aufstellung.  Erst  1847  wurden 
endlich  alle  Räume  durch  Kommunikationsthüren  verbunden,  die  später. 


Die  Ueberlassung  desselben  für  zoologische  Zwecke  war  freilich  mit  mannig¬ 
fachen  Schwierigkeiten  verknüpft  und  geschah  nach  längerer  Hin-  und  Herberatung 
zwischen  Burmeister,  Kurator,  Senat  und  Ministerium. 

2)  Die  diesbezügliche  Darstellung  Burmeister’s  („Verzeichniss  der  im  zool 
Museum  aufgestellten  Säugethiere,  Vögel  und  Amphibien.“  1850.  S.  4)  übergeht  den 
interimistischen  Zustand,  und  spricht  ebenso  wie  diejenige  Giebel’s  (Ztschr.  f.  ges. 
Naturwiss.  27.  Bd.  1866.  S.  203)  voireinem  ursprünglich  v i  e r fenstrigen  Sammlungs¬ 
saale,  der  nie  existiert  hat. 
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als  das  zoologische  Institut  vollendet  war,  zum  Teil  wieder  verschwinden 
mussten,  da  diese  Räume  zu  Hörsälen  bestimmt  waren:  es  sind  die  jetzt 
als  No.  XIII  und  XIV  bezeichneten  Auditorien.  Das  ehemalige  Spiri¬ 
tuosen-  und  Arbeitszimmer  dienen  jetzt  als  Sammlungsraum  und  Seminar 
für  die  geographische  Wissenschaft.  Jene  ehemalige  „Küche  des  Carcer¬ 
wärters“  wurde,  so  lange  die  zoologische  Sammlung  in  der  Universität 
war,  als  ein  Vorratsraum  der  letzteren  benutzt;  nachher  ist  sie  weg¬ 
gerissen,  und  an  dieser  Stelle  eine  Treppe  nach  dem  Boden  angebracht 
worden. 

Dass  Burmeister  in  erster  Linie  ein  Arbeitszimmer  verlangte, 
war  nur  zu  natürlich,  zumal  er  dasselbe  gleichzeitig  zur  Aufstellung 
der  Insektensammlung,  die  er  in  einem  ungeheizten  Raume  unterzu¬ 
bringen  sich  nicht  getraute,  benutzen  wollte.  Zu  dieser  Vorsich ts- 
massregel  hatte  er  umsomehr  Veranlassung,  als  er  die  unter  Nitzsch 
angekaufte  ZscHORN’sche  Sammlung  durch  Schimmel  und  Fäulnis  so 
unkenntlich  geworden  vorfand,  dass  er  sie  kassieren  musste  und  dem 
Museum  seine  Privatsammlung  i)  als  Ersatz  dafür  zum  Geschenk  machte. 
So  war  es  also  Burmeister,  welcher  den  Grund  zu  der  entomologischen 
Sammlung  unserer  Universität  legte,  einer  Sammlung,  die  in  der  Folge, 
namentlich  durch  ihn  selbst,  aber  auch,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
durch  mehrfache  Ankäufe  und  grössere  Schenkungen  einen  nicht  unbe¬ 
trächtlichen  Umfang  und  wissenschaftlichen  Wert  gewinnen  sollte. 

Von  den  beim  Umzug  des  Museums  bewilligten  Schränken  waren 
vier  noch  nicht  geliefert.  Statt  derselben  wurden  auf  Burmeister’s 
Wunsch  zur  Aufnahme  der  Spiritus-Präparate  acht  offene  Repositorien 
angefertigt,  die  indessen  später  unter  Giebel  durch  Anbringung  von 
Thüren  ebenfalls  in  Schränke  umgestaltet  wurden;  ausserdem  wurden 
damals  sechs  niedrige  Schränke  mit  Schiebekästen  angeschafft,  um  die 
trockenen  Conchylien,  Echinodermen  und  Krebse  unterzubringen.  Da 
Burmeister  bei  diesen  Musealarbeiten,  ebenso  wie  sein  Amtsvorgänger, 
auf  sich  allein  angewiesen  war,  denn  die  Brauchbarkeit  Buitle’s  hatte 
im  Laufe  der  Jahre  keineswegs  zugenommen,  so  bewog  er  denselben, 
jährlich  40  Thaler  von  seinem  Gehalte  an  einen  Gehilfen  abzugeben, 

0  Dieselbe  umfasste  ausser  Insekten  auch  Krebstiere  und  bestand  aus  etwa 
5000  Arten  und  10  000  Stück.  Es  wurden  ihm  später  100  Thlr.  für  die  Kosten  des 
Transports  der  Sammlung  von  Berlin  nach  Halle  vom  Minister  vergütet  (14.  Sept.  lS3b). 
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welchem  die  Etiquettierung ,  die  Führung  der  Kataloge  und  Bücher, 
die  Präparation  der  Insekten  und  das  Sammeln  in  der  Umgehung 
Halles  obliegen  sollte.  Nach  Zustimmung  des  Ministers  wurde  für  diesen 
Zweck  Dr.  Ernst  Ludwig  Taschenbekg  gewonnen,  welcher  damals 
Hilfslehrer  an  der  Keal-  und  Bürgerschule  des  Waisenhauses  war  und 
für  seine  Mussestunden  die  Entomologie  zum  Lieblingsstudium  gewählt 
hatte.  Der  zwischen  ihm  und  Buhle  abgeschlossene  Kontrakt  wurde 
am  17.  Mai  1845  dem  Kurator  eingesandt,  und  am  25.  Juni  geschah  die 
gegenseitige  Verpflichtung  beider  im  zoologischen  Museum.  Taschen¬ 
berg  blieb  in  dieser  Stellung  jedoch  nur  zwei  Jahre,  weil  er  im  Früh¬ 
jahr  1847  Halle  verliess  und  als  erster  Lehrer  an  die  Jacobsonschule 
nach  Seesen  ging.  Für  ihn  trat  Andrae,  Privatdocent  der  Mineralogie 
in  Halle,  in  den  Kontrakt  mit  Buhle  ein,  bis  die  endlich  bewirkte 
Pensionierung  des  letzteren  im  Jahre  1855  diesem  interimistischen  Zu¬ 
stande  ein  Ende  machte,  und  Taschenberg,  der  währenddessen  die 
Stelle  eines  Kektors  an  der  Stadtschule  in  Zahna  bei  Wittenberg 
angenommen  hatte,  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  wurde.  Es  wurde 
für  ihn  die  hergebrachte  Bezeichnung  „Inspektor“  beibehalten,')  ob¬ 
gleich  er  nach  dem  Wunsche  Burmeister’s  —  und  dies  änderte  sich 
auch  unter  dessen  Nachfolgern  nicht  —  speziell  die  Insekten  unter 
seine  Aufsicht  nahm  und  so  nach  Analogie  mit  anderen  Museen  als 
Kustos  der  entomologischen  Sammlung  bezeichnet  werden  könnte.  In 
dieser  Stellung,  die  seinen  Jugendwünschen  entspricht,  ist  er  bis  zum 
heutigen  Tage  thätig,  zum  grössten  Vorteile  für  die  im  Laufe  der  Zeit 
wesentlich  vergrösserte  Sammlung,  welche  er,  soweit  die  sehr  be¬ 
schränkten  litterarischen  Hilfsmittel  Halles  dies  zuliessen,  durchgearbeitet 
und  zum  Ausgangspunkte  zahlreicher  Publikationen  gemacht  hat. 

Dass  Burmeister  gleich  im  Anfänge  seiner  hiesigen  Wirksamkeit 
gerade  der  Insektensammlung  besondere  Aufmerksamkeit  zuwandte  und 
eben  darum  nach  dieser  Richtung  eines  Beistandes  bedurfte,  hatte  darin 

q  Auch  die  von  Nitzsch  entworfene  und  später  fast  in  derselben  Form  für 
den  Konservator  beibehaltene  Instruktion  blieb  bestehen,  da  Burmeister  trotz  der 
Aufforderung  des  Kurators  Pernice  keine  Lust  hatte,  etwas  daran  zu  ändern;  nur 
der  letztere  brachte  einige  kleine  Aenderungen  an.  Pernice  hatte  übrigens  für 
diese  Stellung  einen  der  beiden  Privatdocenten,  Andrae  und  Giebel,  an  Burmeister 
empfohlen,  welcher  aber  auf  der  Wahl  Taschenberg’s  bestand. 


79 


[79J 

seinen  Grund,  dass  er  Material  zur  Fortsetzung  seines  „Handbuchs  der 
Entomologie“  gebrauchte,  von  dessen  speziellen  Teile  nur  die  Rhynchota 
in  Berlin  bearbeitet  worden  waren.  Leider  ist  ja  dieses  klassische 
Werk,  welches  noch  heute  als  grundlegend  anzusehen  ist,  überhaupt 
nicht  über  alle  Insektenordnungen,  sondern  nur  noch  über  Orthoptera, 
Neuroptera  und  einen  kleinen  Teil  der  Coleoptera  ausgedehnt;  aber  in 
diesen  Gruppen  stützt  es  sich  wesentlich  auf  das  in  der  Halle’schen 
Universitäts-Sammlung  vorhandene  und  von  Bukmeister  teils  zu  diesem 
Zwecke  angeschaffte  Material.  Ganz  besonders  ist  es  die  Käferfamilie 
der  Lamellicornia ,  die  Burmeister  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be¬ 
reicherte,  und  er  hatte  sich  trotz  seiner  Etatsüberschreitungen,  zu  denen 
ihn  u.a.  umfassende  Einkäufe  auf  einer  1841  nach  Paris  und  London  unter¬ 
nommenen  Reise  verleitet  hatten,  eines  wohlwollenden  Entgegenkommens 
und  Verständnisses  für  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen  von  Seiten 
des  Ministeriums  zu  erfreuen.  Freilich  eine  Grenze  mussten  die  Extra¬ 
bewilligungen  und  Zuschüsse  auch  hier  haben,  und  so  wurde  sein 
Wunsch,  erst  die  Sammlung  des  als  Coleopterologe  bekannten  Grafen 
Dejean,  dann  die  Lamellicornia  der  DupONT’schen  Sammlung,  letztere 
für  1200Thaler,  anzukaufen,  nicht  erfüllt.  Aber  bei  der  Vielseitigkeit 
des  BuRMEiSTER’schen  Wissens  und  wissenschaftlichen  Schaffens  ist  die 
zoologische  Sammlung  noch  in  ganz  anderer  Richtung  erweitert  worden. 
Durch  persönliche  Beziehungen  erhielt  Burmeister  mancherlei  wert¬ 
volle  Zusendungen  aus  fernen  Gegenden,  die  er  natürlich  dem  Museum 
überliess,  auch  wenn  sie  ihm  zum  Geschenk  gemacht  waren.  Aus  jener 
Zeit  stammen  zahlreiche  Tiere,  welche  der  bekannte  Reisende  Fr. 
JuNGiiuiiN  auf  Java  sammelte;  andere  wurden  durch  die  Herren  Ecklon 
und  Drege  vom  Cap,  durch  Bescke  aus  Brasilien  und  durch  Ciir. 
Zimmermann  aus  Nordamerika  eingeschickt.  Im  Jahre  1852  wurde 
von  dem  Herzogi.  Anhalt-Bernburgischen  Geheimrat  und  Staatsminister 
a.  D.  V.  Braun  die  wertvolle  Sammlung  von  Labyrinthodonten  des  Bunt¬ 
sandsteins  für  650  Thaler  gekauft,  die  dadurch  dem  Vaterlande  erhalten 
blieb,  während  sie  Richard  Owen  für  die  beträchtlich  höhere  Summe 
von  100  £  gern  für  London  erworben  hätte;  1854  wurde  dieselbe  ver¬ 
vollständigt  durch  den  Ankauf  von  Ärchcgosaurus  -  Resten  aus  Saar¬ 
brücken,  welche  Dr.  med.  Jordan  besessen  hatte,  und  1850  sowie  1858 
erhielt  das  Museum  in  den  prächtigen  Platten  mit  den  Resten  des 
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Gavials  von  Boll  einen  weiteren  wertvollen  Zuwachs.  Alle  diese  paläon- 
tologischen  Objekte,  welche  nach  unserer  heutigen  wissenschaftlichen 
Arbeitsteilung  eher  in  eine  mineralogische  Sammlung  gehören,  erhielten 
dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  sie  die  Originale  zu  Bur- 
MEiSTER’schen  Monographien  wurden. 

Nach  einer  dritten  Richtung  hin  wurde  die  zoologische  Sammlung 
wesentlich  erweitert  durch  zwei  Reisen,  welche  Burmeister  mit  Unter¬ 
stützung  des  Staates!)  nach  Südamerika  unternahm.  Die  erste,  welche 
nach  den  Provinzen  Rio  de  Janeiro  und  Minas  geraes  gerichtet  war, 
fällt  in  die  Zeit  vom  (12.)  Sept.  1850  bis  zum  März  1852,  die  zweite, 
auf  welcher  namentlich  Argentinien  durchforscht  wurde,  dehnte  sich 
über  die  Jahre  1856—1860  aus.  Die  wissenschaftlichen  Resultate 
dieser  Reisen  hat  Burmeister  in  besonderen  Werken  niedergelegt  und 
darin  auch  die  neuen  Arten,  wenigstens  aus  den  Klassen  der  Wirbeltiere, 
beschrieben,  während  er  selbst  zur  Bearbeitung  der  zahlreichen  In¬ 
sekten  keine  Müsse  mehr  fand.  Das  ganze  reiche  Material  -)  aber, 
welches  er  mitgebracht  hat,  gehört  der  hiesigen  Sammlung  an.  Dass 
diese  mithin  unter  seinem  Direktorat  in  systematischer  Hinsicht  eine 
ganz  ausserordentliche  Vergrösserung  erfuhr,  wie  es  weder  vor  ihm 
der  Fall  gewesen  ist,  noch  nach  ihm  Je  wieder  der  Fall  sein  wird, 
bedarf  wohl  keiner  weiteren  Versicherung.  Doch  nicht  allein  durch 

1)  Zur  ersten  Reise  hatte  Burmeister  1500  Tlilr.  vom  König  und  500  Thlr. 
vom  Minister  erhalten.  Auf  ähnliche  Weise  suchte  er  auch  für  die  zweite  Reise 
die  Gelder  zu  erlangen:  er  beantragte  die  Summe  von  3000  Thlr.,  wovon  der  König 
2000,  der  Minister  500  bewilligen  möchte,  während  er  die  letzten  500  aus  den 
Museums  -  Fonds  entnehmen  wollte.  Der  König  genehmigte  die  Bitte,  der  Minister 
erlaubte  die  Benutzung  der  Fonds  des  Museums,  wenn  diesem  alle  Sammlungen  B.’s 
zufielen,  versagte  aber  seinerseits  die  gewünschte  Summe,  und  dies  auch  ein  zweites 
Mal,  als  B.  von  Amerika  aus  seinen  Antrag  erneuert  hatte.  Am  ll.Nov.  1857  bewil¬ 
ligte  jedoch  der  Prinzregeiit  weitere  3000  Thlr.  nebst  der  Verlängerung  des  Urlaubs 
und  am  21.  März  1859  abermals  1000  Thlr.,  so  dass  also  B.  aus  den  königl.  Disposi¬ 
tionsfonds  zu  dieser  zweiten  Reise  0000  Thlr.  empfangen  hat. 

2)  Ein  Verzeichnis  der  auf  der  ersten  Reise  gesammelten  Naturalien  befindet 
sich  in  den  Kuratorial-Akten  (Kap.  IX.  No.  31.  Vol.  2.  1846).  —  Bei  seinem  Bericht 
über  die  zweite  Reise  teilt  Burmeister  mit,  dass  seine  Sammlungen  70  Mammalia, 
800  Aves,  200  Eier,  90  Amphibien  [-}- Reptilien],  10  Süsswasserfische,  8000  Insekten, 
200  Conchylien  (incl.  fossile)  und  einige  niedere  Tiere  enthalten.  Ein  vorläufiges 
Verzeichnis  findet  sich  bei  den  Kuratorial-Akten. 
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Erweiterung-,  auch  nach  der  formalen  Seite  hin  hat  sich  Burmeister 
grosse  Verdienste  um  die  Sammlung  erworben.  Bei  der  Etiquettierung  ist 
er  dem  Beispiele  des  Berliner  Museums  ’)  gefolgt  und  hat  durch  die  Farbe 
der  Etiquette  den  Weltteil,  welchen  das  aufgestellte  Tier  bewohnt,  an¬ 
gedeutet;  weiss  bezeichnet  Europa,  gelb  Asien,  blau  Afrika,  grün  Süd¬ 
amerika  bis  Mexiko,  rot  Nordamerika,  violet  den  fünften  Erdteil  mit 
seinen  Inseln.  Auf  jeder  Etiquette  sind  die  Hauptsynonyma,  die  engere 
Heimat  und  der  Name  des  Gebers  oder  Verkäufers  angegeben.  Von 
dieser  Einrichtung  wird  in  der  neueren  Zeit  nur  insofern  abgewichen, 
als  in  der  Regel  nur  ein  Name  und  zwar  der  nach  den  heutigen  Regeln 
der  Nomenclatur  gütige,  angegeben  ist;  Heimat  und  Bezugsquelle  finden 
unten  in  der  rechten,  die  Katalognummer  in  der  linken  Ecke  der 
Etiquette  ihren  Platz. 

Kurz  vor  Antritt  seiner  ersten  Reise  gab  er  ein  „Verzeichniss  der 
im  zoologischen  Museum  der  Universität  Halle -Wittenberg  aufgestellten 
Säugethiere,  Vögel '  und  Amphibien“  (Halle.  1850.  8^)  heraus^),  in 
welchem  hie  und  da  auch  wissenschaftliche  Anmerkungen  eingestreut 
sind.  Dasselbe  enthält  von  Säugetieren  340,  von  Vögeln  1221,  von 
Reptilien  193  und  von  Amphibien  49  Arten. 

Burmeister  war  aber  nicht  blos  Museumsdirektor,  er  war  auch 
Universitätsprofessor  und  als  solcher  wusste  er  seine  Zuhörer  durch 
die  Art  seines  Vortrags  zu  begeistern.  Nach  einstimmigem  Urteile 
Aller,  welche  man  über  seine  Vorlesungen  berichten  hört,  waren  die¬ 
selben  hochinteressant  und  zwar  ebenso  durch  die  Eleganz  der  münd¬ 
lichen  Darstellung,  wie  durch  die  Meisterschaft,  mit  welcher  er  durch 
einige  genial  hingeworfene  Kreidestriche  auf  der  Wandtafel  das  Ge¬ 
sagte  zu  illustrieren  verstand.  Burmeister  war  in  der  That  Künstler 
im  Zeichnen,  wie  die  Abbildungen  beweisen,  mit  denen  er  seine 
Publikationen  ausstattete,  und  sein  mündlicher  Vortrag  findet  ein 
Seitenstück  in  dem  eleganten  Stile  seiner  populären  Schriften  über 

0  In  neuerer  Zeit  sind  unter  Möbius  eingreifende  Veränderungen  auch  nach 
dieser  Richtung  im  Berliner  Museum  durchgeführt. 

2)  Der  Kurator  hat  es  auf  Burmeister’s  Wunsch  erreicht,  dass  die  dafür  ver¬ 
ausgabten  Druckkosten  von  57  Thlr.  22  Sgr.  6  Pf.  durch  Extrabewilligung  gedeckt  sind. 
—  Ein  von  Burmeister  angeregter  und  redigierter  Reklame- Artikel  über  das 
Hallische  Museum  ist  1854  in  der  Zeitung  „Die  Zeit“  abgedruckt  worden. 

G 
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naturwissenschaftliche  Themata,  unter  welchen  sich  seine  „Geschichte 
der  Schöpfung“  und  seine  „Geologischen  Bilder“  viele  Freunde  erworben 
haben.  Entsprechend  seiner  vielseitigen  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
behandelte  er  auch  in  seinen  Vorlesungen  keineswegs  ausschliesslich 
Zoologie  oder  einzelne  Kapitel  derselben,  wie  Mastozoologie,  Ornithologie, 
Entomologie,  Helminthologie,  sondern  las  auch  Principia  historiae  naturalis 
uuiv.;  Historiam  naturalem  generis  humani;  de  terrae  organismorumque  ge- 
nesi,  oder  über  vorweltliche  Säugetiere  und  Amphibien,  und  nach  der  Rück¬ 
kehr  von  der  ersten  Reise  „organische  Charakteristik  der  tropischen  Zone“. 

Burmeister,  das  unterliegt  keinem  Zweifel,  war  ein  reich  be¬ 
gabter,  genial  angelegter  Mensch,  durchdrungen  von  dem  hohen  Werte 
der  Wissenschaft,  durchdrungen  auch  von  dem  Bewusstsein,  was  er  in 
ihr  zu  leisten  vermochte,  und  nicht  frei  von  der  Eitelkeit  des  nach 
Anerkennung  seiner  Verdienste  durstenden  Gelehrten;  er  war  ein  Mann 
von  eisernem  Willen,  der  stets  zielbewusst  seine  Zwecke  verfolgte,  aber 
auch  lieber  alle  Hindernisse  mit  Gewalt  aus  dem  Wege  geräumt,  als 
sich  ihnen  gefügt  hätte*);  voll  Zufriedenheit  und  Glück,  w^enn  ihm 
alles  nach  Wunsch  ging,  von  ungestümer  Heftigkeit,  wenn  das  Gegen¬ 
teil  eintrat.  Bei  seiner  Leistungsfähigkeit  und  den  hohen  Ansprüchen, 
die  er  an  sich  selbst  stellte,  legte  er  einen  ähnlichen  Massstab  auch 
an  Andere,  besonders  an  seine  Untergebenen,  die  darum  keinen  leichten 
Stand  ihm  gegenüber  hatten  und  oftmals  den  Ausdruck  seiner  Un¬ 
zufriedenheit  und  Schroffheit  erfahren  mussten.  Häufige  Kränklichkeit, 
besonders  ein  chronischer  Darmkatarrh,  machte  ihn  doppelt  reizbar 
und  launisch;  aber  mit  dem  körperlichen  Zustande  allein  Hessen  sich 
gewisse  Seiten  seines  Charakters  nicht  entschuldigen.  Er  war  ein 
Mensch,  der  auf  die  meisten  anderen  Menschen  mit  grosser  Souveränität 
herabblickte und  nur  zu  wenigen  sich  hingezogen  fühlte,  ein  Autokrat, 


So  bat  er  1846  den  Minister,  ihn  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  zu  ver¬ 
setzen,  da  „eine  aus  wissenschaftlicher  und  sittlicher  Differenz“  seiner  Natur  und 
der  des  derzeitigen  Kurators  entsprungene  Abneigung  ihn  stets  von  der  Person  des 
letzteren  entfernt  gehalten  habe  und  entfernt  halte.  Später  wurde  er  dennoch  gut 
Freund  mit  Pernice,  zog  wenigstens  aus  dessen  Gefälligkeit  manchen  Vorteil  wäh¬ 
rend  seiner  zweiten  Reise. 

2)  An  dieser  Stelle  sei  ein  Passus  aus  einem  Briefe  Burmeister’s  (Rio  de 
Janeiro  9.  Nov,  1850)  wiedergegeben.  Er  berichtet  von  St.  Vincent:  „Die  Situation 
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wo  er  gebieten  konnte,  ein  Republikaner,  wo  er  sieb  fügen  sollte  — 
ein  bedeutender  Gelehrter,  dem  Niemand  seine  Anerkennung  versagte, 
eine  nicht  alltägliche  Persönlichkeit,  der  es  auch  an  Bewunderern  nicht 
fehlte,  aber  ein  Charakter,  der  wohl  kaum  einen  wirklichen  Freund 
besessen,  vielleicht  auch  nie  entbehrt  hat. 

Für  die  Beurteilung  Burmeister’s  nach  mehreren  Richtungen  hin 
sind  einzelne  Stellen  aus  Briefen,  welche  er  während  seiner  zweiten 
Reise  an  den  damaligen  Kurator  unserer  Universität  schrieb,  so  be¬ 
zeichnend,  dass  ich  mir  nicht  versagen  kann,  sie  hier  wiederzugeben. 
So  heisst  es  in  einem  vom  14.  Dezember  1856,  also  bald  nach  seiner 
Ankunft  in  Südamerika,  von  Montevideo  aus  datierten  Briefe  folgender- 
massen.  „Von  unserm  hiesigen  Geschäftsträger,  dem  Herrn  v.  Gülich, 
aufs  freundlichste  empfangen,  kann  ich  mich  nur  glücklich  schätzen, 
je  hierher  gegangen  zu  sein;  ich  bin  an  eine  Persönlichkeit  gerathen, 
wie  es  wenige  giebt,  einen  Mann,  dessen  Diensteifer  meine  tollkühne 
Verwegenheit  nicht  im  Dienste,  sondern  ausserhalb  desselben  noch 
überbietet.  Und  das  werden  Sie  zugeben,  will  viel  sagen,  ‘/log  hol 
jLov  öTco  xai  Trjv  yyv  xLvrjooj^  rufe  ich  oft  mit  Archimedes,  und  hier 
habe  ich  wieder  den  Beweis,  dass  Mem  Kühnen  die  Welt  gehört’. 
Wer  will,  kann  viel,  wer  nicht  will,  gar  nichts!  Bisweilen  werde  ich 
vor  mir  selber  bange,  wenn  ich  sehe,  wie  Alles  so  vortrefflich  gelingt, 
und  ich  —  das  darf  freilich  nur  ich  selbst  von  mir  selber  sagen  — 
wenig  dazu  thue.  Herr  Geheimrath,  denken  Sie  an  die  Empfindungen 
in  meiner  Seele,  wenn  ich  am  Ufer  bei  Montevideo  spazieren  gehe, 
eine  Welt,  schöner  als  die  unsrige,  zu  meinen  Füssen  liegt,  und  alle 
Leute,  die  mich  sehen,  staunend  zu  mir  hinauf  blicken.  Königin,  das 
Leben  ist  doch  schön,  sagt  Marquis  Posa;  —  es  ist  nicht  bloss  schön. 


war  UDgemein  romantisch;  zu  meinen  Füssen  schwammen  10  braune  Sirenen  im 
Wasser,  mich  und  meinen  Begleiter  zu  verlocken;  aber  die  Käfer  waren  hier  offenbar 
anziehender,  wir  brauchten  uns  nicht  die  Ohren  mit  Wachs  zu  verkleben,  um  vor 
den  Lockungen  dieser  Schönen  sicher  zu  bleiben;  selbst  ihr  Tanz  und  Gesang  am 
Ufer,  mit  dem  sie  uns  Heimkehrenden  begleiteten,  zeigte  das  Unappetitliche  der 
schwarzen  Natur  nur  noch  deutlicher.  Ich  begreife  nicht,  wie  Jemand  für  solche 
Bestien  schwärmen  könnte.  Und  doch  meint  der  alte  gute  liebenswürdige  A.  v.  Hum¬ 
boldt,  sie  seien  von  gleicher  Art  mit  der  unsrigen!“  —  In  Südamerika  liat  B.  das 
farbige  Weib  gar  nicht  so  „unappetitlich“  gefunden. - 
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es  ist  für  mich  alles,  und  darum  will  ich  es  ausbeuteu,  damit  hinter 
mir  der  Ruf  bleibe,  ich  sei  dagewesen;  für  die  andere  Zukunft  gebe 
ich  leider,  bei  meiner  Ansicht  der  Dinge,  keinen  Pfifferling,  völlig  be¬ 
friedigt  mit  dem  irdischen  Dasein,  dass  seine  Grössen  in  sich  hat  für 
den,  der  sie  zu  suchen  und  zu  finden  weiss.*^ 

So  schrieb  er  als  Herr  der  Situation  auf  der  Höhe  seines  Glücks; 
aber  so  blieb  es  nicht  immer,  und  dann  lauten  auch  seine  Briefe  anders. 
„Aber  bedenken  Sie“  —  so  schreibt  er  am  16.  November  1857  aus 
Mendoza,  wo  er  wegen  Bewilligung  neuer  Gelder  durch  den  preussischen 
Staat  in  Ungewissheit  und  darum  in  pekuniärer  Verlegenheit  ist  — 
„dass  ich  ein  Mensch  von  eisernem  Willen  bin,  der  bereit  ist,  wie 
Cortes  seine  Schiffe  in  die  Luft  zu  sprengen,  wenn  er  erkannt  hat, 
dass  nur  dieser  Schritt  ihn  zum  Ziele  führen  könne.  Die  hiesige  Re¬ 
gierung  fühlt  sich  decorirt  durch  meinen  Besuch  im  Lande  und  giebt 
ihm  deshalb  einen  fast  diplomatischen  Charakter ') ;  sie  ist  bereit,  mich 
zu  unterstützen  und  hat  es  bereits  gethan,  sie  wird  es  ferner  mit 
Freuden  thun,  wenn  ich  es  verlange,  und  mich  gar  behalten  wollen, 
wenn  ich  ihr  mich  anbieten  wollte.  Aber  es  sei  ferne  von  mir,  mein 
Vaterland  in  die  Schanze  zu  schlagen!  —  Indessen  auch  Patrioten, 
wie  Alcibiades  und  Hannibal,  mussten  im  Auslande  sterben!  —  ich 
zittre  nicht  vor  dem  Gedanken,  wenn  ich  genötigt  werde,  ihn  zu  fassen!“ 
Das  ist  der  andere  Burmeister,  der  statt  des  Marquis  Posa  lieber  den 
Philipp  spielen  möchte!  In  demselben  Briefe  giebt  er  folgendes  Selbst¬ 
bekenntnis  ab:  „In  meinem  Charakter  liegt  viel  Republikanismus,  das 
leugne  ich  nicht;  aber  wer  mich  kennt,  der  weiss  auch,  dass  ich  weit 
mehr  zu  Brutus  (ich  meine  den  älteren,  nicht  den  bei  Philippi  ge¬ 
fallenen)  als  zu  Catilina  hinneige  und  auf  die  Ehrenhaftigkeit  meines 
Namens  halte.  Aber  freilich,  in  Berlin  sieht  man  den  Brutus  noch 
w^eniger  gern  als  den  Catilina;  letzteren  kann  man  als  Verbrecher  ein¬ 
sperren,  ersteren  nicht!“  Bei  einer  späteren  Gelegenheit  nennt  er  jenen 


*)  Er  wurde,  wie  er  gelegentlich  mitteilte,  dort  „El  Commissiouado  del  Rey 
da  Prusia“  genannt.  Auch  ein  Zeitungsartikel  —  natürlich  unter  Burmeister’s 
Beeinflussung  entstanden  —  handelt  von  ihm:  „Nuestro  huesped  el  sabio  naturalista 
aleman  Herr  Carlos  Burmeister.“  (El  Constitucional.  Mendoza.  Aüo  VI.  Sabado  4 
de  Julio  de  1857.) 
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Brief  selbst  „etwas  gebarnischt“.  „Entschuldigen  Sie  meine  etwas 
dreisten  Formen,  andere  habe  ich  nun  einmal  nicht.“ 

Bürmeister  hat  Dank  der  grossen  Mimificenz  des  preussischen 
Königs  seiner  Reise  die  Ausdehnung  geben  können,  die  er  beabsichtigt 
hatte;  er  war  reich  an  grossartigen  Eindrücken,  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  und  umfangreichen  Sammlungen  am  18.  Mai  1860  nach 
Halle  zurückgekehrt  und  hatte  sofort  seine  Vorlesungen  angekündigt, 
darunter  ein  zweistündiges  Publikum  „lieber  die  physische  Beschaffen¬ 
heit  Südamerikas.“  Ein  Jahr  später  stand  er  von  neuem  im  Begriff, 
Europa  zu  verlassen,  diesmal,  um  es  nie  wieder  zu  betreten,  denn  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  preussischen  Staatsdienste  war  ihm 
bewilligt  worden.  Was  hat  Burmeister  veranlasst,  so  wird  man  sich 
unwillkürlich  fragen,  seine  Stellung  an  der  Universität  gänzlich  aufzu¬ 
geben,  und  wann  ist  dieser  Entschluss  in  ihm  zur  Reife  gelangt?  Es 
haben  hier  so  mannigfache  Dinge  mitgespielt,  dass  es  nicht  leicht  ist, 
eine  kurze  Antwort  auf  diese  Fragen  zu  geben.  Wenn  man  den  Worten 
seines  Entlassungsgesuches  Glauben  schenken  wollte  —  aber  das  könnte 
man  nur,  wenn  lediglich  dieses  zur  Beurteilung  der  Verhältnisse  vor¬ 
läge  —  so  würde  ihn  sein  Gesundheitszustand,  der  mit  dem  hiesigen 
Klima  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  dazu  genötigt  haben,  in  wärmeren 
Zonen  seinen  Wohnsitz  aufzuschlagen.  Dass  er  sich  dort  im  allgemeinen 
wohler  befunden  hat  und  gleich  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  alten 
Darmleiden  wieder  befallen  wurde,  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
ebensowenig  aber,  dass  ihm  das  freie  ungebundene  Leben  in  Südamerika, 
wo  er  nicht  nur  sein  eigener  Herr  war,  sondern  als  Ausländer  und 
Mann  der  Wissenschaft  in  hohem  Ansehen  stand  und  als  Autorität 
galt,  mächtig  angezogen  und  schon  damals  den  Wunsch,  diesen  Zustand 
zu  einem  dauernden  zu  machen,  in  ihm  wachgerufen  hat.  Diesen  Ein¬ 
druck  muss  man  gewinnen,  wenn  man  seine  Briefe  aus  jener  Zeit  liest. 
Es  hatte  sich  Ende  1857  in  Deutschland  das  Gerücht  verbreitet,  Bur¬ 
meister  werde  überhaupt  nicht  wieder  zurückkehren,  sondern  für  immer 
in  Amerika  bleiben.  Der  Prinz  von  Preussen  hatte  an  Stelle  seines 
erkrankten  Bruders  von  Sans  -  souci  aus  weitere  3000  Thaler  aus  den 
königlichen  Dispositionsfonds  nebst  der  Urlaubsverlängerung  für  Bur¬ 
meister  bewilligt,  aber  der  Minister  v.  Raumer  hatte  bei  Mitteilung 
dieser  Verfügung  bemerken  müssen,  dass  die  Zahlung  der  Gelder  aus- 
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gesetzt  werde,  sobald  sich  jenes  Gerücht  als  auf  Wahrlieit  beruhend 
erweisen  sollte.  Peknice  that  Alles,  was  in  seinen  Kräften  stand, 
dasselbe  zu  dementieren,  er  teilte  vor  allen  Dingen  die  Fama  dem¬ 
jenigen  mit,  welchen  sie  betraf.  Wenn  Burmeister  auch  im  allgemeinen 
ein  solches  Gerücht  zurückweist,  so  klingt  doch  durch  seine  Worte  ein  Ton 
hindurch,  welcher  zur  Verwirklichung  derselben  keineswegs  indirektem 
Gegensätze  steht.  Er  habe  noch  keinen  Schritt  gethan,  um  in  der  Fremde 
eine  zweite  Heimat  zu  begründen,  und  werde  ihn  erst  thun,  wenn  er 
durch  seine  pekuniäre  Lage  dazu  gezwungen  wäre,  aber  es  sei  vielleicht 
Zeit  daran  zu  denken,  ehe  es  zu  spät  sei.  „Der  Schwerpunkt  meines 
Ausbleibens  oder  Wiederkommens  liegt  in  Europa,  nicht  hier;  darf  ich 
auf  Bereitwilligkeit  und  spätere  Anerkennung  rechnen,  so  werde  ich 
gewiss  wiederkommen,  es  liegt  nicht  in  meiner  Art,  meine  Kräfte  dem 
Dienste  des  Vaterlands  zu  entziehen;  wenn  man  mich  aber  dort  nicht 
mehr  haben  will,  d.  h.  wenn  man  mir  die  Mittel  verweigert,  deren  ich 
zur  Erreichung  meiner  grossartigen  Bestrebungen  dringend  benötigt  bin, 
dann  muss  ich  ausbleiben,  lediglich  weil  ich  nicht  wiederkommen  kann.“ 
—  „Sobald  ich  von  Ihnen  das  Resultat  meines  Gesuches  erfahre,  werde 
ich  Ihnen  eine  bestimmte  Erklärung  abgeben  und  an  die,  wie  ich  hoffe, 
zu  Gunsten  der  Heimkehr  lautende  noch  ein  Paar  kleine  Neben¬ 
bedingungen  knüpfen,  deren  Aeusserung  vor  der  Hand  unnöthig  ist, 
weil  sie  nur  Nebensachen  betreffen.  Seien  Sie  überzeugt,  dass  es  mir 
schwer,  sehr  schwer  werden  würde,  von  meiner  Schöpfung,  die  meine 
beste  Lebenskraft  verschlungen  hat,  dem  Hallischen  zoologischen  Museum 

mich  zu  trennen,  —  aber  bedenken  Sie  auch _ “  —  und  nun  folgen 

die  bereits  oben  angezogenen  Worte.  In  einem  späteren  Briefe  (vom 
10.  Juli  1858)  aus  Parana  schreibt  Burmeister  in  Bezug  auf  einen 
solchen  von  Pernice:  „Ich  ersehe  daraus  mit  Vergnügen,  dass  Sie  den 
Gedanken,  ich  möchte  hier  im  Lande  bleiben  wollen,  haben  fallen  lassen; 
ich  wüsste  auch  nicht,  wie  es  sich  reimen  Hesse,  wenn  ich  hier  drei 
Jahre  mit  saurem  Schweisse  Schätze  anhäufte,  die  ich  am  Ende  Anderen 
zur  Ausbeute  überlassen  müsste.  Denn  meine  Sammlungen  würden  doch 
dem  Staate  gehören  und  nach  Europa  wandern.  Die  gewisse  Seite, 
welche  mein  Fortbleiben  so  bestimmt  verkündet  hat,  glaube  ich  zu 
kennen;  es  giebt  ausser  Dr.  Giebel  noch  andere  Leute,  die  sich  gern 
auf  meinen  Stuhl  setzen  möchten.  Es  kann  vielleicht  einmal  geschehen, 
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aber  auf  jeden  Fall  müssen  sie  so  lange  warten,  bis  ich  Lust  habe 
aufzustehen,  und  wann  der  Augenblick  kommt,  das  weiss  ich  selbst 
noch  nicht.  Kommen  aber  mag  er  einmal,  denn  ich  verhehle  Ihnen 
nicht,  dass  wenn  ich  an  meine  späteren  Officia  denke,  es  mir  zu  Muthe 
wird,  so  wie  Mephistopheles  den  Faust  schildert  in  der  bekannten  Stelle : 
‘Als  stünden  grau  leibhaftig  vor  Euch  da  —  Physik  und  Metaphysika.’ 
Ich  würde  so  emendiren:  Als  stünden  grau  leibhaftig  vor  mir  da  — 
Senats-  und  Fakultäts- Ambra.“  Wenn  man  nun  zu  derartigen  Aus¬ 
lassungen  die  Thatsache  hinzunimmt,  dass  Burmeister  fast  unmittelbar 
nach  seiner  Rückkehr  an  seinen  Reisebegleiter  Göring,  welcher  das 
Ausstopfen  besorgt  hatte,  die  Frage  richtete,  ob  er  wieder  mitkommen 
wolle,  wenn  er  nach  Südamerika  zurückkehre,  so  dürfte  die  Ansicht 
wohl  kaum  gewagt  erscheinen,  dass  er  dem  Vaterlande  nur  noch  halb 
angehörte,  als  er  es  wieder  betrat  und  dass  er  nur  die  Gelegenheit 
abwarten  wollte,  um  ihm  für  immer  den  Rücken  zu  kehren.  Und  die 
Gelegenheit  kam.  Er  hatte  beim  Minister  um  einen  Vorschuss  von 
300  Thalern  gebeten,  um  sein  Werk  „Ansichten  der  Cordilleren  und 
wichtigsten  Bergketten  der  argentinischen  Republik,  an  Ort  und  Stelle 
nach  der  Natur  gezeichnet  und  mit  erklärendem  Text  begleitet“  in 
einer  würdigen  Ausstattung  zur  Ausgabe  bringen  zu  können;  nach 
Vollendung  desselben  wollte  er  die  Summe  durch  Uebersendung  von 
20  Exemplaren  gleichsam  einlösen.  Der  Minister  ging  darauf  ein,  aber 
—  vielleicht  nur  in  Folge  eines  Missverständnisses  —  nicht  in  dem 
von  Burmeister  beabsichtigten  Sinne:  er  wollte  auf  20  Exemplare 
subscribieren  und  nach  Ablieferung  derselben  zahlen.  Burmeister  sieht 
darin  ein  Zeichen  des  Misstrauens,  weist  aber  auch  das  Anerbieten  des 
Kurators,  die  Angelegenheit  in  andere  Bahnen  lenken  zu  wollen,  schroff 
zurück  und  erklärt  sich  in  einem  Entschlüsse  bestärkt,  worüber  er 
binnen  einigen  Tagen  weitere  Mitteilungen  zu  machen  sich  erlauben 
werde.  Die  ministerielle  Bewilligung  soll  so  bleiben,  wie  sie  gewährt 
worden  ist,  „sie  giebt  mir  in  dieser  Weise  eine  noch  freiere  Stellung 
der  Regierung  gegenüber,  und  das  ist  es,  was  mir  daran  lieb  ist.  Ich 
kann  nun,  da  das  Werk  einem  Buchhändler  übergeben  wird,  ruhig 
davon  gehen,  auch  wenn  es  noch  nicht  ganz  fertig  sein  sollte,  wenn 
ich  abreise.  Dazu  bin  ich  nämlich  fest  entschlossen.  .  .  .  Ich  werde  in 
Folge  dieses  Schrittes  auch  für  den  Sommer  keine  Vorlesungen  mehr 
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halten,  zumal  da  dieselben  nach  der  neuen  Verfügung  des  Herrn 
Ministers ')  völlig  überflüssig  sind  . .  So  äusserte  er  sieb  in  einem 
Schreiben  vom  14.  April,  und  am  17.  desselben  Monats  reichte  er  sein 
Entlassungsgesucb  ein. 

Dies  ist  der  Verlauf  der  Verhandlungen,  welche  sich  zu  Anfang 
des  Jahres  1861  zwischen  Bukmeister  und  dem  Kurator,  beziehungs¬ 
weise  dem  Minister  abspielten,  und  welche  erkennen  lassen,  wie  ersterer 
Schritt  für  Schritt  seinem  Ziele  näher  tritt.  Aber  es  war  bereits  etwas 
vorausgegangen,  was  als  die  Einleitung  zu  dem  BuRMEiSTER’schen  Ver¬ 
halten  angesehen  werden  muss.  Am  28.  Oktober  1860  teilte  Burmeister 
dem  Regierungsbevollmächtigten  mit,  dass  er  gleich  nach  seiner  Rück¬ 
kehr  in  die  früheren  Lebensverhältnisse  sein  altes  Darmleiden  wieder 
bekommen  habe,  welches  von  seinem  Hausarzte  Barries  auf  das  an 
Glaubersalz  reiche  Hallische  Trinkwasser,  von  seinem  Kollegen  Kruken¬ 
berg  auf  die  Arsenikausdünstungen  im  zoologischen  Museum  zurück¬ 
geführt  werde,  dass  er  aber  auch  psychisch  in  hohem  Grade  verstimmt 
sei ;  daran  sei  zum  Teil  Halle  mit  seinen  finsteren,  fast  nur  von  Proletariat 
belebten  Strassen  schuld,  nicht  minder  aber  die  Gleichgiltigkeit,  die 
ihm  von  Seiten  der  Behörde  entgegengebracht  werde,  denn  es  kränke 
ihn  tief,  dass  ihm  auf  seinen  Reisebericht  hin  nicht  einmal  ein  Wort 

0  Es  handelt  sich  hier  um  die  neue,  vom  19.  Fehr.  1861  datierte  Ministerial- 
bestimmuug  wegen  des  tentamen  physicum  der  Medi einer.  Darin  heisst  es  u.  a. : 

„3.) . Die  Prüflings -Commission  besteht  in  der  Regel  aus  vier  Mitgliedern,  je 

einem  für  die  verschiedenen  Hauptfächer  der  Physik,  Chemie,  Anatomie  und  Phy¬ 
siologie.  4.)  Die  Mitglieder  der  Prüfungs-Commission  haben  die  Verpflichtung,  bei 
der  Prüfung  neben  den  ihnen  speciell  übertragenen  Fächern  auch  die  beschreibenden 
Naturwissenschaften  in  einer  dem  Zwecke  entsprechenden  Weise  zu  berücksichtigen 
und  sich  in  dieser  Hinsicht  vorher  untereinander  zu  verständigen.“  Diese  Verfügung, 
welche  der  philosophischen  Fakultät  zu  derselben  Zeit  bekannt  wurde,  wo  sie  durch 
Anschlag  am  schwarzen  Brett  auch  jedem  Studenten  zugänglich  war,  musste  selbst¬ 
verständlich  den  Vertretern  der  „beschreibenden  Naturwissenschaften“  leere  Audi¬ 
torien  bringen.  Der  Botaniker  v.  Schlechtendal  gab  ein  sehr  ausführliches  Gut¬ 
achten  dagegen  ab,  und  Burmeister  benutzte  sein  Entlassungsgesuch,  um  dem 
Minister  zu  erkennen  zu  geben,  dass  er  gut  gethan  hätte,  zuvor  die  Ansicht  der 
philosophischen  Fakultät  zu  hören,  und  —  wie  er  sehr  richtig  hinzufügt  —  wenn  ein 
JoH.  Miller  noch  gelebt  und  in  einer  Fakultätssitzung  sein  Votum  hätte  abgeben 
können,  dann  hätte  auch  in  der  medicinischen  Fakultät  ein  solcher  Beschluss  nicht 
einstimmig  gefasst  werden  können! 
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der  Anerkennung  seiner  Leistungen  zu  teil  geworden  sei.  Dass  ein 
Mann  wie  Burmeister  so  kleinlich  denken  könnte,  war  nicht  zu  er¬ 
warten  gewesen;  aber  dass  er  gar  die  Logik  verlernt  und  das  Ehr¬ 
gefühl  hintansetzt,  um  einen  letzten  Trumpf  ausznspielen,  das  muss 
einen  Jeden  verletzen  und  schmerzlich  berühren,  der  einen  Mann  von 
nicht  gewöhnlichem  Schlage  auch  als  Menschen  ohne  Makel  achten 
möchte.  Burmeister  fährt  in  seinem  Schreiben  fort,  er  spreche  nun¬ 
mehr  einige  Wünsche  aus,  deren  Erfüllung  vielleicht  im  Stande  sein 
könnte,  seine  körperliche  und  geistige  Verstimmung  zu  verbessern  und 
ihm  ein  längeres  Verbleiben  in  Europa  möglich  zu  machen. 

Diese  Wünsche  sind  drei:  1.  Erhöhung  seines  Gehaltes  auf 
1500  Thaler;  2.  Entbindung  von  allen  Amtsgeschäften  mit  Ausnahme 
der  Vorlesungen  und  der  Direktion  des  Museums;  3.  die  Ernennung 
zum  Geheimen  Medicinal-Kath,  und  dies  letztere  nicht  etwa,  weil  er 
sich  etwas  aus  einem  solchen  Titel  mache,  sondern  seiner  Frau  zu 
Liebe,  welcher  der  Minister  als  Entschädigung  für  die  vierjährige 
Trennung  von  ihrem  Manne  und  in  Anbetracht  der  von  ihm  mitge¬ 
brachten  Sammlungen  diese  Bitte  wohl  erfüllen  könne.  Schwachheit, 
dein  Name  heisst  nicht  blos  Weib!  Burmeister  endigt  sein  Gesuch 
mit  der  Bitte,  ihm  eine  Antwort  bis  zum  Januar  zu  erwirken,  damit 
er,  im  Fall  dieselbe  abschlägig  ausfallen  sollte,  seine  Massnahmen  recht¬ 
zeitig  treffen  könne.  Die  Antwort  des  Herrn  v.  Bethmann  -  Holl  weg 
datiert  vom  4.  Januar  1861  und  lautete  keineswegs  direkt  negativ; 
eine  Gehaltszulage  könnte  ihm,  wegen  der  Finanzlage,  im  Augenblicke 
nicht  gegeben,  wohl  aber  in  Aussicht  gestellt  werden,  wegen  der  Titel¬ 
verleihung  läge  kein  Bedenken  vor,  obgleich  der  Wunsch  nicht  gehörig 
motiviert  sei. 

Wenn  Burmeister  noch  irgend  welche  Bedenken  wegen  seines 
Verhaltens  gehabt  haben  sollte,  so  wurden  sie  durch  die  schon  mit¬ 
geteilten  weiteren  Erfahrungen  völlig  hinweggeräumt.  Er  ging,  weil 
er  nicht  bleiben  wollte;  und  wenn  ihm  damals  seine  Wünsche  ohne 
weiteres  erfüllt  worden  wären,  so  würde  es  —  das  bin  ich  fest  über¬ 
zeugt  —  nur  eine  Frage  der  Zeit  gewesen  sein,  wann  er  dennoch  ge¬ 
gangen  wäre. 

Die  Entlassung  Burmeister’s  ist  am  13.  Mai  im  königlichen  Kabinett 
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imterzeichnetJ)  Der  Minister  fügte  hinzu:  „Ich  kann  Ew.  Wohlgehoren 
aus  dem  Preussischeu  Staatsdienst  nicht  scheiden  sehen,  ohne  mein 
schmerzliches  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  das  Vaterland  und 
insbesondere  die  Universität  Halle  einen  so  hochverdienten  Gelehrten  und 
ausgezeichneten  Lehrer  verlieren  muss,  da  es  nicht  in  menschlicher 
Macht  steht,  die  von  Ihnen  hervorgehobenen  nachtheiligen  Einflüsse 
des  Klimas  auf  Ihre  Gesundheit  abzuwenden.  Meine  guten  Wünsche 
für  Ihre  gänzliche  Wiederherstellung  und  weitere  reiche  wissenschaft¬ 
liche  Erfolge  begleiten  Sie  in  die  Ferne.“  Diese  Wünsche  sind  nach 
beiden  Kichtungen  hin  in  Erfüllung  gegangen;  denn  Burmeister  hat 
in  seiner  Stellung  als  Direktor  des  Museo  püblico  von  Buenos- Aires 
zahlreiche  wertvolle,  besonders  paläontologische  Arbeiten  geliefert  und 
hatte  das  hohe  Alter  von  85  Jahren  erreicht,  als  er  am  2.  Mai  1892 
den  Folgen  eines  Unglücksfalles  erlag. 

Wir  haben  noch  verschiedener  Ereignisse  zu  gedenken,  die  wäh¬ 
rend  Burmeister’s  Wirksamkeit  in  Halle  geschehen  sind.  Der  bisherige 
Konservator  Beyer,  der  erste,  wie  wir  uns  erinnern,  welcher  für  solche 
Zwecke  an  unserem  Museum  angestellt  war,  hatte  die  Unzufriedenheit 
Burmeister’s  in  so  hohem  Grade  erweckt,  dass  dieser  auf  seine  Pen¬ 
sionierung  antrug.  Er  war  teils  durch  die  Kränklichkeit,  teils  durch 
die  Untauglichkeit  Beyer’s  in  um  so  grössere  Verlegenheit  gesetzt,  als 
eine  Menge  von  ihm  aus  Brasilien  mitgebrachter  Bälge  der  Präparation 
bedurfte.  Zunächt  half  er  sich  damit,  dass  er  sie  auswärts  (in  Berlin 
hei  Martin  und  in  Rosslau  bei  Irmer)  stopfen  Hess;  mit  dem  Jahre  1854 
aber  engagierte  er  in  Anton  Göring  einen  jungen  siebzehnjährigen 
Menschen  aus  dem  Altenburgischen,  dem  er  wiegen  seines  Geschicks 
und  seines  Fleisses  alle  Anerkennung  zollen  konnte.  In  dieser  interimi¬ 
stischen  Stellung,  welche  ihm  monatlich  10  Thaler  einbrachte,  blieb  Göring 
bis  zu  Burmeister’s  zweiter  Reise,  auf  welcher  er  ihn  begleiten  sollte. 
Burmeister  war  mit  einem  englischen  Schnelldampfer  vorausgefahren, 
Göring  und  mit  ihm  auch  die  beiden  Söhne  Burmeister’s  folgten  auf 
einem  Segelschiffe  nach  Rio  nach.  Von  da  begann  die  eigentliche 
Reise.  Schon  in  Montevideo  trennte  sich  Göring  von  Burmeister, 

0  Am  17.  Juli  verabschiedete  sich  Burmeister  auf  dem  Museum  unter  Beisein 
des  Rektors  Jacobi  und  des  Universitäts  -  Sekretärs  von  seinen  bisherigen  Unter¬ 
gebenen. 
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obgleich  er  ganz  mittellos  im  fremden  Lande  dastand.  Der  letztere 
hatte  ihn  in  so  ehrenrühriger  Weise  behandelt,  dass  er  ihm  zeigen 
wollte,  er  könnte  auch  ohne  ihn  fertig  werden.  Die  Verlegenheit  war 
in  der  That  auf  Burmeister’s  Seite,  welcher  bald  auch  von  seinem 
ältesten  Sohne  im  Stiche  gelassen  wurde,  und  an  zwei  Franzosen,  die 
er  als  Präparatoren  engagiert  hatte,  wenig  Freude  erlebte,  so  dass  er  froh 
war,  als  Göring  in  Mendoza  wieder  zu  ihm  stiess,  nachdem  er  sich 
selbst  das  Geld  zu  dieser  weiten  Reise  verdient  hatte.  Nach  der 
Rückkehr,  welche  Göring  mit  einem  Teile  der  Ausbeute  bereits  im 
Herbste  1858  antreten  musste,  arbeitete  er  (vom  15.  März  1859)  wieder 
für  das  Museum,  bat  aber  um  seine  Entlassung,  als  auch  Burmeister 
wieder  eingetroffen  war  und  ihn,  wie  oben  erwähnt,  weiter  für  seine 
Privatinteressen  gewinnen  wollte.  Göring  ging  nach  Leipzig  auf  die 
Akademie,  um  sein  Talent  im  Zeichnen  und  Malen  auszubilden,  und 
lebt  jetzt  in  eben  dieser  Stadt  als  Maler,  dem  der  Landesherr  seiner 
Heimat  als  Anerkennung  für  seine  vortrefflichen  Aquarellen  den  Pro¬ 
fessortitel  verliehen  hat. 

Im  Jahre  1854  hatte  sich  Beyer  eine  unfreiwillige  Pensionierung 
gefallen  lassen  müssen  und  1858  war  er  gestorben.  Als  nun  auch 
Göring  die  Arbeiten  eines  Präparators  nicht  mehr  übernehmen  wollte, 
wurden  dieselben  zunächst  (1860)  einem  hiesigen  Halloren,  Namens 
Frosch,  übertragen,')  bis  1864  —  um  dies  gleich  hier  zu  erwähnen  — 
die  Konservatorstelle  zunächst  provisorisch  und  von  1865  an  definitiv 
besetzt  wurde  durch  den  früheren  Sergeanten  im  3.  brandenburgischen 
Infanterie-Regiment,  Moritz  Klautsch.  Das  zoologische  Museum  ver¬ 
dankt  der  geschickten  Hand  desselben  manches  gute  Präparat,  musste 
diese  tüchtige  Kraft  aber  leider  schon  1870  wieder  entbehren. 
A.  W.  Volkmann,  welcher  derartige  Arbeiten  auch  zu  schätzen  wusste, 
gewann  Klautsch  nach  dem  Tode  Münter’s  für  die  von  ihm  dirigierte 
Anatomie,  als  deren  Inspektor  er  noch  jetzt  thätig  ist.  Sein  Nach¬ 
folger  im  zoologischen  Museum  war  Hermann  Schulze,  der  von  Berlin 
„weggelobt“  war,  und  von  dem  man  im  günstigsten  Falle  sagen  konnte: 

0  Im  Frühjahr  1861  wurde  ein  civilberechtigter  Sergeant,  Günther,  auf  eigenen 
Wunsch  probeweise  mit  Ausstopfarbeiten  beschäftigt;  derselbe  kam  aber  selbst  zu 
der  Ueberzeugung,  dass  seine  Fähigkeit  z.  Z.  den  gestellten  Anforderungen  nicht  zu 
entsprechen  vermochte, 
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ut  desint  vires,  tarnen  est  laudanda  voluntas,  bis  auch  dieser  letztere 
durch  Krankheit  den  Dienst  versagte.’)  Nach  einem  bedauerlichen 
Interimistikum  wurde  die  Stelle  (Herbst  1890)  Alfred  Neumeister 
übertragen,  welcher  bis  dahin  am  Leipziger  Institute  thätig  gewesen 
Avar  und  als  bestes  Zeugnis  seiner  Tüchtigkeit  die  Gewissheit  mit  sich 
nehmen  konnte,  dass  er  dort  nur  ungern  entbehrt  wurde.  2) 

Es  ist  hier  ferner  derer  zu  gedenken,  welche  gleichzeitig  mit 
Burmeister  an  der  Universität  über  zoologische  Disziplinen  Vorlesungen 
hielten  und  wissenschaftliche  Untersuchungen  anstellten.  Zum  Nach¬ 
folger  Meckel’s  war  Ed.  d’Alton  der  Jüngere  berufen  worden.  Wenn 
jener  neben  der  menschlichen  auch  die  vergleichende  Anatomie  zum 
Gegenstände  seiner  Vorlesungen  wählte,  so  geschah  es,  weil  dieselbe 
den  Mittelpunkt  seiner  Forschungen  bildete;  sein  Nachfolger  aber  war 
der  erste  in  der  Keihe  hallischer  Anatomen,  welchem  die  vergleichende 
Anatomie  zu  lesen  lediglich  darum  oblag,  weil  die  reichhaltige  Samm¬ 
lung  des  dazu  nötigen  Demonstrationsmaterials  mit  der  Anatomie  ver¬ 
einigt  war.  Damit  soll,  was  d’Alton  betrifft,  keineswegs  gesagt  sein, 
dass  diese  Aufgabe  seinem  wissenschaftlichen  Standpunkte  ferngelegen 
habe;  im  Gegenteil,  auch  er  war  ein  Schüler  des  grossen  Cu  vier  — 
wir  begegneten  ihm  bereits  mit  Nitzsch  zusammen  in  dessen  Umgebung 
—  und  schon  durch  seinen  Vater  mit  der  vergleichenden  Anatomie  ver¬ 
traut.  Der  letztere  gab  bekanntlich  zusammen  mit  Pander  jenes 
Kupferwerk  über  vergleichende  Osteologie  heraus,  welches  Goethe 
mit  hoher  Bewunderung  erfüllte  und  Avelches  er  zum  Ausgangspunkte 
eigener  wissenschaftlicher  Betrachtungen  machte.  Der  jüngere  d’Alton 
hatte  für  dieses  Werk  die  Bearbeitung  der  Vögel  übernommen  und  hat 
noch  während  seines  Aufenthalts  in  Paris  die  erste  Lieferung  („die 


’)  Ein  von  ihm  ausgestopfter  Orang-Utan  dient  noch  jetzt  als  BeAveis,  Avie 
eine  derartige  Aufgabe  nicht  gelöst  Averden  soll.  Ein  Avitziger  Kopf  hatte  zAvar, 
nicht  ohne  eine  geAvisse  Bosheit,  die  Lesart  in  Umlauf  gesetzt,  Giebel  habe  den 
Anthropomorphen  absichtlich  gerade  so  montieren  lassen,  damit  einem  Jeden  die 
Abgeschmacktheit  der  ÜARWiN’schen  Atfenlehre  handgreiflich  entgegenträte. 

2)  Bevor  ein  zoologisches  Institut  existierte,  hatten  die  Konservatoren  vielfach 
mit  SchAvierigkeiten  Avegen  eines  geeigneten  Arbeitslokales  zu  kämpfen.  Meist  AAuirde 
ein  solches  in  der  Residenz  beivilligt,  avo  es  aber  Avegen  des  durch  die  Macerations- 
arbeiten  verursachten  Gestankes  nicht  an  Klagen  fehlte. 
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Skelette  der  straussartigen  Vögel“)  erscheinen  lassen,  zu  welcher  er  die 
Blätter  gezeichnet  und  die  Platten  selbst  radiert  hatte.  Auch  in  der 
Folge  hat  er  mehrfache  zoologische  Untersuchungen  angestellt,  so  zu¬ 
sammen  mit  Schlemm  über  das  Nervensystem  von  Petromyzon,  während 
seiner  Hallenser  Wirksamkeit  über  die  Typen  in  den  Handknochen  der 
Säugetiere  und  gemeinschaftlich  mit  Buemeister  über  den  fossilen 
Gavial  von  Boll.  Mit  diesem  zusammen  gab  er  auch  die  „Zeitung  für 
Zoologie,  Zootomie  und  Paläozoologie“  heraus,  von  welcher  aber  nur 
ein  Band  (1848)  erschienen  ist.  d’Alton  war  am  1.  Juli  1 803  in  St.  Goar  am 
Rhein  geboren,  studierte  1819 — 1824  in  Bonn,  wo  sein  Vater  damals 
Professor  der  Kunstgeschichte  war,  und  setzte  dann  nach  Beendigung 
der  Universitätsjahre  seine  Studien  in  Berlin  und  Paris  fort.  Im  Jahre 
1827  wurde  er  Professor  der  Anatomie  an  der  Akademie  der  Künste  in 
Berlin,  1830  habilitierte  er  sich  an  der  dortigen  Universität,  wurde 
daselbst  auch  Prosektor,  und  1834  nahm  er  den  Ruf  nach  Halle  an, 
wo  er  bis  zu  seinem  am  25.  Januar  1854  erfolgten  Tode  blieb.  In 
seinen  Vorlesungen  behandelte  er  sehr  häufig  vergleichende  Anatomie, 
Zeugungs-  und  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere  und  Histologie.  In 
den  beiden  ersten  Kollegien  wechselte  er  seit  1844  vielfach  ab  mit 
seinem  Kollegen  A.  W.  Volkmann,  welcher  als  Professor  der  Physio¬ 
logie  aus  Dorpat  nach  Halle  berufen  w^ar,  nach  d’Alton’s  Tode  auch 
die  Anatomie  übernahm  und  später  dieselbe  ausschliesslich  au  unserer 
Hochschule  vertrat,  nachdem  die  Physiologie  davon  abgetrennt  und 
zuerst  Goltz,  dann  Jul.  Bernstein  übertragen  worden  war.  Der 
Schwerpunkt  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  Volkmann’s  liegt 
zweifellos  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie,  zu  deren  bedeutendsten 
Vertretern  er  seiner  Zeit  gehörte.  Einen  dritten  Anhänger  fand  die 
vergleichende  Anatomie  in  jener  Zeit  in  Max  Schultze,  welcher  von 
1854 — 59  als  Extraordinarius  an  hiesiger  Universität  lehrte  und  als 
solcher  seine  epochemachenden  Untersuchungen  über  die  Endigungs¬ 
weise  der  Nerven  begann,  dabei  sich  gleichzeitig  als  Meister  mikro¬ 
skopischer  Technik  zeigend.  Schon  vorher  war  er  durch  rein  zoolo¬ 
gische  Arbeiten,  über  Turbellarien  und  Polythalamien,  bekannt  geworden, 
aber  seine  weitere  wissenschaftliche  Thätigkeit,  durch  welche  er  in 
der  Zoologie  eine  hervorragende  Stellung  erlangt  hat  und  dauernd 
behalten  wird,  lällt  nicht  in  die  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Halle, 
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sondern  in  Bonn,  wohin  er  1859  als  ordentlicher  Professor  der  Anatomie 
berufen  wurde  und  wo  er  auch  am  16.  Januar  1874  im  noch  nicht 
vollendeten  49.  Lebensjahre  starb. 

Endlich  sei  als  Angehöriger  der  medicinischen  Fakultät  auch 
Joii.  Heinrich  Meckel  von  Hemsbach •)  genannt,  einer  der  Söhne 
Albert  Meckel’s,  des  Bruders  unseres  berühmten  Johann  Friedrich. 
Er  war  von  1847 — 49  in  Halle  habilitiert  und  vertrat  in  seinen  Vor¬ 
lesungen  sowohl  Histologie  (normale  und  pathologische)  als  auch  Ent¬ 
wicklungsgeschichte  und  vergleichende  Anatomie  der  Wirbeltiere.  Auf 
diesem  Gebiete  bewegten  sich  auch  seine  wissenschaftlichen  Unter¬ 
suchungen,  von  denen  an  unserer  Universität  die  über  Morphologie  der 
Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  der  Vertebraten,  sowie  die  Entwick¬ 
lung  der  Geschlechtsteile  des  Schafs  erschienen.  Durch  Heinr.  Meckel 
ist  auch  die  Existenz  der  einzelligen  Drüsen  zuerst  nachgewiesen  worden. 

In  der  philosophischen  Fakultät  war  Buhle  noch  immer  ältester 
Privatdocent  und  kündigte  ein  Semester  wie  das  andere  Zoologie  nach 

9  Diesen  Adel  hatte  die  Familie  Meckel  mittels  kaiserl.  Diploms  vom  11.  Juli 
16S2  erlangt.  Die  grossen  Anatomen  haben  denselben  aber  niemals  geführt;  erst 
die  drei  Söhne  Albert  Meckel’s  nahmen  ihn  unter  staatlicher  Anerkennung  wieder 
auf.  —  Der  in  Rede  stehende  Heinr.  Meckel  ist  1821  in  Bern  geboren,  wohin 
sein  Vater  von  Halle  aus  berufen  war,  und  erhielt  selbst  einen  Ruf  als  ausserordent¬ 
licher  Professor  der  Pathologie  nach  Berlin,  wo  er  sehr  jung  1856  starb. 

Die  Frage  nach  der  Pensionierung  Buhle’s  ist  während  eines  Zeitraumes 
von  mehr  als  25  Jahren  von  Zeit  zu  Zeit  ventiliert  worden,  ehe  sie  eine  definitive 
Erledigung  fand.  Zuerst  ist  1825  davon  die  Rede.  Buhle  ist  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  den  Professortitel  zu  erhalten,  bereit,  darum  einzukommen,  auch  wenn  ihm 
nur  100  Thlr.  Pension  ausgesetzt  würden;  er  beantragt  jedoch,  wenn  möglich,  eine 
jährliche  „Besoldung“  von  150  Thlr.  oder  wenigstens  eine  spätere  Erhöhung  der  zu 
Anfang  acceptierten  100  Thlr.  und  beansprucht  das  Recht,  das  zoologische  Museum, 
wie  bisher,  auch  in  Zukunft  ausserhalb  der  öffentlichen  Stunden  benutzen  zu  können. 
Wenn  dieser  letztere  Wunsch  unter  keiner  Bedingung  erfüllt  werden  konnte,  so  ist 
Nitzsch  auch  gegen  den  Professortitel  aus  Rücksicht  gegen  seine  Kollegen,  die 
früher  ähnliche  Anträge  Buhle’s  abgewiesen  hatten.  So  sah  man  zur  Zeit  von  seiner 
Pensionierung  ab.  Als  aber  Nitzsch  immer  noch  ohne  Konservator  war,  nahm  er 
in  der  Hoffnung,  durch  die  dabei  erübrigten  Gelder  das  notwendigste  Bedürfnis 
erfüllt  zu  sehen,  dennoch  seine  Zuflucht  zu  dem  Vorschläge,  Buhle  zu  pensionieren 
und  ihm  den  Titel  eines  Professors,  etwa  der  Technologie  oder  Oekonomie  zu  geben. 
(30.  März  1831).  Der  Plan  brauchte  aber  nicht  ausgeführt  zu  werden,  weil  einige 
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seinem  Lehrbuche  und  Naturgeschichte  der  Haustiere,  oder  wenigstens 
eine  dieser  Vorlesungen  an,  auch  nachdem  er  von  seiner  Stelle  als 
Inspektor  am  Museum  zurückgetreten  war.  Im  Index  scholarum  für 
das  Sommersemester  1856  erscheint  er  im  Lehrkörper  zum  letzten 
Male,  und  schon  vor  Beginn  desselben,  am  20.  März,  ist  er  hochbetagt  aus 
dem  Leben  geschieden,  i)  Während  einiger  Jahre  war  auch  der,  in  anderem 
Zusammenhänge  bereits  erwähnte  Andrae  in  Halle  habilitiert  und  las 
ein  Repetitorium  der  gesamten  Naturgeschichte  oder  auch  über  Paläon¬ 
tologie.  Er  ging  1860  nach  Bonn,  wo  er  im  vollendeten  70.  Lebensjahre 
am  8.  Mai  1885  gestorben  ist. 

Am  6.  Mai  des  verhängnisvollen  Jahres  1848  hatte  sich  Christoph 
Gottfried  Andreas  Giebel  in  der  philosophischen  Fakultät  auf  Grund 
einer  Schrift  „de  geognostica  septemtrionalis  Hercyniae  fastigii  con¬ 
stitutione“  habilitiert  und  in  den  ersten  Semestern  Vorlesungen  über 
die  gesamte  Naturgeschichte  und  über  paläontologische  Themata  an¬ 
gekündigt.  Während  Burmeister’s  erster  Reise  übernahm  er  auf  dessen 
Wunsch  die  Hauptvorlesung  über  Zoologie,  vertrat  auch  Germar  in  der 


Monate  später  endlich  die  Anstellung  Beyer’s  als  Konservator  erfolgte.  Von  dem 
später  genommenen  Ausweg,  dass  Buhle  einen  Gehilfen  bezahlen  muss,  ist  oben  die 
Rede  gewesen.  Am  9.  Dec.  1852  stellt  Buhle  selbst  den  Antrag,  ihn,  nachdem  er 
sein  79.  Jahr  zurückgelegt,  zu  pensionieren,  ihm  aber  sein  volles  Gehalt  und  die 
Schlüssel  zum  Museum  zu  lassen.  Burmeister  äussert  sich  auf  diesen  Antrag  dahin, 
dass  letzterer  Wunsch  entschieden  nicht  erfüllbar  sei,  man  möchte  im  übrigen  mit 
Buhle’s  Pensionierung  noch  warten,  bis  diejenige  Beyer’s  beschlossen  sei  (2.  Dec. 
1852).  Als  diese  Angelegenheit  aber  auch  im  April  1853  noch  nicht  erledigt  war, 
bittet  er  um  Ausführung  der  Pensionierung  Buhle’s.  Dieselbe  wird  alsdann  vom  1 .  Okt. 
1854  au  vom  Minister  genehmigt;  Buhle  erhält  keinen  Titel  und  jährlich  225  Thlr. 
—  Es  muss  ein  eigentümlicher  Mensch  gewesen  sein  dieser  Buhle:  in  einer  Eingabe 
an  den  Minister  (1851),  worin  er  seine  Lebeusgeschichte  mitteilt,  führt  er  u.  a.  auch 
das  als  Enttäuschung  an,  dass  ihm  nicht  gestattet  sei,  eine  kgl.  sächsische  Preis- 
medaille,  die  er  für  eine  Arbeit  über  das  beste  Mittel  zur  Vertilgung  schädlicher 
Raupen  erhalten  hatte,  zu  —  tragen !  Mehreren  seiner  Petitionen  liegt  ein  gedrucktes 
Verzeichnis  seiner  Schriften  bei,  von  denen  hier  nur  der  Kuriosität  halber  folgende 
angeführt  sei:  „Belehrende  und  nützliche  Unterhaltungen  aus  den  4  ersten  Klassen 
des  Thierreichs.  Nebst  einem  Kästchen  mit  32  Zinnfiguren.  4  Lfgn.  1805—8.“ 

9  Die  Angaben,  welche  Giebel  (Ztsclir.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  27.  Bd.  1800.  S.  207) 
über  einige  Personalien  gemacht  hat,  sind  nicht  richtig.  Danach  wäre  Buhle  bereits 
1853  gestorben  und  Beyer  1851  (statt  1854)  pensioniert. 


Zeit  der  Krankheit,  wurde  aber  nach  dessen  Tode  nicht,  wie  er  gehofft 
hatte,  zu  seinem  Nachfolger  ernannt.  „Die  meisten  Professoren  der 
Universität  —  so  äussert  er  sich  selbst  —  zeigten  wenig  freundliches 
Entgegenkommen  gegen  den  mit  unermüdlichem  Eifer  arbeitenden 
Privatdöcenten,  ja  das  Verhältniss  zu  Bukmeister  blieb  nicht  un¬ 
getrübt“.  Auch  während  der  zweiten  Keise  des  letzteren  war  er  um 
Vertretung  des  Faches  gebeten,  freilich  zunächst  ohne  dafür  eine 
Kemuneration  zu  erhalten,  weshalb  er  auch  nur  ein  so  untergeordnetes 
Gebiet  wie  Carcinologie  zum  Gegenstand  seiner  Vorlesung  wählte.  Als 
Burmeister  1857  eine  Verlängerung  seines  Urlaubs  anstrebte,  schrieb 
er  (am  18.  Mai)  an  den  Kurator,  seine  Stellung  an  der  Universität  sei 
durch  Dr.  Giebel  „nothdürftig“  ausgefüllt,  wofür  man  ihm  „eine 
Kleinigkeit“  geben  solle.  Giebel  selbst  berichtet,  es  seien  ihm 
100  Thaler  Remuneration  angeboten,  und  er  habe  dieses  Anerbieten 
angenommen  in  der  Befürchtung,  dass  im  Falle  seiner  Ablehnung  Max 
SciiULTZE  mit  den  zoologischen  Vorlesungen  betraut  werden  würde,  der 
Vertreter  einer  Richtung,  die  er  nur  als  eine  anatomische,  nicht  aber 
als  eine  zoologische  anerkannte  I  Im  Sommer  desselben  Jahres  schrieb 
Burmeister  aus  Mendoza,  wenn  ihm  ein  weiterer  Urlaub  von  zwei 
Jahren  bewilligt  werden  würde,  so  möchte  er  darum  bitten,  Giebel 
zum  Extraordinarius  zu  befördern;  die  Direktion  des  Museums  solle 
ihm  aber  nicht  übertragen  werden,  die  Verwaltung  desselben  viel¬ 
mehr  ganz  in  Taschenberg’s  Händen  bleiben,  welcher  Giebel  die  Schlüs¬ 
sel  nur  dann  aushändigen  möge,  wenn  dieser  etwas  aus  der  Sammlung 
gebrauche.  Pernice  that,  wie  der  Abwesende  gewünscht  hatte.  In 
einer  Fakultätssitzung  am  10.  März  1858  wurde  auf  seine  Veranlassung 
die  Beförderung  Giebel’s  beraten  und  beschlossen,  und  der  damalige 
Decan,  Leo,  vertritt  in  seinem  Referate  einen  Standpunkt,  der  zu  cha¬ 
rakteristisch  ist,  um  blos  in  den  Akten  vergraben  zu  bleiben.  Nach 
Aufzählung  der  GiEBEL’schen  Publikationen  heisst  es:  „Aus  dieser 
Reihe  von  Arbeiten  über  Zoologie  im  Ganzen  geht  hervor,  dass  Herr 
Dr.  Giebel  in  seiner  ganzen  Richtung  der  älteren  beschreibenden 
und  bestimmenden  Klasse  der  Naturforscher  angehört  und  nicht  der 
jetzt  am  meisten  verbreiteten,  welche  sich  in  der  Zoologie  fast  aus¬ 
schliesslich  mit  der  Entwicklungsgeschichte  niederer  Organismen  oder 
der  entferntesten  Zusammensetzung  der  Organe  höherer  Tiere  beschäftigt. 
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Gerade  deshalb  erscheint  es  uns  aber  wünschenswerth ,  dass  ihm  eine 
gesicherte  Existenz  verschafft  werde,  damit  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
etwa  am  Ende  alle  Zoologen  nur  Männer  sind,  die  alle  wechselnden 
Zustände  der  thierischen  Zelle  wohl  kennen,  aber  in  der  Bestimmung 
und  Beschreibung  der  Species  wenig  geübt  sind.“  Gut  gebrüllt,  Löwe! 
Binnen  kurzem  war  Giebel  ausserordentlicher  Professor  „und  nun  war 
es  selbstverständlich,  dass  ihm  die  weitere  Vertretung  Burmeister’s 
im  vollen  Umfange,  auch  im  Museum,  zufiel“. 

Giebel  las  nun  eine  sechsstündige  Vorlesung  über  Zoologie  nach 
seinem  1857  erschienenen  Lehrbuche,  jedoch  ohne  seine  Docenten- 
thätigkeit  auf  eine  —  nach  seiner  Auffassung  —  für  ihn  so  geringe 
Leistung  zu  beschränken.  Nicht  lange,  und  die  Universität  stand  im 
Angesicht  von  Burmeister’s  Entlassungsgesuche  vor  der  Notwendigkeit, 
ihre  Vorschläge  wegen  eines  Nachfolgers  zu  machen.  Durch  ihren 
Decan  Hinrichs  bat  sie  den  scheidenden  Kollegen  um  sein  eigenes 
Urteil.  Er  gab  es  —  nachdem  er  sein  persönliches  Erscheinen  in  der 
massgebenden  Fakultätssitzung  entschieden  abgelehnt  hatte  —  und 
zwar  in  folgender  diplomatischer,  dem  einstigen  Mitgliede  der  ersten 
Kammer  würdigen  Form.  „Nach  meinem  unmassgeblichen  Gefühle  ist 
die  Wahl  der  Facultät  keine  ganz  freie  mehr,  sintemal  sich  an  der 
hiesigen  Universität  ein  Docent  der  Zoologie  befindet,  welcher  seit  mehr 
als  10  Jahren  von  der  Facultät  während  meiner  Abwesenheit  zu  den 
Functionen  des  Prof.  ord.  Zool.  benutzt  und  zugelassen  worden  ist,  und 
letztere,  soviel  ich  weiss,  zur  Zufriedenheit  der  Facultät  ausgeübt 
worden  sind.  Hat  die  Facultät  sich  mit  seinen  amtlichen  Verrichtungen 
begnügt  zu  einer  Zeit,  wo  keine  andere  Persönlichkeit  zu  ihrer  Aus¬ 
übung  vorhanden  war,  und  hat  sie  in  der  Art,  wie  diese  Verrichtungen 
ausgeübt  worden  sind,  keinen  Grund  gefunden,  sicli  dagegen  als  un¬ 
genügende  auszusprechen,  so  sehe  ich  keinen  Grund,  warum  die  Facultät 
nicht  jetzt,  wo  sie  in  die  Lage  gekommen  ist,  die  definitive  Ueber- 
tragung  der  Amtsobliegenheiten  des  Professors  der  Zoologie  an  eine 

0  Chr.  Gottfr.  Andr.  Giebel.  Ein  Lebensbild,  in:  Ztschr.  f.  ges.  Naturwiss. 
3.  F.  6.  Bd.  1881,S.  621.  —  Wie  wenig  selbstverständlich  das  Letztere  war,  geht  aus  der 
oben  mitgeteilten  brieflichen  Auslassung  Burmeister’s  hervor,  und  dass  Giebel’s 
Antrag,  in  den  unbeschränkten  Besitz  der  Schlüssel  zu  gelangen,  viel  Unwillen  her¬ 
vorrief  und  abgewieseu  wurde,  ist  aus  den  Kuratorial-Akten  ersichtlich. 


andere  Persönlichkeit  zu  übertragen,  demjenigen  Doceuten  aus  ihrer 
Mitte  ihre  Unterstützung  durch  ihr  Votum  gewähren  will,  den  sie  bisher 
mit  ihren  Geschäften  betraut  hat.  Ich  meines  Theils  könnte  nur  in 
dem  Falle  mich  gegen  eine  solche  Uebertraguug  erklären,  wenn  ich 
die  Ueberzeugung  gewonnen  hätte  dass  die  Leistungen  des  bisherigen 
Suppleanten  durchaus  nicht  zur  definitiven  Anstellung  desselben  be¬ 
rechtigen.  Dies  ist  aber,  wie  ich  die  Verhältnisse  beurtheilen  kann, 
keineswegs  der  Fall;  im  Gegentheil,  es  ist  aller  Grund  vorhanden,  die¬ 
selben  für  genügend  zu  erklären  und  somit  die  Befürwortung  der  Er¬ 
hebung  des  Extraordinarius  Zoologiae  zum  Ordinarius  als  eine  un- 
abweisliche  Pflicht  der  Facultät  zu  bezeichnen.“  Burmeister  führt 
alsdann  aus,  weshalb  es  ihm  wünschenswert  erscheinen  müsse,  einem 
ihm  bekannten,  mit  den  hiesigen  Verhältnissen  vertrauten  Docenten  den 
Vorzug  vor  einem  fremden  zu  geben.  Die  Hallische  Sammlung  habe 
durch  seine  Keiseergebnisse  einen  ganz  besonderen  Wert,  und  er  müsse 
wünschen,  dass  sein  Nachfolger  Sinn  für  diesen  Wert  habe  und  Pietät 
genug  für  seinen  Vorgänger,  dass  er  dessen  Schöpfung  aufrecht  erhalte, 
pflege  und  in  seinem  Geiste  erweitere.  Das  könne  er  nur  annehmen, 
wenn  sein  Nachfolger  ein  ihm  befreundeter,  in  seinem  Geiste  erzogener 
und  seiner  Art  zugethaner  Gelehrter  ist.  „Aus  diesen  Gründen“  —  so 
fährt  er  dann  wörtlich  fort  —  „bin  ich  gegen  die  Besetzung  der  Vacanz 
durch  einen  Zoologen  aus  der  modernen  physiologisch-morphologischen 
Schule,  wie  sie  durch  Namen  v.  Siebold,  Leuckart,  Leydig,  Gegen- 
BAUR,  Lieberkühn,  Meissner  u.  a.  m.  vertreten  wird.  Männer  dieser 
Art  würden  meine  seltene  Schöpfung  verwahrlosen,  weil  sie  ihren  Werth 
nicht  begreifen,  mein  Werk  im  besten  Falle  unangetastet  ruhen  lassen, 
weil  sie  damit  nichts  anzufangen  wissen,  und  vielleicht  eine  neue  Suite 
physiologischer  Präparate  aufzustellen  sich  bemühen,  die,  wie  jedem 
Kundigen  zur  Genüge  bekannt  ist,  sich  nie  über  10  Jahre  gut  erhalten 
und  einer  steten  Erneuerung  bedürfen,  um  den  Anforderungen  der  Zeit 
und  der  Wissenschaft  zu  genügen.  Ich  warne  daher  die  Facultät  so 
recht  aufrichtig  und  nachdrücklich  vor  derartigen  Vorschlägen,  sie  läuft 
dabei  Gefahr,  dass  die  Universität  das  bisher  Werthvolle,  was  sie  hat, 
verliert  und  nur  an  sich  Werthloscs  dagegen  eintauscht.“  (!!)  Diese 
Motivierung  der  Wünsche  Burmeister’s  gehört  in  dieselbe  Kategorie 
wie  die  früher  mitgeteilte  seiner  Anliegen  vor  dem  Entlassungsgesuche, 
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und  wenn  eine  historische  Darstellung  nicht  in  erster  Linie  Wahrheits¬ 
liebe  und  Unparteilichkeit  zur  Bedingung  hätte,  so  würden  diese  Mit¬ 
teilungen  lieber  unterdrückt  worden  sein,  um  einen  Mann  von  wissen¬ 
schaftlichem  Kufe  in  den  Augen  der  Nachwelt  nicht  herahzusetzeu. 

Die  Fakultät  w^ar  übrigens  in  ihrer  Allgemeinheit  keineswegs  der 
Meinung,  dass  ihr  in  dieser  Angelegenheit  der  Weg  des  Handelns  schon 
halb  vorgeschriebeu  sei;  nur  einige  wenige  Stimmen')  waren  für 
Giebel,  die  anderen  erhoben  trotz  der  Warnung  ihres  bisherigen  Kol¬ 
legen  ihre  Augen  in  das  Lager  der  modernen  Schule,  und  es  war 
durchaus  nicht  leicht,  eine  Einigung  zu  erzielen.  War  doch  der  Decan 
genötigt,  das  Votum  der  Fakultät  nicht  weniger  als  dreimal  von  neuem 
formulieren  zu  müssen,  weil  immer  wieder  Bedenken  auftauchten,  man 
könnte  sich  zu  Giebel  -  freundlich  ausgedrückt  haben;  er  erklärte 
schliesslich,  wer  nun  noch  Aenderungen  wünschte,  der  möchte  sie  in 
Form  eines  Separatvotums  beifügen. 

Die  drei  Namen,  welche  das  Resultat  dieser  langen  Verhandlungen 
waren,  lauteten:  Stein -Prag,  Leuckart- Giessen,  Giebel -Halle.  Da¬ 
neben  waren  als  „sehr  empfehlenswerthe  Männer“  auch  noch  angeführt: 
GerstÄcker- Berlin,  Haeckel- Jena,  Möbius -Hamburg,  Schaum  und 
Schneider -Berlin,  Schmidt -Graz.  Es  hat  etwas  Verführerisches,  die 
Frage  aufzuwerfen,  wie  würde  es  gekommen  sein,  wenn  damals 
Leuckart  2)  für  Halle  gewonnen  wäre.  Ob  es  für  ihn  selbst  zum 


9  Darunter  konsequenter  Weise  auch  Leo,  der  in  manchen  Zügen  seines 
Charakters  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Giebel  hatte.  Echt  Leo’scIi  ist  folgende 
burschikose  Randbemerkung:  „Mein  Hauptgrund  für  Giebel  zu  sprechen,  so  lange 
nicht  Jemand,  unseren  früheren  Empfehlungen  zuwider,  ihn  geradezu  für  unfähig 
erklärt,  liegt  übrigens  auf  einer  anderen  Seite.  Wie  es  ein  schlechter  Landwirth 
ist,  der  alle  Augenblicke  fremdes  Vieh  auf  sein  Gut  bringt  (so  empfehlungswürdig 
cs  sein  mag,  dann  und  wann  die  Eace  ein  wenig  zu  kreuzen),  so  halte  ich  auch  den 
für  einen  bedenklichen  Sorger  für  eine  Universität,  der  ihr  Gefieder  fortwährend  nur 
aus  fremden  Federn  componirt.  Der  Hauptruhm  einer  Universität,  ihr  solidester 
Ruf  ruht  auf  einem  eigenen  festgehaltenen  Charakter.  Dies  scheint  aber  neuerdings, 
wie  man  die  Regierungskunst  überhaupt  verlernt  hat,  auch  von  den  Professoren  ver¬ 
gessen  zu  sein,  und  durch  ihr  glänzendes  Gefieder  in  die  Augen  fallende  Vögel 
scheinen  hauptsächlich  die  Wünsche  derselben  zu  erregen.“ 

Von  Leuckart  wird  bei  dieser  Gelegenheit  gesagt,  dass  er  durch  Kennt¬ 
nisse  u.  s.  w.  sehr  geeignet  zu  sein  scheine  „trotz  der  Einrichtung  des  Tentamen 
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Segen  gewesen  wäre?  —  Die  Zoologie  und  mit  ihr  die  übrigen  natur¬ 
wissenschaftlichen  Fächer  würden  sicherlich  ein  anderes  Gepräge  an¬ 
genommen  haben,  und  vielleicht  wäre  dann  von  Halle  aus  ein  Einfluss 
geltend  gemacht  worden,  unter  welchem  eine  „königlich -preussische 
Zoologie“  nicht  zum  Charakteristikum  unserer  Universitäten  werden 
konnte.  Indessen  es  sollte  nicht  sein.  Das  Ministerium  hielt  es  für 
billiger,  sich  für  den  zu  entscheiden,  welcher  bereits  an  der  hiesigen 
Universität  thätig  war.  Unter  dem  8.  Januar  1862  wurde  Giebel  zum 
ordentlichen  Professor  der  Zoologie  und  zum  Direktor  des  zoologischen 
Museums  ernannt.  Die  Eigenart  dieses  Mannes  verstehen  zu  lernen,  ist 
schwer;  ihm  zu  seinen  Gunsten  gerecht  zu  werden,  leider  unmöglich. 
Es  sind  Gegensätze  wunderbarer  Art,  die  sich  bei  ihm  vereinigt  finden: 
bei  einem  glücklichen  Gedächtnisse  ein  umfangreiches  Wissen  —  ohne 
Wissenschaftlichkeit;  bei  einem  enormen  Fleisse  und  einer  bis  zum 
Cynismus  gesteigerten  Arbeitskraft  —  kein  Werk  von  bleibendem 
Werte;  bei  der  Schärfe  des  Urteils  über  Andere  —  eine  seltene  Kritik¬ 
losigkeit  in  den  eigenen  Produktionen.  Manches  lässt  sich  aus  seinem 
Bildungsgänge  und  aus  der  äusseren  Lebenslage  erklären,  so  die  rein 
systematische  Behandlung  der  Zoologie  und  die  Vielschreiberei  um  des 
Verdienstes  willen;  wie  aber  der  selbständige  Forscher  den  Errungen¬ 
schaften  auf  dem  Gebiete  seiner  Disciplin  mit  einer  gewissen  souveränen 
Verachtung  gegenüberstehen,  wie  er  für  seinen  wissenschaftlichen 
Standpunkt  eine  eigene  Welt  sich  schaffen  konnte,  in  der  und  für  die 
er  lebte,  das  zu  verstehen,  gelingt  auf  dem  Wege  vernünftiger  Ueber- 
legung  nicht.  Wohl  aber  ist  es  erklärlich,  dass  auch  die  übrige  Welt 
ihn  nicht  verstand,  und  dass  er  trotz  der  ausserordentlichen  Menge 
seiner  Publikationen  in  einer  allgemeinen  Geschichte  der  Zoologie  keinen 
Platz  gefunden  hat. 

Giebel  ist  am  13.  September  1820  in  Quedlinburg  geboren,  wo 
sein  Vater  Gypsbrennereibesitzer  war.  Nach  beendigter  Schulzeit, 
welche  er  in  seiner  Vaterstadt  zugebraeht  hatte,  kam  er  im  Herbste 
1841  nach  Halle,  um  Mathematik  und  Naturwissenschaften  zu  studieren, 
nur  knapp  mit  Mitteln  ausgestattet,  da  er  im  Frühling  desselben  Jahres 
den  Vater  plötzlich  an  den  Folgen  eines  Schlagflusses  verloren  hatte. 


ph3'sicüm  doch  die  Theilnahme  auch  der  Medizin  -  Studireudeu  für  Zoologie  rege  zu 
erhalten.“  (Girard.) 
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Das  väterliche  Besitztum  am  Sewekenberge  hatte  ihm  frühzeitig  Ge¬ 
legenheit  gegeben,  sich  in  der  Natur  zu  bewegen  und  Interesse  für 
deren  Erzeugnisse  zu  gewinnen.  Im  letzten  Sommer  hatte  er  in 
diesen  Gypsbrüchen  ein  diluviales  Knochenlager  ausgeräumt,  und  dieser 
Fund  hatte  gleich  im  Anfänge  seiner  Universitätsjahre  eine  eingehende 
Beschäftigung  mit  der  Paläontologie  unter  GermaiPs  Leitung  zur  Folge. 
Als  Resultat  derselben  ist  seine  „Monographie  der  fossilen  Hyänen“ 
anzusehen,  welche  er  dazu  benutzte,  im  siebenten  Semester  die  philo¬ 
sophische  Doctorwürde  zu  erlangen.  Wenn  er  bisher  den  Plan  gehabt 
hatte,  sich  dem  Schulfache  zu  widmen,  so  zog  er  es  nunmehr  vor,  auf 
dem  betretenen  Wege  weiter  zu  arbeiten  und  die  Universitätskarriere 
zu  ergreifen,  auf  der  wir  ihn  bereits  begleitet  haben. 

Giebel  war,  wie  wir  sahen,  gerade  als  Vertreter  der  systema¬ 
tischen  Zoologie  von  der  Fakultät  zur  Beförderung  in  Vorschlag  ge¬ 
bracht  worden.  Seine  Studienzeit  fiel  in  eine  Periode  der  Zoologie,  in 
welcher  die  Morphologie  ihren  glänzenden  Einfluss  geltend  machte.  Die 
CuviER’sche  Typenlehre  hatte  durch  Carl  Ernst  v.  Baer  auf  ent¬ 
wicklungsgeschichtlicher  Grundlage  eine  neue  Stütze  gewonnen,  durch 
Schwann  waren  der  mikroskopischen  Untersuchung  neue  Bahnen  er¬ 
öffnet,  die  vergleichende  Anatomie  hatte  in  Männern  wie  Johannes 
Müller  und  Heinrich  Rathke  Vertreter  ersten  Ranges  gefunden.  Doch 
alle  diese  Koryphäen  und  ihre  epochemachenden  Untersuchungen  gingen 
an  Giebel  spurlos  vorüber.  Er  hatte  sich  aber  gewaltig  geirrt,  wenn 
er  etwa  glaubte,  dass  die  moderne  Richtung  ohne  Einfluss  auf  die 
Systematik  der  Tiere  bleiben  würde.  Der  Gegensatz  zwischen  neuer 
und  alter  Schule,  wie  ihn  damals  die  philosophische  Fakultät  durch 
Leo  formulierte,  wie  ihn  sogar  Burmeister  gegen  eine  bessere  Ein¬ 
sicht  nur  aus  Affenliebe  zu  seinen  Sammlungen  betonte,  ist  kein  an¬ 
derer  als  derjenige  von  Wissenschaft  und  Dilettantismus.  Die  Giebel’ 
sehe  Systematik,  wie  er  sie  in  seinen  Vorlesungen  lehrte,  liegt  für 
Jedermann  schwarz  auf  weiss  zur  Einsicht  vor  in  dem  Buche,  welches 
er  laut  Index  scholarum  von  der  ersten  bis  zur  sechsten  Auflage,  von 
1857 — 1880,  jenen  zu  Grunde  gelegt  hat.  Da  giebt  es  keine  Typen 
als  oberste  Kategorien  des  Systems,  sondern  drei  (resp.  vier)  „Haupt¬ 
gruppen“  und  12  (resp.  16)  Klassen;  die  ersteren  sind  Wirbeltiere, 
Gliedertiere  und  Bauchtiere  (wozu  1880  noch  die  Urtiere  kommen),  die 
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letzteren:  Mammalia^  Aves,  Amphihia,  Pisces  —  Insecta,  Arachnoidea, 
Cmstacea, Vennes  —  Molliisea,  Radiata^  Folypina,  Frotozoa  (resp.  Molliisea, 
Radiata,  Coelenterata  und  Helniintlies ,  Infnsoria,  Folytlialamia ,  Foly- 
eystina,  Spfongiae). 

In  einem  Systeme,  wo  die  Helminthes  (i.  e.  Cestodes  -f-  Aeanthoee- 
pliali)  die  Protozoen  eröffnen  und  die  Spongiae  den  Schluss  bilden, 
können  andere  subjektive  Auffassungen  des  Verfassers,  seien  sie,  welcher 
Art  sie  wollen,  nichts  auffallendes  mehr  haben.  Die  Braeliiopoda, 
Tunieata  und  Bryozoa  sind  Ordnungen  der  Mollusken,  die  Vennes,  eine 
Klasse  der  Animalia  artieiilata,  zerfallen  in  die  beiden  Ordnungen  der 
Annulaü  (dahin  auch  die  Nematodes)  und  Trematodes  und  diese  letzteren 
in  die  weiteren  Gruppen  der  Hinidinidae,  Turhellarii  (mit  der  Gattung 
Nemertes)  und  JDistomatidae  (in  der  Fassung  der  Trematodes  anderer 
Autoren).  Dass  dies  in  einem  Buche  zu  lesen  ist,  welches  erst  1880 
geschrieben  wurde,  möchte  man  allerdings  von  vornherein  nicht  für 
möglich  halten. 9  Wer  etwa  geltend  machen  wollte,  Giebel  habe  zwar 
die  wirbellosen  Tiere  weniger  genau  gekannt,  sei  dagegen  durch  seine 
eigenen  Untersuchungen  den  Wirbeltieren  näher  getreten,  der  findet 
einen  Beweis  dafür,  dass  noch  so  umfassende  Kenntnis  einzelner  Tier¬ 
formen  keine  wissenschaftliche  Zoologie  ist,  in  der  Stellung  der  Amphi¬ 
hia  nuda  s.  Batraehia  als  vierte  Ordnung  neben  denen  der  Chelonia, 
Sauria  und  Ophidia  innerhalb  der  Klasse  Amphihia  \  der  Marsupialia 
zwischen  Ferae  (incl.  Inseetivorae)  und  Glires,  der  Monotremata  inner¬ 
halb  der  auf  letztere  folgenden  Fdentata  und  der  Finnipedia  und 
Cetaeea  am  Schlüsse  der  Säugetiere,.  Näher  auf  die  litterarische  Thätig- 
keit  Giebel’s  einzugehen,  würde  zu  weit  führen  und  auch  zu  uner¬ 
quicklich  sein.  Die  Zahl  seiner  Publikationen  ist,  wie  erwähnt,  eine 
sehr  grosse,  darunter  auch  solche  von  grösserem  Umfange,  sowohl 
paläontologischen,  wie  zoologischen  Inhalts.  Die  ersteren  dürften  am 

0  Hier  nur  noch  eine  Probe  dieses  Lehrbuchs:  „T[aenia]  serrata,  mit  ellip¬ 
tischen  Saugnäpfen  und  fast  keilförmigen  Korpergliedern,  4'  lang,  im  Darm  der 
Hunde,  und  bildet  in  der  Leber  der  Hasen  und  Kaninchen  den  Blasenwurm,  Cysti¬ 
cercus  pisiformis.  Gelangen  die  Jungen  dieser  Bandwürmer  in  das  Gehirn  der 
Schafe,  so  verwandeln  sie  sich  hier  in  den  bekannten  Drehwurm,  Coenurus  cerebralis, 
der  aus  einer  grossen  Blase  mit  aufsitzenden  ganzen  Colonien  von  Bandwürmern 
besteht.“ 


[103]  103 

brauchbarsten  sein;  auch  manche  andere  würden  dem  Zwecke,  zu 
welchem  sie  geschrieben  sind,  besser  dienen,  wenn  sie  zuverlässig 
wären.  So  der  mit  grossem  Zeitaufwande  zusammengestellte  Thesaurus 
Ornithologiae,  welcher  bei  sorgfältiger  Bearbeitung  in  der  That  einem 
Bedürfnisse  auf  diesem  Gebiete  zu  Hilfe  kommen  würde,  der  aber 
wegen  seiner  Kritiklosigkeit  eine  vernichtende  Beurteilung  durch  die 
Fachgenossen  erfahren  hat.  Auf  welchem  Gebiete  man  auch  immer 
Giebel  in  seinen  Beobachtungen,  Untersuchungen  und  Beschreibungen 
folgt,  überall  begegnet  man  einem  Mangel  an  Sorgfalt,  welcher  von 
vornherein  auch  da  zu  grosser  Vorsicht  mahnt,  wo  vielleicht  etwas 
Gutes  gebracht  wird.  Und  wie  konnte  es  anders  sein,  wenn  man  die 
Art  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Giebel’s  berücksichtigt.  Er  selbst 
hat  darüber  sich  in  seiner  Biographie ‘)  zur  genüge  ausgesprochen. 
„Den  schriftstellerischen  Arbeiten  waren  in  der  Regel  16 — 20  Stunden 
täglich  gewidmet,  und  jahrelang  befand  sich  Giebel  iü  so  grosser  geistiger 
Aufregung,  dass  während  der  Nächte  an  einen  ruhigen  erquickenden 
Schlaf  nicht  zu  denken  war.“  „Als  er  im  Jahre  1845  seine  schrift¬ 
stellerische  Thätigkeit  begann,  hatte  er  sich  durch  das  Ausarbeiten 
der  Kollegienhefte  und  Ausziehen  ihn  interessierender  anatomischer 
und  paläontologischer  Werke  bereits  eine  solche  Uebung  im  Schreiben 
angeeignet,  dass  er  kein  Manuskript  wieder  durchlas  oder  gar  korri¬ 
gierte“.  „Mit  dieser  Gewandtheit  ward  es  ihm  möglich,  jährlich  200 
Druckbogen  und  mehr  zu  veröffentlichen.  Die  damals  winzig  kleine 
Handschrift,  die  für  viele  Augen  nur  mit  der  Lupe  zu  lesen  war,  nahm 
als  Handleistung  auch  nur  die  wenigste  Zeit  in  Anspruch.  So  förderte  er 
einen  Bogen  von  16  eng  bedruckten  Seiten  Auszüge  für  die  Zeitschrift 
für  ges.  Naturwissenschaften  meist  in  8  Stunden.  In  so  kurzer  Zeit 
wird  der  gewandteste  Schreiber  Mühe  haben,  diese  Seiten  nur  zu 
schreiben.  Und  doch  las  Giebel  dazu  noch  viele  dickleibige,  oft  auch 
langweilige  Abhandlungen.  Das  140  Seiten  lange  Vogelschutzbuch 
wurde  nach  der  Uhr  gearbeitet  und  in  51  Stunden  vollendet.  Dabei 
wurden  aber  sämmtliche  Exemplare  jeder  Art  aus  dem  Museum  ge¬ 
nommen,  und  nach  diesen  Beschreibungen  entworfen,  so  dass  alle  darin 
mitgetheilten  Schilderungen  der  75  nützlichen  Vogelarten  im  eigent¬ 
lichsten  Sinne  Originalbeschreibungen  sind.“  Wenn  jemand  so  etwas 


0  1  C.  S.  623  -624. 
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von  sich  selbst  schreiben  kann,  so  darf  man  wohl  auch  für  ihn  mit 
einem  gewissen  Rechte  die  Bezeichnung  „Original“  anwenden;  es  müsste 
aber  ein  Uebermensch  sein,  der  auf  diesem  Wege  etwas  ordentliches 
leisten  und  die  Wissenschaft  fördern  könnte.  Nicht  ohne  ein  Gefühl 
des  Bedauerns  muss  man  es  empfinden,  wie  hier  soviel  Fleiss  und  — 
das  darf  wohl  hinzugesetzt  werden  —  soviel  redliche  Absicht  und 
volle  Ueberzeugung,  etwas  Nützliches  zu  schaffen,  dennoch  nicht  zum 
Ziele  geführt  hat.  Leider  hat  Giebel  den  gleichen  Massstab,  welcher 
seiner  Publikationsfreudigkeit  zu  Grunde  lag,  auch  an  die  wissenschaft¬ 
lichen  Arbeiten  anderer  angelegt  und  dadurch  ein  nicht  immer  ge¬ 
rechtes  Urteil  gefällt.  Rühmt  er  sich  doch,  dass  seine  schriftstellerische 
Thätigkeit  auch  dann,  als  ihm  ein  erster  Schlaganfall  in  ernstester 
Weise  Mässiguug  gebot,  noch  viel  umfangreicher  als  bei  seinen  Fach¬ 
genossen  und  Kollegen  gewesen  sei. 

Die  ihm  unterstellte  Sammlung  zu  erweitern  war  Giebel  allezeit 
bemüht;  dass  dies  nur  nach  der  von  ihm  vertretenen  Richtung  hin 
geschah,  muss  als  selbstverständlich  erscheinen.  Beim  Antritte  seines 
Direktorats  fand  er  am  meisten  vernachlässigt  die  Fische  und  alle 
wirbellosen  Tiere  mit  Ausnahme  der  Insekten;  er  suchte  diese  Lücken 
besonders  durch  Einkäufe  auf  seinen  Reisen  nach  der  Adria  und  dem 
Mittelmeere  auszufüllen.  Dass  auch  nach  seinem  Tode  eben  dieselben 
Gruppen  am  schlechtesten  vertreten  waren,  lag  zum  Teil  daran,  dass 
es  erst  der  neueren  Zeit  gelungen  ist,  viele  der  marinen  Tiere  in  einer 
zweckentsprechenden  Weise  zu  conservieren. 

Von  aussen  her  erfuhr  die  Sammlung  Bereicherungen  durch  An¬ 
käufe  von  Händlern  oder  befreundeten  Reisenden,  die  mancherlei 
schickten  oder  mitbrachten,  so  durch  Deissner  von  Banka  und  Borneo, 
Brendel  aus  Illinois,  Philippi  aus  Santiago,  Reil  aus  Aegypten  und 
Bauer  von  den  canarischen  Inseln.  Nach  Germar’s  Tode  wurde,  wie 
schon  erwähnt,  die  Sammlung  seiner  Curculioniden  erworben,  durch 
Ankauf  derjenigen  europäischer  Lepidopteren  von  E.  L.  Taschenberg 
wurde  diese  bisher  am  meisten  vernachlässigte  Insektenordnung  be¬ 
reichert,  und  allmählich  aus  der  Staudinger’schen  Handlung  ergänzt; 
Schreiner  in  Weimar  lieferte  gute  Präparate  getrockneter  Raupen, 
von  wieder  anderer  Seite  wurden  Conchylien  und  in  späteren  Jahren 
Bälge  seltener  und  kostspieliger  Säugetiere  und  Vögel  bezogen,  wie 
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sie  wohl  in  ein  Landesmuseum  gehören,  aber  der  Sammlung  einer 
Universität  in  nur  untergeordneter  Weise  dienlich  sind.  Giebel  selbst 
schenkte  bei  Antritt  seiner  Stelle  seine  umfangreiche  mehr  als  3000 
Arten  zählende  paläontologische  Sammlung,  die  er  auch  später,  aus 
besonderer  Liebhaberei  für  dieses  Gebiet,  durch  Ankäufe  zu  erweitern 
suchte.  In  diesen  Abteilungen  wurden  ebenfalls  farbige  Etiquetten  ver¬ 
wendet,  nicht  um  geographische,  sondern  geognostische  LTnterschiede 
hervorzuheben.  Von  der  paläontologischen  Sammlung  sind  in  der  Folge 
nur  diejenigen  Gruppen  beim  zoologischen  Institute  geblieben,  welche 
zum  Verständnis  der  lebenden  Tierwelt  erforderlich  sind,  während  alle 
übrigen  dem  mineralogischen  Museum  überwiesen  wurden. 

Den  bedeutendsten  Zuwachs  erhielt  die  Sammlung  unter  Giebel’s 
Direktorat  durch  zwei  Schenkungen.  Am  18.  August  1876  war  der 
Geheime  Regierungsrat  und  Schulrat  Dr.  Ludwig  Eduard  Suffrian 
zu  Münster  gestorben  und  hatte  testamentarisch  i)  seine  gesamte  Käfer¬ 
sammlung  der  Universität  Halle  vermacht  aus  Dankbarkeit  für  seine 
hier  verlebten  Bildungsjahre  und  für  die  freundliche  Erinnerung,  mit 
welcher  sie  seines  50 -jährigen  Doktor- Jubiläums  gedacht  hat.  Die 
Zahl  der  in  drei  Schränken  aufgestellten  Käfer,  welche  nach  dem 
Willen  des  Verstorbenen  mit  der  übrigen  Sammlung  nicht  vereinigt 
und  um  nichts  geschmälert  werden  darf,  beläuft  sich  auf  über  35000 
Stück,  deren  Wert  von  dem  bekannten  Entomologen  C.  A.  Dohrn  auf 
1000  bis  1500  Thaler  taxiert  wurde.  Nachdem  die  königliche  Ge¬ 
nehmigung  zur  Annahme  dieses  Legats  erteilt  war,  wurde  E.  L.  Taschen¬ 
berg  beauftragt,  die  Sammlung  in  Münster  in  Empfang  zu  nehmen  und 
einzupacken.  Am  16.  September  1876  konnte  er  die  wenige  Tage  zu¬ 
vor  erfolgte  glückliche  Ankunft  derselben  melden.  Die  Schränke  wurden 
durch  die  Aufschrift  „Dr.  Suffrian’s  Vermächtniss“  gekennzeichnet 
und  wegen  mangelnden  Raumes  im  Innern  des  Museums  auf  der  Gallerie 
vor  demselben  aufgestellt.  Im  jetzigen  Institute  ist  insofern  eine  Ver¬ 
änderung  mit  dieser  Sammlung  vorgenommen,  als  sie  in  Kästen  mit 
verglasten  (an  Stelle  der  ursprünglichen  hölzernen)  Deckeln,  jedoch 
in  genau  derselben  Anordnung  wie  früher,  übertragen  und  dadurch 
leichter  zugänglich  gemacht  worden  ist.  Ihr  hoher  wissenschaftlicher 

0  Das  Codicill  znm  SuFFRiAN’schen  Testamente,  welches  auf  dies  Vermächtnis 
Bezug  hat,  ist  in  der  Anlage  14  wörtlich  abgedruckt. 
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Wert  besteht  vor  allen  Dingen  in  den  zahlreichen  typischen  Exemplaren 
der  von  Suffrian  selbst  bearbeiteten  Gruppen  {Cryptocephalidae  und 
Chrysomclidae),  sowie  auch  in  denjenigen,  welche  er  aus  den  Händen 
namhafter  Autoritäten,  wie  Ahrens,  Germar,  Schaum,  Ericiison,  Sturm, 
Graf  Mannerheim,  Schmidt  u.  A.  empfangen  hat. 

Am  19.  Februar  1880  wurde  in  Hamburg  das  Testament  des  am 
7.  desselben  Monats  verstorbenen  Porträtmalers  Hermann  Stetnfuuth 
publiziert.  Darin  fand  sich  folgende  Bestimmung:  „Meine  gesammte 
Conchyliensammlung  nebst  den  dazu  gehörigen  Aufbewahrungsmitteln, 
als  da  sind:  Schränke,  Kasten,  Gläser  etc.,  vermache  ich  der  Universität 
zu  Halle.“  ^  Da  diese  neue  Schenkung  mit  Freuden  angenommen 
wurde,  geschah  die  offizielle  Uebergabe  am  9.  Juni  in  Hamburg,  nach¬ 
dem  der  Senat  auch  die  Erbschaftssteuer  von  10%  des  Wertes,  welche 
er  zu  erheben  berechtigt  war,  erlassen  hatte.  Obgleich  Giebel  in 
einem  Bericht  an  den  Curator  bemerkt  hatte,  „um  die  z.  Th.  schwierige 
Verpackung  und  Uebersendung  des  werth vollen  Schatzes  mit  grösst- 
möglichster  Sorgfalt  und  Sicherheit  zu  bewerkstelligen,  würde  ich  selbst 
mit  dem  Conservator  Schulze  nach  Hamburg  reisen“  und  diese  Absicht 
auch  wirklich  ausgeführt  hat,  kam  die  Sammlung  doch  in  einem  so  desolaten 
Zustande  in  Halle  an,  indem  der  Inhalt  der  einzelnen  Kästchen  mit 
den  zugehörigen  Etiquetten  bunt  durcheinander  gewürfelt  war,  dass  es 
bis  zu  diesem  Jahre  gewährt  hat,  ehe  sie  unter  der  sachkundigen 
Durcharbeitung  des  Herrn  0.  Goldfuss  von  neuem  geordnet  war. 

Eine  dritte  derartige  Schenkung  gelangte  zwar  erst  nach  Giebel’s 
Tode  in  den  Besitz  der  Universität,  wurde  aber  bereits  zu  seinen  Leb¬ 
zeiten  in  Aussicht  gestellt  2)  und  sei  deshalb  gleich  hier  erwähnt.  Es 
ist  die  bei  weitem  wertvollste,  vor  allem,  da  es  sich  nicht  nur  um  eine 
sehr  reichhaltige  Schmetterlingssammlung,  sondern  gleichzeitig  auch 
um  eine  vortreffliche  entomologische  Bibliothek  handelt.  Der  Erblasser 
ist  der  Gerichtsrat  a.  D.  Georg  Adolph  Keferstein  in  Erfurt,  derselbe, 
welchen  wir  früher  einmal  im  Zusammenhänge  mit  Germar  namhaft 

9  Schmelz  hat  die  Sammlung  auf  1242  Mark  taxiert,  eine  Summe,  die  dafür 
von  jedem  Händler  zu  erzielen  sei,  bemerkt  aber,  dass  der  Verstorbene,  mit  dem 
er  näher  bekannt  gewesen  ist,  mindestens  6000  Mark  hineingesteckt  habe. 

9  Bereits  am  9.  Mai  1880  hat  Keferstein  die  Absicht  seines  Vermächtnisses 
an  Giebel  mitgeteilt. 
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gemacht  haben.  Sein  am  19.  Juni  1882  aufgestelltes  Testament  ent¬ 
hielt  folgende  kurze  Bestimmung:  „Ich  vermache  meine  Schmetterlings¬ 
sammlung  und  die  entomologische  Bibliothek  dem  zoologischen  Museum 
der  Universität  Halle  mit  der  Verpflichtung,  jeden  einzelnen  Kasten 
mindestens  zweimal  im  Jahre,  im  Frühjahr  und  im  Herbst,  zu  revi¬ 
dieren  und  insofern  er  nicht  ganz  rein  sein  sollte,  gehörig  zu  reinigen, 
auch  zur  Conservierung  in  jeden  Kasten  etwas  Naphtalin  zu  thun“. 
Keferstein  starb,  hochbetagt,  am  28.  November  1884.  Die  Sammlung, 
welche  in  9  Schränken  und  440  Kästen  aufgestellt  war,  ist  in  den 
Tagen  vom  1. — 5.  März  des  folgenden  Jahres  von  Taschenberg  Vater 
und  Sohn  eingepackt  und  Tags  darauf  im  besten  Zustande  in  Halle 
angelangt,  wo  sie  zusammen  mit  den  Bücherkisten  interimistisch  in 
einem  Raume  der  alten  Universitätsbibliothek  untergebracht  wurde, 
bis  sie  in  das  neu  eingerichtete  zoologische  Institut  überführt  werden 
konnte.  Hier  hat  sie  zusammen  mit  den  schon  vorhandenen  Schmetter¬ 
lingen  eine  vollständig  neue  Aufstellung  durch  Taschenberg  sen.  er¬ 
fahren  und  bildet  eine  Zierde  der  entomologischen  Abteilung  unserer 
Sammlungen. 

Giebel  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  das  von  Burmeister 
noch  nicht  geordnete,  sowie  das  neu  eingegangene  Material  zu  bestimmen 
—  wobei  freilich  viele  Irrtümer  untergelaufen  sind  —  und  in  die  Samm¬ 
lung  einzureihen,  auch  die  Doubletten  durch  Verkauf  oder  Tausch  zu  ver¬ 
werten;  er  hat  ferner  in  dem  sogenannten  Spirituosenzimmer  mehrere 
neue  Schränke  und  als  Aufsätze  auf  die  an  der  Wand  stehenden 
schrankartige  Kästen  anfertigen  lassen  zur  Aufnahme  einer  Anzahl  von 
Säugetierskeletten,  die  wegen  Mangels  an  Raum  aus  der  systematischen 
Reihenfolge  herausgerissen  werden  mussten.  Von  einer  solchen  musste 
auch  sonst  mehrfach  abgesehen  werden,  weil  mit  der  beständigen  Zunahme 
der  Sammlungsobjekte  der  Raum  immer  beschränkter  wurde.  Das  war 
schon  zu  Burmeister’s  Zeiten  fühlbar  geworden,  sodass  dieser  um  die 
Erlaubnis  gebeten  hatte,  die  besonders  grossen  Tiere  auf  der  Gallerie 
aufstellen  zu  dürfen,  um  so  Platz  in  den  Sälen  zu  gewinnen.  Es  ist 
nie  dahin  gekommen  und,  wie  man  hinzufügen  muss,  glücklicherweise 
nicht;  denn  da  die  grössten  Objekte  Kameel  und  Rhinoceros  waren, 
so  würden  dies  wenig  passende  Aushängeschilder  für  eine  Universität 
gewesen  sein.  Aber  eine  ganze  Anzahl  von  Schränken  musste  dorthin 
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verwiesen  werden,  bis  die  Ausführung  der  SPANGENBERG’schen  Wand¬ 
fresken  es  notvrendig  machte,  dieselben  im  Innern  des  Museums  da 
hinzustellen,  wo  noch  nichts  anderes  stand,  damit  aber  gleichzeitig  fast 
alles  unzugänglich  zu  machen.  Giebel  hat  mehrfach  auf  die  beschränkten 
Raumverhältnisse  hingewiesen  und  um  Abhilfe  gebeten;  es  ist  auch 
gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  die  Frage  ernstlich  ventiliert  w^orden, 
ob  man  den  ursprünglichen  Plan  Schinkel’s  zur  Ausführung  bringen 
und  dem  Universitätsgebäude  Seitenflügel  anbauen  solle,  aber  derselbe 
zerschlug  sich  ebenso  wie  ein  anderer,  nach  welchem  die  Vereinigung 
des  zoologischen  Museums  mit  der  Anatomie  in  Aussicht  genommen 
war.  Im  Jahre  1876  ist  dann  zum  ersten  Male  davon  die  Rede,  dass 
die  alte  medicinische  Klinik  ein  geeignetes  Gebäude  für  die  Bedürfnisse 
der  Zoologie  abgeben  könne. 

Giebel  musste  auch  sonst  erleben,  dass  seine  Anträge  (wegen 
Etatserhöhung  und  neuer  Anschaffungen,  die  er  zur  Durchführung  seiner 
Aufgabe  als  Docent  und  Museumsdirektor  für  notwendig  hielt)  meist 
unberücksichtigt  blieben,  teilweise  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Behörde  darüber  nicht  in  Zweifel  sein  konnte,  dass  durch  Anschaffung 
eines  gewissen  wissenschaftlichen  Apparats  noch  lange  keine  wissen¬ 
schaftliche  Behandlung  der  Zoologie  an  der  Universität  Halle  eingeführt 
worden  wäre. 

Giebel  richtete  ferner  zuerst  „Spezialkataloge“  für  die  Sammlung 
ein,  welche  neben  dem  allgemeinen  Journale,  in  welchem  alle  Zugänge 
chronologisch  gebucht  werden  müssen,  geführt  wurden  und  den  Bestand 
innerhalb  der  einzelnen  Tiergruppen  ausweisen  sollten.  So  wüinschens- 
wert  derartige  Verzeichnisse  sind,  so  haben  sie  doch  nur  dann  einen 
Wert,  wenn  man  sich  dadurch  leicht  informieren  kann,  welche  Arten 
in  einer  Sammlung  vorhanden  sind,  und  dies  ist  nur  möglich  bei  einer 
systematischen  Anordnung  derselben.  Derartige  Kataloge  werden  in 
der  That  neuerdings  angelegt.  Die  GiEBEL’schen  dagegen  enthalten 
die  Namen  der  Tiere  nur  in  der  Reihenfolge,  wie  diese  für  die 
Sammlung  eingegangen  sind. 

Im  Jahre  1866  veröffentlichte  er  ein  „Verzeichniss  der  im  zoo¬ 
logischen  Museum  der  Universität  Halle -Wittenberg  aufgestellten  Säuge- 
thiere“  sowie  der  ebenda  vorhandenen  Eingeiveidewürmer  und  Epizoen, 
nebst  Beobachtungen  darüber  (aus  Nitzsch’s  handschriftlichen  Nach- 
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lass)^),  nachdem  er  zuvor  in  einem  Aufsatze  „Das  zoologische  Museum 
der  königlichen  Vereinten  Friedrichs -Universität  Halle -Wittenberg“ 
einen  Gesamtüberblick  dieser  Sammlungen,  wie  sie  sich  namentlich 
unter  Burmeister  und  ihm  entwickelt  haben,  gegeben  hatte. 2)  Auf 
seinen  Wunsch  ist  auch  von  Taschenberg  ein  Verzeichnis  der  Rüssel¬ 
käfer  des  zoologischen  Museums  zusammengestellt  worden.  Damit  hat 
es  aber  sein  Bewenden  mit  der  Publikation  derartiger  Verzeichnisse  4) 
gehabt,  die  wohl  eine  Nachahmung  der  Kataloge  grosser  Museen  sein 
sollten,  aber  hei  einer,  im  allgemeinen  doch  nur  untergeordneten 
Sammlung,  wie  der  Hallischen,  nicht  mehr  als  ein  internes  Interesse 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  können. 

An  dieser  Stelle  mag  zum  ersten  Male  eines  Instituts  Erwähnung 
geschehen,  welches  in  jener  Zeit  an  der  Universität  entstand  und 
welches  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  zoologischen  Unterricht,  sowie 
auf  gewisse  wissenschaftliche  Fragen  der  Zoologie  bleiben  konnte.  In 
demselben  Jahre,  in  welchem  Giebel  zum  Ordinarius  ernannt  worden 
war,  wurde  an  unserer  Hochschule  ein  Lehrstuhl  für  Landwirtschafts¬ 
wissenschaft  gegründet  und  für  denselben  in  Julius  Kühn  ein  Mann 
gewonnen,  der  durch  seine  umfassenden  Kenntnisse  auf  den  ver¬ 
schiedensten  Gebieten  der  Naturwissenschaften  und  durch  sein  ziel¬ 
bewusstes  und  thatkräftiges  Auftreten  eine  ganz  eigenartige  Schöpfung 
auf  Hallischem  Boden  ins  Werk  gesetzt  hat.  Ein  landwirtschaftliches 
Institut  in  innigem  Zusammenhänge  mit  dem  Gesamtorganismus  einer 
Universität,  wie  es  hier  1863  gegründet  wurde,  war  damals  das  erste 
seiner  Art.  Es  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  unter  der  Leitung  seines 
rastlos  thätigen  Direktors  in  bewunderswürdiger  Weise  entwickelt  und 
hat  namentlich  durch  die  Einrichtung  eines  Haustiergartens  die  Mittel 
zu  Beobachtungen  gewonnen,  welche  nicht  nur  für  die  praktische  Tier- 

9  Zeitsclir.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  28.  Bd.  1866.  S.  93— 134.  (Dasselbe  auch  separ.) 
—  S.  253—278  und  S.  353- 400. 

9  Ebd.  27.  Bd.  1866.  S.  197— 228. 

9  Ebd.  33.  Bd.  1869.  S.  129—248. 

9  Giebel  hatte  (1.  c.  27.  Bd.  S,  212)  geäussert:  „lieber  den  Bestand  der  Samm¬ 
lung  werden  die  systematischen  Kataloge  specielle  Auskunft  geben,  mit  deren  Ver- 
ötfentlichung  nach  Klassen  und  Gruppen  ich  schon  in  der  nächsten  Zeit  beginnen 
zu  können  hoffe.“ 
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Zucht,  sondern  auch  für  wichtige  Fragen  der  Zoologie  von  hervor¬ 
ragender  Bedeutung  sind  und  einen  solchen  wissenschaftlichen  Dienst 
in  der  Thal  geleistet  habenJ)  Giebel  hat  diesem  sogenannten  „zoo¬ 
logischen  Garten“  allerdings  einen  ganz  anderen  Einfluss  zuschreiben 
zu  müssen  geglaubt.  In  seinem  Verwaltungsberichte  für  das  Jahr  1869 
an  den  Minister  bemerkt  er,  dass  sich  seit  Errichtung  desselben  die 
Studierenden  der  Landwirtschaft  fast  gänzlich  vom  zoologischen  Museum 
zurückgezogen  haben,  während  im  Anfänge  des  Bestehens  des  land¬ 
wirtschaftlichen  Instituts  die  Hälfte  und  mehr  derselben  die  zoologischen 
Vorlesungen  gehört  hätten.  Er  nimmt  daher  Veranlassung,  sich  über 
das  geringe  Interesse  zu  beklagen,  welches  die  Landwirtschaft- 
Studierenden  für  seine  Kollegien  an  den  Tag  legen,  und  ist  natürlich 
weit  entfernt  einen  Grund  dafür  in  den  letzteren  selbst  zu  suchen. 
Der  Herr  Minister  wurde  indessen  vom  Kurator  anders  unterrichtet, 
welcher  hinzufügte,  es  wäre  Giebel  nicht  gelungen,  das  Interesse  der 
Studierenden  zu  fesseln,  während  die  Vorlesungen  Roloff’s  über 
Anatomie  und  Physiologie  der  Tiere  von  einer  „ungemein  grossen 
Anzahl“  von  Zuhörern  besucht  würden.  Doch  Giebel  versuchte  einige 
Jahre  später  bei  der  gleichen  Veranlassung,  nämlich  bei  Einreichung 
des  Verwaltungsberichts  des  Museums,  seine  Auffassung  von  der 
ungenügenden  Vorbildung  der  Agronomen  an  unserer  Universität  von 
neuem  auf  breiterer  Grundlage  zur  Geltung  zu  bringen,  indem  er  dem 
Ministerium  gleichzeitig  einen  Antrag  auf  Hebung  des  zoologischen 
Unterrichts  überhaupt  unterbreitete.  Darin  heisst  es  (9.  Februar  1872) 
u.  a.:  „Der  naturgeschichtliche  Unterricht  ist  auf  allen  Gymnasien  und 
Realschulen  ohne  Unterbrechung  bis  Prima  fortzuführen  und  auf  die 
Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  gleichmässig  auszudehnen,  auch  im 
Abiturientenexamen  gebührend  zu  berücksichtigen.“  „Es  würde  bei 
einer  solchen  Schulbildung  gewiss  nicht  verkommen,  dass  allgemein 
interessante  und  wichtige  Vorlesungen,  wie  die  Naturgeschichte  des 
Menschen,  Schöpfungsgeschichte  u.  dergl.,  welche  der  Unterzeichnete 
als  Gratis -Vorlesungen  ausdrücklich  für  Studierende  aller  Fakultäten 

9  Man  vergleiche  nach  dieser  Richtung:  Kühn,  Jul.,  Das  Studium  der  Laud- 
wirthschaft  an  der  Universität  Halle.  Geschichtliche  Entwicklung  und  Organisation 
desselben.  Festschrift.  Halle,  1S88.  Darin  S.  120— 137 :  „Der  landwirthschaftliche 
Thiergarten  oder  Hausthiergarten.“ 
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ankündigt,  doch  nur  von  den  wenigen  Zuhörern  der  Zoologie  besucht, 
von  anderen  gar  nicht  beachtet  werden.‘‘  Doch  der  Minister  Falk 
machte  es  mit  diesen  Vorschlägen  ebenso. 

Nach  einer  anderen  Richtung  hin  hat  sich  Giebel  um  die  Ver¬ 
breitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  und  um  die  Erweckung 
des  Interesses  dafür  unzweifelhafte  Verdienste  erworben.  Nachdem 
sich  in  Halle  einige  junge  Freunde  der  Naturwissenschaften,  unter 
ihnen  Giebel,  einige  Zeit  lang  zu  einem  „naturwissenschaftlichen 
Kränzchen“  zusammengefunden  hatten,  wurde  am  21.  Juni  1848  ein 
„naturwissenschaftlicher  Verein“  gegründet,  welcher  den  Zweck  haben 
sollte,  namentlich  junge  Kräfte,  insbesondere  Studierende  und  die  nicht 
selbst  wissenschaftlich  thätigen  Freunde  der  Naturwissenschaften  her¬ 
anzuziehen.  Da  diese  Bestrebungen  nicht  nur  in  Halle  selbst,  sondern 
auch  in  der  Provinz  Anklang  fanden,  so  wurde  am  7.  Dezember  1852 
der  Beschluss  gefasst,  .diesen  Verein  zu  einem  „naturwissenschaftlichen 
Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen“  zu  erweitern.  Nunmehr  wurden 
nicht  blos  wöchentliche  Sitzungen  in  Halle,  sondern  auch  jährliche 
Wandel* Versammlungen  in  dem  bezeichneten  Gebiete  veranstaltet,  und 
dadurch  wurde  in  der  That  der  Zweck  in  vollem  Umfange  erreicht, 
Freunde  für  die  Naturwissenschaften  zu  werben,  im  Lehren  zu  lernen 
und  beim  Lernen  Lust  zum  Belehren  zu  gewinnen. 

Derartige  Wechselbeziehungen  veranlassten  bald  auch  eine  publi¬ 
zistische  Thätigkeit  des  Vereins:  es  wurden  erst  „Jahresberichte“,  heraus¬ 
gegeben  und  vom  Jahre  1853  an  die  „Zeitschrift  für  die  gesammten  Natur¬ 
wissenschaften“,  deren  Redaktion  fast  allein  Giebel’s  Werk  gewesen 
ist.  Denn  wenn  auch  im  Anfänge  Heintz  und  Siewert  auf  dem 
Titel  als  Mitherausgeber  genannt  sind,  so  fiel  doch  die  eigentliche 
Arbeit  Giebel  zu,  welcher  aber  gerade  darin  eine  grosse  Befriedigung 
fand.  In  damaliger  Zeit,  wo  die  Zahl  der  naturwissenschaftlichen 
Zeitschriften  noch  nicht  die  beängstigende  Höhe  erreicht  hatte,  wie  in 
unseren  Tagen,  hätte  auch  die  neu  begründete  in  Halle  leicht  in  den 
strengeren  Dienst  der  Wissenschaft  gestellt  werden  können.  Der  erste 
Fehler,  der  gegenüber  einer  solchen  Aufgabe  gemacht  wurde,  bestand 
in  dem  regelmässigen  Erscheinen  von  monatlichen  Heften,  welches 
natürlich  von  dem  Vorhandensein  des  litterarischen  Materials  abhängig 
ist.  Wenn  nicht  gerade  etwas  druckenswertes  vorlag,  so  musste  etwas 
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geschafft  werden,  und  da  war  die  automatenartig  thätige  Feder  des 
Herausgebers  jederzeit  bereit,  die  Druckerei  zu  beschäftigen.  So 
wurde  oft  nicht  gedruckt,  weil  ein  vorliegendes  Manuscript  dies 
wünschenswert  machte,  sondern  ein  solches  niedergeschrieben,  damit 
gedruckt  werden  konnte.  Der  Massstab  war  auch  hier  die  Elle.  Nach 
einer  andern  Richtung  hätte  die  Zeitschrift  für  die  gesammten  Natur¬ 
wissenschaften  einem  merklichen  Bedürfnisse  zu  Hülfe  kommen  können: 
nämlich  durch  Referate  über  die  neuesten  Erscheinungen  der  Litteratur. 
Wenn  dieselben  aber  einen  wirklichen  Wert  haben  sollten,  mussten  sie 
in  systematischer  Weise  über  die  gesamte  Litteratur  und  nicht  über 
die  dem  Herausgeber  gerade  zugänglichen  Bruchteile  derselben  aus¬ 
gedehnt  werden,  und  sie  mussten  in  den  Händen  sachverständiger 
Bearbeiter  liegen  und  nicht,  wie  sehr  häufig  geschah,  von  einem  jungen 
Studenten  besorgt  werden,  der  über  seinen  Gegenstand  kein  selbständiges 
Urteil  haben  konnte.  Daher  sind  die  sehr  zahlreichen  Auszüge,  welche 
unter  der  Ueberschrift  „Literatur“  regelmässig  erschienen,  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  benutzen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  nahm  die  neubegründete  Zeitschrift 
sehr  bald  das  Gepräge  der  GiEBEL’schen  Publikationen  an  und  wurde  das 
eigentliche  Organ  für  die  Veröffentlichung  seiner  zahlreichen  kleineren 
Abhandlungen  und  Mitteilungen,  zu  denen  das  Hallische  Museum  das 
hauptsächliche  Material  lieferte.  Konsequenter  Weise  hätte  mit  Giebel’s 
Tode  auch  diese  seine  Schöpfung  zu  Grabe  getragen  werden  sollen; 
sie  wurde  indessen  in  etwas  veränderter  Form  und  unter  wech¬ 
selnder  Redaktion  fortgesetzt  und  erscheint  auch  jetzt  noch  unter 
dem  Titel  „Zeitschrift  für  Naturwissenschaften“.  Einen  unleugbaren 
Nutzen  hat  sie  gebracht:  durch  Tausch  mit  den  Schriften  anderer 
naturwissenschaftlicher  Vereine  ist  hier  in  Halle  eine  Bibliothek  ent¬ 
standen,  welche  bei  den  in  vieler  Hinsicht  mangelhaften  sonstigen 
Hilfsmitteln,  namentlich  ehe  die  Leopoldiniseh - Carolinische  Akademie 
den  Sitz  ihres  Präsidenten  hierher  verlegt  hatte,  eine  sehr  will¬ 
kommene  Bezugsquelle  für  in-  und  ausländische  Zeitschriften  bildete. 

Bei  dieser  Gelegenheit  soll  übrigens  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
Halle  auch  die  Geburtsstätte  einer  anderen  Zeitschrift  ist,  welche  sich 
gleichfalls  die  „Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntniss  und 
Naturanschauung“  zum  Ziele  gesetzt  und  dasselbe  auch  durch  zahl- 
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reiche  gute  Aufsätze  erreicht  hat.  1852  erschien  der  erste  Band  der 
„Natur“,  herausgegeben  von  Otto  Ule,  in  Verbindung  mit  Karl 
Müller,  Emil  Rossmässler  und  anderen  Freunden.  Dass  diese  Zeitung 
in  richtigem  Sinne  redigiert  wurde,  hat  die  Folge  gezeigt,  denn  sie  ist 
ohne  Unterbrechung  bis  auf  den  heutigen  Tag  erschienen,  und  wenn 
sie  auch  nicht  das  zu  bedeuten  hat  wie  die  gleichnamige  englische 
Zeitschrift,  die  in  ihrer  Art  überhaupt  einzig  dasteht  und  nur  in  einem 
Lande  möglich  zu  sein  scheint,  wo  sich  das  Verhältnis  von  Fachmann 
und  Laienpublikum  ganz  anders  gestaltet  als  bei  uns,  so  hat  sie  doch 
viel  zur  Anregung  und  Belehrung  beigetragen  und  den  Naturwissen¬ 
schaften  neue  Freunde  zugeführt.  Seit  1875  hat  Karl  Müller,  der 
bekannte  Spezialist  auf  dem  Gebiete  der  Mooskunde,  die  „Natur“  allein 
herausgegeben,  nachdem  der  vortreffliche  Mann^),  welcher  sein  lang¬ 
jähriger  Mitarbeiter  war,  durch  einen  jähen  Tod  auf  der  Höhe  des 
Lebens  und  inmitten  seiner  Pflichterfüllung  hinweggerafft  worden  war, 
viel  zu  zeitig  für  die  Seinigen,  für  unsere  Stadt  und  für  die  Wissenschaft. 

Wenn  schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Wirksamkeit  Giebel’s 
als  Universitätslehrer  hinzugefügt  werden  soll,  so  ist  auch  da  in  erster 
Linie  sein  grosser  Fleiss  und  seine  Leistungsfähigkeit  hervorzuheben. 
Neben  einer  sechsstündigen  Privatvorlesung  hat  er  in  der  Regel  mehr¬ 
stündige  Publika  und  Uebungen  angekündigt  und  über  die  verschieden¬ 
artigsten  Themata  aus  der  Zoologie  und  Paläontologie  vorgetragen. 
Sein  Hauptkolleg  pflegte  er  als  „allgemeine  Zoologie  und  vergleichende 
Anatomie“  (nach  seinem  Lehrbuche)  anzukündigen.  Unter  „allgemeiner“ 
Zoologie  verstand  er  aber  das,  was  man  sonst  spezielle  Zoologie  zu  nennen 
pflegt,  nämlich  das  System  des  gesamten  Tierreichs,  und  bei  „vergleichen¬ 
der  Anatomie“  hat  man  natürlich  nur  an  Zootomie  zu  denken,  die  sich 
sogar  fast  ausschliesslich  auf  die  Osteologie  der  höheren  Tiere  beschränkte, 
wie  er  denn  auch  allein  in  dieser  Richtung  seinen  Vortrag  durch 
Demonstration  von  Präparaten  erläutern  konnte.  Andere  als  Trocken¬ 
präparate  von  Hartteilen  haben  zu  seiner  Zeit  in  der  zoologischen 
Sammlung  nicht  existiert.  Und  so  wurden  denn  auch  die  sog.  zoologisch- 
zootomischen  Uebungen  fast  ausschliesslich  von  diesem  Gesichtspunkte 

Otto  Ule  starb  am  6,  Aiig.  1876  an  den  Folgen  einer  schweren  Verletzung, 
die  er  durch  einen  herabfallenden  glühenden  Balken  beim  Brande  eines  Hauses 
erlitten  hatte. 
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aus  geleitet;  um  denselben  eine  wissensebaftliche  Grundlage  zu  geben, 
hätte  es  aber  auch  an  jeglichem  Hilfsmittel,  sogar  am  erforderlichen  Raume 
gefehlt.  Dass  ein  Mann  von  Giebel’s  Richtung  sich  der  Abstammungs¬ 
lehre  gegenüber  ablehnend  verhalten  würde,  war  vorauszusehen.  Bei¬ 
ge  waltige  Aufschwung,  welchen  die  Zoologie  und  die  gesamte  Natur¬ 
anschauung  durch  die  epochemachenden  Werke  des  grossen  englischen 
Forschers  nahm,  blieb  ihm  fremd;  er  hat  von  vornherein  eine  feind¬ 
liche  Stellung  zum  Darwinismus  eingenommen  und  diese  bis  zu  seinem 
Ende  beibehalten,  obgleich  er  ihn  nie  verstanden  hat. 

Giebel’s  Gesundheit  war  seit  einem  Schlaganfalle,  der  ihn  1875 
getroffen  hatte,  untergraben.  Obgleich  er  mit  der  ihm  eigenen  be¬ 
wunderungswürdigen  Willenskraft  bemüht  war,  dem  körperlichen  Leiden 
die  Herrschaft  über  den  Geist  streitig  zu  machen,  so  musste  er  doch 
schliesslich  unterliegen  und  den  bittersten  Schmerz  seines  Lebens,  seine 
physische  und  psychische  Kraft  gebrochen  zu  sehen,  ganz  auskosten.  Als 
am  14.  November  1881  endlich  der  Tod  eintrat,  musste  er  als  Erlöser  er¬ 
scheinen,  der  dem  schwer  geprüften  Manne  nach  einem  an  Arbeit  reichen, 
von  Sorgen  nicht  immer  freien  Leben  die  wohlverdiente  Ruhe  brachte. 

Von  den  Kollegen  Giebel’s,  welche  sich  lehrend  oder  durch 
eigene  Untersuchungen  an  der  Förderung  zoologischer  Studien  be¬ 
teiligten,  hatte  sich  der  schon  früher  erwähnte  A.  W.  Volkmann,  seinen 
Lehraufträgen  entsprechend,  fast  ganz  auf  physiologische  und  dann  auf 
menschlich-anatomische  Vorlesungen  beschränkt,  in  welch  letzteren  er 
an  geeigneter  Stelle  vergleichend- anatomische  Bemerkungen  einzu¬ 
flechten  pflegte.  Nur  noch  einmal,  im  Sommersemester  1867,  hat  er 
„vergleichende  Anatomie  des  Knochen-  und  Nervensystems“  angekündigt. 
Als  Prosektor  stand  ihm  seit  1859  Hermann  Welcker  zur  Seite,  der 
später  auch  sein  Nachfolger  im  Amte  wurde,  nachdem  sich  Volkmann 
1876  ganz  davon  zurückgezogen  hatte.  Welcker,  welcher  sich  durch 
Einführung  eines  Mikrotoms  und  anderer  technischer  Verbesserungen 
um  die  Histologie  und  Anatomie  Verdienste  erworben  hat,  vertrat  auch 
in  seiner  Docententhätigkeit  die  mikroskopische  Anatomie  und  betrat 
durch  sorgfältige  Untersuchungen  über  das  Epitrichium  der  Faultiere 
und  mehrere  vergleichend  -  anatomische  Themata  das  Gebiet  der  Zoo¬ 
logie,  während  der  Schwerpunkt  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten 
auf  anthropologischem  Boden  zu  suchen  ist. 


[115] 


115 


Die  Anatomie  wurde  nach  Volkmann’s  Rücktritt  vom  Amte,  den 
er  leider  nur  um  ein  Jahr  überlebte,  zweien  Ordinarien  übertragen, 
von  denen  der  eine  die  descriptive  Anatomie  nebst  den  Präpari er- 
übuugen,  der  andere  die  Histologie  und  vergleichende  Anatomie  zu 
vertreten  batte.  Die  letztere  Aufgabe  übernahm  1876  Friedrich 
Steudener,  der  in  Halle  seit  1867  für  Pathologie  habilitiert  und  1874 
zum  Extraordinarius  in  dieser  Disciplin  ernannt  war.  Vergleichende 
Anatomie  hatte  ihm  bisher  ganz  fern  gelegen;  in  seiner  Berufung  da¬ 
für  lag  der  Beweis,  wenn  es  eines  solchen  noch  bedurft  hätte,  dass 
diese  Disciplin  nur  äusserlich  mit  der  menschlichen  Anatomie  zu¬ 
sammenhängt,  und  wie  verkehrt  es  ist,  wenn  eine  Professur  der  Samm¬ 
lung  wegen  und  nicht  die  Sammlung  der  Professur  wegen  eingerichtet 
wird.  Indessen  Steudener  war  ein  viel  zu  sehr  wissenschaftlich  durch¬ 
gebildeter  Manu,  als  dass  er  sich  nicht  bald  auch  auf  dem  neuen 
Arbeitsfeld  heimisch  gefühlt  hätte.  Mit  seinen  „Untersuchungen  über 
den  feineren  Bau  der  Cestoden“  war  er  einer  der  unsrigeu  geworden; 
seine  Vorlesung  über  „Anatomie  und  Entwicklung  der  Spongien“  zeugte 
davon,  wie  er  sich  bei  seinem  Aufenthalte  an  der  zoologischen  Station 
in  Neapel  bereits  in  das  Studium  der  niederen  Tiere  vertieft  hatte.  Er 
stand  vor  einer  zweiten  Reise,  auf  welcher  er  in  Helgoland  seine  Kennt¬ 
nisse  bereichern  wollte,  als  er  in  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  Juli  1880  plötz¬ 
lich  aus  dem  Leben  gerufen  wurde,  tief  betrauert  von  den  wenigen  Kollegen, 
denen  er  seinen  zur  Schwermut  neigenden  Charakter  erschlossen  hatte. 

Zum  Nachfolger  Steudener’s  wurde  J.  Eberth  berufen,  der  noch 
jetzt  an  unserer  Hochschule  lehrt,  bekannt  durch  seine  Untersuchungen 
auf  dem  Gebiete  der  Bakteriologie  und  in  zoologischer  Richtung 
besonders  als  Histolog  thätig.  Die  Stelle  eines  Prosektors  erhielt 
nach  Welcker  der  aus  Breslau  berufene  Bernd.  Solger,  welcher  in 
seinen  Vorlesungen  mehrfach  die  vergleichende  Anatomie  behandelte 
und  hei  seiner  eigenen  Forschung  namentlich  den  eigentümlichen  Or¬ 
ganen  in  der  Seitenlinie  der  Fische  seine  Aufmerksamkeit  schenkte. 
Als  er  1886  einem  Rufe  nach  Greifswalde  folgte,  wurde  Paul  Eisler 
sein  Nachfolger.  Derselbe  habilitierte  sich  Ende  1889  auf  Grund  seiner 
vergleichend-anatomischen  Untersuchungen  über  das  Gefäss-  und  peri¬ 
phere  Nervensystem  des  Gorilla. 

In  der  philosophischen  Fakultät  wurde  1871  auf  Veranlassung 
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Giebel’s  sein  langjähriger  Mitarbeiter  am  Museum  E.  L.  Tasciienberg 
zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt,  und  dadurch  der  Entomologie 
seit  den  Zeiten  Germar’s,  eines  Freundes  und  Gönners  des  letzteren, 
eine  regelmässige  Vertretung  im  Lehrplane  verschafft.  Da  Tasciienberg 
besonders  das  Gebiet  der  den  menschlichen  Kulturen  schädlichen 
Insekten  durch  Beobachtungen  und  Schriften  gepflegt  hatte,  so  bildeten 
seine  Vorlesungen  eine  Ergänzung  zu  denjenigen,  welche  den  Stu¬ 
dierenden  der  Landwirtschaft  geboten  werden.^)  Am  21.  Juni  1879 
habilitierte  sich  der  Sohn  desselben,  Otto  Taschenberg,  mit  einer 
Schrift  „Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  ectoparasitischer  mariner  Trema- 
toden“  für  Zoologie.  Als  Schüler  Leuckart’s  hatte  er  das  erklärliche 
Bestreben,  das,  was  er  als  Zoologie  in  Leipzig  kennen  und  schätzen 
gelernt  hatte,  auch  in  seinen  Vorlesungen  zur  Geltung  zu  bringen.  Die 
grösste  Schwierigkeit,  welche  sich  ihm  dabei  in  den  Weg  stellte,  war 
der  gänzliche  Mangel  an  anatomischen  Präparaten  in  der  Museums¬ 
sammlung.  So  weit  es  ihm  möglich  war,  hat  er  für  seine  bestimmten 
Zwecke  solche  aus  eigenen  Mitteln  angefertigt  und  dadurch  den  Grund¬ 
stock  für  die  Institutssammlung,  in  welche  sie  später  übernommen 
wurden,  gelegt.  Nicht  minder  gross  waren  die  Schwierigkeiten,  w^elche 
mit  der  Einführung  praktischer  Uebungen  im  Zergliedeni  der  Tiere 
verbunden  waren,  da  aus  den  Etats  des  Museums  für  solche  Zwecke 
ebensowenig  wie  für  die  Herstellung  von  Präparaten  Gelder  zu  erlangen 

’)  Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  auch  noch  einige  Publikationen  erwähnt 
werden,  die  von  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  an  aus  den  Studien  Hallenser  Ento¬ 
mologen  hervorgingen.  Felix  von  Baerensprung,  später  Professor  in  Berlin,  hatte 
während  seiner  Privatdocentenzeit  in  Halle  „Beobachtungen  über  einige  einheimische 
Arten  aus  der  Familie  der  Coccinen“  (in  d’Alton’s  Zeitschrift)  veröffentlicht  —  er  hat 
auch  später  noch  Beobachtungen  über  Rhynchoten  herausgegeben.  In  den  Jahren  1852 
bis  1 859  erschien  ein  Werk  von  J.  C.  Kayser,  einem  s.  Z.  in  Halle  wohl  bekannten  und 
viel  frequentierten  Homöopathen,  unter  dem  Titel  „Deutschlands  Schmetterlinge  mit 
Berücksichtigung  sämmtlicher  europäischer  Arten.“  Dass  der  Text  desselben  zum  weit¬ 
aus  grössten  Teile  von  E.  L.  Taschenberg  bearbeitet  ist,  kann  weder  ans  dem  Titel 
noch  aus  der  Vorrede  ersehen  werden.  Die  Schmetterlinge  der  Hallischen  Fauna 
fanden  in  A.  Stange  einen  sehr  eifrigen  Sammler,  der  die  Früchte  seiner  Erhihrungen 
1859  unter  dem  Titel  der  Oeffentlichkeit  übergab:  „Verzeichniss  der  bei  Halle  bisher 
aufgefundenen  Schmetterlinge.  I.  Macrolepidopteren,“  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss. 
14.  Bd.  1859.  S.  33 — 42.)  Dasselbe  erschien  zehn  Jahre  später  in  vervollständigter  Form 
und  mit  Hinzuziehung  auch  der  Microlepidopteren  selbständig  in  Leipzig  bei  Kummer. 
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waren,  und  im  Zusammenhänge  mit  der  zoologisohen  Sammlung  kein 
Raum  dazu  vorhanden  war.  Durch  das  geneigte  Entgegenkommen  des 
damaligen  Kurators  Dr.  Roedenbeck  wurde  ihm  jedoch  in  anderen,  der 
Universität  gehörigen  Gebäuden  die  Möglichkeit  zur  Durchführung 
seiner  Absicht  verschafft,  und  der  ganz  besonderen  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  Professor  Riehm,  welcher  als  Rektor  eine  Zeitlang  den 
Kurator  vertrat,  hatte  er  es  zu  danken,  dass  ihm  vom  Herrn  Minister 
auch  die  erforderlichen  Gelder  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  So 
konnten  denn  teils  in  der  Residenz,  teils  in  der  alten  medicinischen 
Klinik  oder  in  dem  sogenannten  GESENius’schen  Hause  zootomische 
Hebungen,  wenn  auch  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  mit  gewisser 
Einschränkung  abgehalten  werden,  bis  die  Einrichtung  eines  zoo¬ 
logischen  Instituts  auch  nach  dieser  Richtung  hin  bessere  Zeiten 
brachte.  Taschenbekg  wurde  später  Assistent ')  an  dem  letzteren  und 
unter  dem  25.  Oktober  1888  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt 
mit  dem  Aufträge,  fortan  seine  Dienste  der  Sammlung  nach  Art  eines 
Kustos  zu  widmen. 

Je  mehr  sich  die  Wissenschaft  in  der  Ergründung  der  dem 
menschlichen  Geiste  zugänglichen  Wahrheiten  vertieft,  um  so  mehr 
verschwinden  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Wissensgebieten,  und 
bei  ihren  gemeinsamen  Bestrebungen  reichen  sich  zuweilen  zwei  Dis- 
ciplinen  die  Hand,  deren  Ziele  und  Wege  im  allgemeinen  weit  aus¬ 
einandergehen.  In  diesem  Sinne  sei  hier  auch  eines  Mannes  gedacht, 
dessen  Name  auf  dem  Gebiete  der  germanistischen  Philologie  einen 
guten  Klang  hat  und  der  gelegentlich  seiner  sprachvergleichenden 
Forschungen  auch  unser  Gebiet  berührt.  Julius  Zacher  hat  in  seinem 
„Pseudocallisthenes“2)  das  rätselhafte  Tier  zu  deuten  gesucht,  w^elches 
im  Alexanderzuge  unter  dem  Namen  'OöovTOTvgavvoq  Erwähnung  findet 
und  ist  dabei  —  entgegen  der  Ansicht  des  Petersburger  Akademikers 
J.  F.  Brandt  —  in  einer  Erörterung  (S.  153  — 159),  welche  uns  die 

’)  Die  Stelle  eines  solchen  ist  seit  dem  1.  April  1885  etatsmässig  eingerichtet. 

2)  „Forschungen  zur  Kritik  und  Geschichte  der  ältesten  Aufzeichnungen  der 
Alexandersage.“  Halle,  1867.  —  Zoologisches  behandelt  er  auch  in  seinem  Aufsatze 
„Die  Nomina  Volucrum  und  die  termini  juristanim’-^  in:  Ztschr.  f.  deutsch.  Philolog. 
11.  Bd.  1880.  S.  299 — 324.  —  „Eine  Anweisung  über  Finkenzucht  aus  dem  15.  Jahr¬ 
hundert  [in  Thüringen].“  Ebd.  8.  Bd,  1877.  S.  337— 341. 
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Ueberzeugung  ihrer  Richtigkeit  geradezu  aufzwingt,  zu  dem  Schlüsse 
gelangt,  dass  es  sich  um  das  indische  Nashorn  handelt. 

Unter  dem  9.  Dez.  1881  war  Hermann  Grenaciier  aus  Rostock  zum 
Professor  der  Zoologie  in  Halle  ernannt  worden.  Obgleich  er  eine  der 
grösseren  Universitäten  Preussens  gegen  die  kleinste  Deutschlands  ein¬ 
tauschte,  verliess  er  ein  wohleingerichtetes  Institut  und  reiche  litte- 
rarische  Hilfsmittel  und  fand  hier  so  trostlose  Zustände,  dass  die 
Durchführung  seiner  Lehraufgabe,  so  wie  sie  ihm  sein  wissenschaft¬ 
licher  Standpunkt  vorschrieb,  zur  Zeit  unmöglich  war.  Wohl  waren 
ihm  Versprechungen  wegen  Verbesserung  der  Verhältnisse  gegeben, 
wohl  hatte  er  in  Halle  selbst  die  massgebenden  Persönlichkeiten  für 
eine  Würdigung  seiner  Ziele  und  die  Ausführung  seiner  Wünsche 
gewonnen,  aber  dort  brachte  der  Tod,  hier  Versetzung  im  Amte  das 
begonnene  Werk  wieder  ins  Stocken  und  ihm  selbst  neue  Ent¬ 
täuschungen.  Das,  was  Jahrzehntelang  an  unserer  Universität  in 
seinem  Fache  geschehen  oder  zu  thun  unterlassen  war,  stellte  sich  ihm 
jetzt  wie  ein  unüberwindbares  Hindernis  in  den  Weg,  und  dennoch  fand 
er  in  Halle  kaum  ein  Verständnis  für  seine  nur  zu  berechtigte 
Unzufriedenheit. 

Als  endlich  die  ehemalige  medicinisch- chirurgische  Klinik  zu 
einem  zoologischen  Institute  eingerichtet  und  im  März  1886  bezogen 
war,  hätte  wiederholt  werden  können,  was  einst  der  Errichter  des 
ersten  theatrum  anatomicum  an  unserer  Universität  bei  der  Einw^eihung 
desselben  ausgesprochen  hat;  „tandem!  tandem  bona  causa  triumphat! 
Tandem  inluxit  dies  auspicatus,  quem  diu  speravimus  quemque  per 
multum  longumque  tempus  optavimus  saepe“. 

Das  neue  zoologische  Institut  (Taf.  IX)  ist  am  Domplatz  gelegen,  auf 
demselben  Terrain,  w^elches  wir  schon  früher  im  Zusammenhänge  mit  den 
Kliniken  und  dem  REiL’schen  Bade  kennen  gelernt  haben.  An  Stelle 
der  alten  KRUKENBERG’schen  Klinik  im  ehemaligen  Salzamte  war  un¬ 
mittelbar  am  Domplatze  ein  neues  Gebäude  aufgeführt  und  1840  seiner 
Bestimmung  übergeben  worden.  Zwei  Jahrzehnte  später  war  dasselbe 
um  zwei  lange  Seitenflügel  vergrössert  und  dadurch  geeignet  gemacht 
worden,  auch  die  chirurgische  Klinik,  die  bis  dahin  in  jenen  feuchten 
Räumen  an  der  Saale  geblieben  war,  aufzunehmen.  An  Stelle  der 
letzteren  wurde  das  chemische  Institut  erbaut.  In  der  Zeit  alsdann, 
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wo  auf  der  Mailienbreite  die  medicinischen  Anstalten  neu  errichtet 
wurden,  war  zuerst  die  chirurgische,  einige  Jahre  später  auch  die 
medicinische  Klinik  in  ein  selbständiges  Gebäude  verlegt  worden,  und 
dasjenige  am  Domplatze,  welches  beiden  gedient  hatte,  war  geräumt. 
Inzwischen  freilich  war  eine  Anzahl  von  Zimmern  der  kaiserlichen 
Leopoldinisch-Carolinischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher  zur 
Aufstellung  ihrer  Bibliothek  überlassen  worden.  Diese  älteste  deutsche 
Akademie,  welche  zusammen  mit  der  Royal  Society  von  London  und 
der  Academie  des  Sciences  in  Paris  um  die  Mitte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  gegründet  war,  hatte  schon  früher  einmal  Beziehungen 
zu  Halle  gehabt,  indem  der  Präsident  derselben  Andreas  Elias 
Büchner  von  1745  an  bis  zu  seinem  1769  erfolgten  Tode  Professor  an 
unserer  Universität  gewesen  war;  und  am  Anfänge  dieses  Säculums 
hatte  die  letztere  den  Versuch  gemacht,  durch  Verfügung  des  Königs 
von  Preussen  die  Sammlungen  der  Akademie  von  Erfurt  nach  Halle 
verlegt  zu  sehen.  Was  damals  widerrechtlich  angestrebt  worden  war, 
wuirde  realisiert,  als  nach  Behn’s  Tode  Hermann  Knoblauch  zum 
Präsidenten  der  Akademie  gewählt  war.  Da  es  seinem  Einflüsse  gelang, 
die  oben  genannten  Räume  vom  Ministerium  zur  Benutzung  zu  erhalten, 
wurde  1879  die  Bibliothek  von  Dresden  nach  Halle  übergeführt;  sie  bildet 
bei  ihrem  Reichtum  an  naturwissenschaftlichen  Periodica,  an  deren  Ver¬ 
vollständigung  in  nicht  genug  anzuerkennender  Weise  fortdauernd  ge¬ 
arbeitet  wird,  eine  hochwillkommene  Bereicherung  der  litterarischen 
Hilfsmittel  unserer  Universität.  Als  nun  das  frühere  Kliniksgebäude 
zur  Einrichtung  des  zoologischen  Instituts  bauliche  Veränderungen  er¬ 
fuhr,  wurde  der  Bibliothek  der  Akademie  —  auffallender  Weise  aller¬ 
dings  ohne  Hinzuziehung  des  Institutsdirektors  —  das  untere  Geschoss 
des  linken  Flügels  mit  besonderem  Eingänge  überwiesen.*) 

Alle  übrigen  Räume  haben  eine  dem  Zwecke  des  Instituts  ent¬ 
sprechende  Verwendung  gefunden,  nur  zwei  Zimmer  im  oberen  Stock¬ 
werke  des  rechten  Flügels  sind  Herrn  Prof.  Zopp  für  sein  „krypto- 
gamisches  Laboratorium“  interimistisch  abgetreten  worden. 

Das  Gesamtareal  des  Instituts  umfasst  3939  qm  Bodenfläche.  Das 
Aeussere  des  Gebäudes  hat  mit  Ausnahme  eines  nach  dem  Hofe  ge- 


9  Vergl.  hierzu  Willi  Ule,  Geschichte  der  Kais.  Leop.-Carol.  deutscheu  Akad. 
der  Naturforscher  während  der  Jahre  1852—1887.  Halle  1889.  S.  14— 15j  42—13;  93—94. 
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legenen  Treppenhauses  gegen  früher  keine  Veränderungen  erfahren; 
es  besteht  noch  aus  dem  nach  S.  0.  gerichteten  Frontbau  mit  den 
beiden  langen  Seitenflügeln  und  enthält  zwei  Stockwerke.  Davor  be¬ 
findet  sich  ein  kleiner  Vordergarten;  ein  grösserer  terrassenförmig  an¬ 
gelegter  zwischen  Nordflügel  und  Mühlgasse,  gegen  diese  durch  eine 
hohe  Steinmauer  abgegrenzt,  enthält  ein  Wasserbassin  mit  Fontäne,  ein 
Drahtbauer  zur  Aufnahme  von  Tieren  und  eine  noch  aus  den  früheren 
Zeiten  herrührende  Baracke,  in  welcher  gegenwärtig  der  in  den  Uni¬ 
versitätsinstituten  zur  Verwendung  kommende  Weingeist  deponiert  ist. 

Auch  der  hufeisenförmige  Raum  zwischen  den  beiden  Flügeln, 
welcher  durch  ein  eisernes  Gitter  vom  Terrain  des  chemischen  Instituts 
getrennt  wird,  ist  nur  auf  einem  Mittelwege  und  den  Zugängen  zum  Sou¬ 
terrain  hofartig  gepflastert,  während  an  den  Längsseiten  Rasenbeete  mit 
Buschwerk  bepflanzt  sind.  Im  Souterrain  liegt  die  Wohnung  des  Portiers, ’) 
welche  ihren  Hauptzugang  von  einem  kleinen  Hofe  aus  hat,  der  durch 
eine  Thoreinfahrt  an  der  Ecke  der  Mühlgasse  erreicht  wird  und  die  Aschen¬ 
grube  enthält.  Ausserdem  befinden  sich  daselbst  die  Kohlenkeller,  ein 
Raum  mit  den  Glasvorräten,  Ställe  für  die  Versuchstiere  (weisse  Ratten, 
Kaninchen,  Meerschweinchen,  Frösche),  Räume  zur  Maceration  und  solche, 
welche  hoffentlich  in  nicht  allzulanger  Zeit  durch  die  Munificenz  des 
hohen  Ministeriums  ihre  geplante  Bestimmung  erreichen  und  zu  Aquarien 
werden  eingerichtet  werden  können.  In  den  beiden  Etagen  wird  man 
sich  mit  Hilfe  der  beigegebenen  Pläne  leicht  orientieren.  Wenn  man 
das  Gebäude  vom  Domplatze  aus  betritt,  gelangt  man  links,  am  Ein¬ 
gänge  zu  den  Säugetiersälen  vorbei,  geradeaus  zur  Haupttreppe  und 
nach  rechts  auf  einen  Korridor,  der  sich  mit  einem  ebensolchen  im 
rechten  Flügel  vereinigt.  An  ersteigern  liegen,  nach  dem  Domplatze  zu, 
das  Zimmer  des  Inspektors  und  die  von  der  entomologischen  Sammlung 
eingenommenen  Räume,  links  die  Portierloge  und  ein  Arbeitszimmer, 

Ein  solcher  steht  im  Dienste  des  zoologischen  Instituts  erst  von  der  Zeit 
an,  wo  dasselbe  in  einem  eigenen  Gebäude  untergebracht  wurde.  Bis  dahin  war  ein 
„Aufwärter“  beschäftigt,  der  das  Zimmer  des  Direktors  im  üniversitätsgebäiide  rein 
zu  halten,  im  Winter  zu  heizen  und  Botengänge  im  Interesse  des  Museums  zu  machen 
hatte.  Diese  Stelle  hatte  zuletzt  L.  Fröbe  inne,  welcher  alsdann  im  neuen  Institute 
Portier  wurde.  Seine  Vorgänger  (unter  Nitzsch  und  Burmeister)  waren  ein  gewisser 
SCHAAF  und  Müller  gewesen. 
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in  welchem  seit  kurzer  Zeit  ein  Apparat  zur  Destillation  des  gebrauchten 
Weingeistes  aufgestellt  ist.  Die  Käume  im  rechten  Flügel,  deren 
Fenster  sämtlich  nach  Norden  hinausgehen,  haben  folgende  Verwendung: 
die  beiden  ersten  sind  die  Werkstätte  und  ein  Vorratszimmer  des 
Conservators,  die  beiden  folgenden  Wohn-  und  Arbeitszimmer  des 
Assistenten,  das  daran  anschliessende  enthält  die  Conchyliensammlung 
(mit  Ausschluss  der  Spirituspräparate).  Die  durch  die  Zugänge  zu  den 
nach  oben  und  unten  führenden  Treppen  davon  getrennten  drei  letzten 


122 


[122] 

Zimmer  sind  zur  Ä.ufaahme  der  Sammlungen  bestimmt,  welche  sich 
auf  die  Fauna  unserer  Provinz  beziehen.  Da,  wo  die  beiden  Korri¬ 
dore  auf  einander  treffen,  führt  eine  andere  Treppe  zum  oberen  Stock¬ 
werke.  Benutzt  man  zur  Erreichung  des  letzteren  die  im  Treppenhause 
hinaufführende  Granittreppe,  so  gelangt  man  nach  rechts  und  links 
wiederum  auf  Korridore,  welche  ihrer  Breite  und  Helligkeit  wegen 
zur  Aufstellung  von  Sammlungsschränken  verwendet  werden  konnten. 
Von  dem  zur  rechten  Hand  gelegenen  führt  die  erste  Thür  in  das 
geräumige  dreifenstrige  Bibliothekszimmer,  die  zweite  in  die  beiden 
Zimmer  des  Direktors,  welche  mithin  die  an  die  Domkirche  angrenzende 
Ecke  des  Gebäudes  einnehmen.  Nach  links  gelangt  man  zum  grossen 
Auditorium,  welches  ebenfalls  dreifenstrig  ist  und  ausserdem  durch  ein 
Oberlicht  erhellt  wird;  es  bietet  auf  amphitheatralisch  ansteigenden 
Sitzreihen  Platz  für  96  Zuhörer.  Das  Eckzimmer  nach  der  Mühlgasse 
zu  ist  ein  zweites,  kleineres  Auditorium,  welches  40  Zuhörer  fasst. 
Zwischen  beiden  Hörsälen,  und  mit  diesen  durch  Thüren  verbunden, 
befindet  sich  ein  schmales  „Vorbereitungszimmer“  zur  Aufnahme  des 
Demonstrationsmaterials,  welches  noch  nicht  wieder  in  die  Sammlung 
zurückgestellt  werden  kann,  sowie  der  Wandtafeln  und  Tafelgestelle. 
Dem  kleineren  Auditorium  schliesst  sich  als  erster  Raum  im  rechten 
Flügel  das  Arbeitszimmer  des  Gustos  an.  In  der  Nähe  mündet 
die  vorerwähnte  Treppe,  welche  auf  einen  ebenso  langen  Korridor 
führt,  wie  er  parterre  das  Seitengebäude  durchzieht;  er  enthält  die 
Zugänge  zu  einem  Arbeitsraume,  einem  kleinen  verschiedene  Vorräte 
bergenden  Zimmer,  dem  grossen  zweithürigen  und  sechsfenstrigen  Saale 
zur  Abhaltung  zootomischer  und  mikroskopischer  Kurse  für  Anfänger 
und  zu  abermals  drei  Arbeitszimmern,  deren  letze  beide  den  erwähnten 
botanischen  Zwecken  dienen.  Die  übrigen  Arbeitszimmer  werden  solchen 
Studierenden  überwiesen,  welche  sich  mit  selbständigen  Untersuchungen 
beschäftigen. 

Der  linke  Flügel  endlich  dient  im  oberen  Stockwerke  ausschliess¬ 
lich  zu  Sammlungszwecken.  Er  bildet  gleichsam  einen  einzigen  grossen 
Kaum,  von  einem  langen,  dem  früheren  Korridore  entsprechenden, 
Gange  durchzogen,  und  in  sechs  an  Grösse  verschiedene  Nischen  ge¬ 
teilt,  die  nur  durch  breite  Mauerpfeiler  partiell  von  letzterem  ab¬ 
gegrenzt  sind, 
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Ehe  wir  etwas  näher  auf  die  eigentliche  Sammlung  eingehen,  sei 
ein  Wort  über  das  wissenschaftliche  Instrumentarium  und  die  Bibliothek 
des  Instituts  gesagt.  Bis  zu  Giebel’s  Tode  besass  dasselbe  drei  Mi¬ 
kroskope,  darunter  ein  grosses  ScuiECK’sches,  dessen  Anschaffung  für 
Nitzsch  (1836)  vom  Minister  bewilligt  war,  welches  aber  erst  1840  unter 
Bukmeister  (für  181  Thaler)  fertiggestellt  und  geliefert  wurde.  Die 
beiden  anderen,  ein  ZEiss’sches  älterer  Konstruktion  und  ein  SEiBEKT’sches 
hat  Giebel  aus  den  für  das  naturwissenschaftliche  Seminar  ausge¬ 
worfenen  Geldern  gekauft.  Als  Grenacher  die  hiesige  Professur 
übernommen  hatte,  liess  er  es  seine  erste  Sorge  sein,  diesem  am  meisten 
fühlbaren  Mangel  abzuhelfen.  Es  wurden  ihm  dazu  erst  über  2000,  dann 
nochmals  4000  Mark  bewilligt,  mit  welchen  der  Grund  zu  denjenigen 
Hilfsmitteln  gelegt  werden  konnte,  ohne  welche  eine  fruchtbringende 
Lehrthätigkeit  in  der  Zoologie  nach  dem  heutigen  Standtpunkte  nicht 
denkbar  ist.  Die  Neueinrichtung  des  Instituts  brachte  die  nötigen 
Mikroskopiertische  mit  sieh,  und  allmählich  wurden  weitere  Lücken 
ausgefüllt,  so  dass  jetzt  nach  dieser  Kichtung  hin  den  berechtigten 
Ansprüchen  völlig  Genüge  geleistet  werden  kann. 

Auch  die  Bibliothek  ist  erst  sehr  allmählich  das  geworden,  was 
sie  heute  ist.  Der  Anfang  derselben  reicht  nicht  weiter  zurück  als 
bis  auf  die  Zeit,  wo  Burmeister  von  seiner  zweiten  Reise  zurückge¬ 
kehrt  war  und  den  Mangel  litterarischer  Hilfsmittel  um  so  mehr  em¬ 
pfand,  als  er  vorher  seine  eigene  Bibliothek,  um  die  zur  Reise  erforder¬ 
lichen  Gelder  zusammen  zu  bringen,  verkauft  hatte.  Auf  seinen  Antrag 
wurden  1860  und  1861  je  100  Thaler  zur  Anschaffung  von  Büchern 
aus  den  Dispositionsfonds  der  Universität  bewilligt,  und  1874  wuirde 
zu  dem  gleichen  Zwecke  der  Etat  des  zoologischen  Museums  um  150 
Thaler  jährlich  erhöht.  Nach  Giebel’s  Tode  wurde  dessen  reichhaltige 
Bibliothek  dem  Institute  für  15000  Mark  zum  Kaufe  angeboten.  Da  die 
Bewilligung  einer  so  hohen  Summe  vom  Minister  abgeschlagen  werden 
musste,  ging  die  Bibliothek  in  den  Besitz  des  bekannten  Antiquariats 
von  List  &  Franke  in  Leipzig  über,  von  welchem  alsdann  die  wichtigsten 
Werke,  vor  allem  die  Serien  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoo¬ 
logie,  des  Archivs  für  Naturgeschichte  und  der  Annales  des  Sciences 
naturelles  für  3300  Mark  für  das  Institut  erworben  wurden.  Durch  die 
KEFERSTEiN’sche  Schenkung  erhielt  die  Instituts-Bibliothek  einen  wesenU 
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liehen  und  sehr  wertvollen  Zuwachs,  indem  ihr  dadurch  u.  a.  mehrere 
vollständige  Reihen  entomologischer  Zeitschriften  und  zahlreiche  Kupfer¬ 
werke,  besonders  lepidopterologischen  Inhalts,  zugeführt  wurden.  Seit¬ 
dem  wird  dieselbe  aus  den  laufenden  Fonds  in  dem  Sinne  erweitert, 
wie  es  für  die  Zwecke  des  Instituts  notwendig  und  wünschenswert  er¬ 
scheint.  Sie  ist  von  Taschenberg  sen.  systematisch  geordnet  und 
katalogisiert.  Im  Bibliothekszimmer  sind  auch  die  auf  Tafel  III,  V 
und  VII  wiedergegebenen  Bilder  der  drei  früheren  Direktoren  des 
Museums  aufgehängt. 

Da  bei  der  Einrichtung  des  zoologischen  Instituts  in  erster  Linie 
der  Lehr  zweck  massgebend  sein  musste,  so  konnte  die  Sammlung  nicht 
so  aufgestellt  werden,  wie  es  etwa  für  ein  von  der  Universität  unab¬ 
hängiges  Museum  wünschenswert  erscheint ;  sie  befindet  sich  nicht  nur 
über  beide  Stockwerke  verteilt,  sondern  hat  auch  hie  und  da  in  der 
systematischen  Anordnung  der  einzelnen  Gruppen  auseinander  gerissen 
werden  müssen.  Am  einheitlichsten  ist  die  entomologische  Abteilung, 
von  welcher  auch  die  auf  Anatomie  und  Biologie  bezüglichen  Präpa¬ 
rate  mit  den  systematischen  und  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  zu¬ 
sammengestellten  Sammlungen  in  einem  grossen  und  einem  damit  ver¬ 
bundenen  kleineren  Raume  vereinigt  sind.  In  ersteigern  sind  sowohl  die 
Wände  ringsum  mit  Schränken  besetzt,  als  auch  in  der  Mitte  12  solcher 
in  Form  einer  Doppelreihe  aufgestellt.  Die  systematische  Insekten¬ 
sammlung  ist  in  20,  je  meist  48  Kasten  enthaltenden.  Schränken  unter¬ 
gebracht;  von  diesen  nehmen  die  Coleoptera  5,  wozu  noch  3  mit  der 
SuFFRiAN’schen  Sammlung  kommen,  die  Hijmenoptera  mit  Neuroptera 
zusammen  2,  die  Lepidoptera  G,  die  Diptera  2  (niedrige  mit  je  24 
Kasten),  die  Hemiptera  und  Orthoptera  zusammen  2  ein.  Die  mit  ver¬ 
glastem  Deckel  versehenen  Kästen  enthalten  am  Boden  festgesteckte 
Holzleisten,  die  in  einer  Längsrinne  Kork  enthalten  und  hier  die  Nadeln 
aufnehmen.  Von  den  Schränken  mit  der  SuFFRiAN’schen  Sammlung  ist 
der  letzte  nur  zum  Teil  gefüllt;  der  noch  übrige  Raum  ist  benutzt 
worden,  um  eine  Sammlung  mit  Pflanzendeformationen  (Gallen  u.  s.  w.), 
die  nach  den  Erzeugern  geordnet  ist,  aufzunehmen.  Die  beiden  Schränke 
mit  den  Diptera  sind  in  dem  kleinen  Nebenraume,  welcher  in  das 
Zimmer  des  Inspektors  führt,  untergebracht,  und  ebenda  stehen  mehrere 
Schränke  mit  Doubletten,  ein  solcher,  welcher  Zusammenstellungen  von 
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Insekten  von  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  aus  enthält  (eine 
systematische  Sammlung  für  Vorlesungszwecke;  getrocknete  Raupen. 
Puppen,  Cocons;  Beispiele  für  Geschlechts-Dimorphismus ;  Mimikry  und 
Schutzfärbung,  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung  der  Fühler,  Beine 
und  Flügel;  schädliche  Insekten;  Parasiten;  Seidenspinner)  und  end¬ 
lich  ein  grosser  Schrank,  in  welchem  Herr.  Dr.  v.  Schlechtendal  seine 
sehr  reichhaltige  Sammlung  von  Gallen  nebst  ihren  Erzeugern  unter¬ 
gebracht  hat.  In  dem  Hauptsaale  sind  an  der  Nordwand  fünf  je  122  cm 
hohe  Schränke  mit  Holzthüren  aufgestellt,  die  in  ihren  Schiebekästen 
früher  verschiedene  Trockenpräparate  (Conchylien,  Fossilien  u.  s.  w.) 
enthielten,  augenblicklich  fast  leer  sind,  aber  demnächst  zur  Aufstellung 
der  fossilen  Wirbeltiere  verwendet  werden  sollen.  Auf  demselben 
stehen  jene  mit  verglasten  Schiebethüren  versehenen  schrankartigen 
Aufsätze,  die  Giebel  zur  Unterbringung  von  Säugetierskeletten  an¬ 
fertigen  liess;  sie  enthalten  gegenwärtig,  ebenso  wie  zwei  weitere 
Glasschränke  in  diesem  Raume,  anatomische  und  biologische  Präparate, 
als  Frassstücke,  Hymenopterennester,  Metamorphosen  u.  sw.  Um  noch 
Einzelheiten  über  die  Insektensammlung  anzugeben,  sei  bemerkt,  dass 
die  Käfer  vertreten  sind  in  17  597  Arten  (1659  Carahidae,  3179  Lamelli- 
cornia  et  Pectinicornia ,  4000  Curciilionidae,  1134  Ceramhycidae ,  1735 
Chrysomelidae)  ^  die  Schmetterlinge  in  9240  Arten  (2907  Phopalocera^ 
4216  Heterocera,  2116  Microlepidoptera)  und  in  30  830  Exemplaren, 
die  Hymenopteren  in  2942,  die  Dipteren  in  1500,  die  Neuropteren  in 
287,  die  Orthopteren  (mit  Ausschluss  der  zahlreichen  in  Weingeist  auf¬ 
bewahrten  Mallophagen)  in  950,  die  Hemipteren  endlich  in  1857  Arten 
(1143  Wanzen,  670  Cikaden);  das  würde  eine  Gesamtzahl  von  34  373 
Insektenarten  ergehen.  Ueber  die  SuFFKiAN’sche  Sammlung  ist  von 
ihrem  früheren  Besitzer  sehr  sorgfältig  Buch  geführt  worden:  in  einem 
dreibändigen  geschriebenen  Verzeichnisse  ist  jedes  einzelne  Stück  mit 
fortlaufender  Nummer,  entsprechend  einer  ebensolchen  an  der  Nadel 
desselben;  nach  der  Zeit  seines  Eingangs  registriert.  Der  Katalog 
schliesst  ab  mit  Nr.  35  565. 

Die  Sammlung  der  Säugetiere  ist  in  drei  Räumen  des  Erd¬ 
geschosses  untergebracht,  nur  die  einzelnen  Schädel  haben  davon  ab¬ 
getrennt  und  in  drei  Schränken  des  einen  oberen  Korridors  (links  von 
der  Mündung  der  Haupttreppe)  aufgestellt  werden  müssen.  Der  erste 
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dieser  Käume  ist  ein  grosser,  die  ganze  Tiefe  des  Frontgebäudes  ein¬ 
nehmender  Saal,  in  welchem  vier  Wand-  und  zwei  freistehende  Doppel- 
scliränke,  die  ausgestopften  Tiere  und  die  anatomischen  Präparate,  von 
den  Skeletten  aber  nur  einen  kleinen,  für  bestimmte  Vorlesungszwecke 
zusammengestellten  Teil  enthalten,  während  ausserdem  die  Huftiere 
(10  Stück)  und  deren  Skelette  ausserhalb  von  Schränken  aufgestellt 
werden  mussten.  Der  zweite  Saal,  wegen  der  benachbarten  Domkirche 
ungünstig  beleuchtet,  enthält  in  zwei  Doppelschrankreihen  den  Rest 
der  ausgestopften  Säuger  (mit  Ausnahme  der  im  letzten  Zimmer  unter¬ 
gebrachten  Seehunde)  und  in  einem  Wandschranke  den  Anfang  der 
Skelettsammlung,  deren  Hauptmasse  den  dritten  Raum  einnimmt.  Die 
Gesamtzahl  der  ausgestopften  Säugetiere  beträgt  1018.  Der  Korridor, 
welchen  man  im  oberen  Stockwerke  auf  der  Haupttreppe  rechter  Hand 
erreicht,  enthält  in  systematischer  Reihenfolge  die  wirbellosen  Tiere: 
von  den  wenigen,  meist  durch  Modelle  vertretenen  Protozoen  an  bis 
zu  den  Molluscoideen,  also  Coelenteraten  —  diese  jedoch  mit  Ausschluss 
der  Korallen,  welche  in  zwei  Schränken  den  Anfang  auf  dem  Gange 
des  Seitenflügels  machen  —  Echinodermen,  Würmer,  Krebse,  Spinnen¬ 
tiere,  Tausendfüssler,  sowie  ßrachiopoden  und  Bryozoen.  Die  erste 
Nische  des  Flügels  enthält  die  in  Weingeist  conservierten  Mollusken, 
eine  faunistische  und  eine  für  Yorlesungsz wecke  zusammengestellte 
Sammlung  von  Conchylienschalen  und  eine  dem  gleichen  Zwecke 
dienende  Auswahl  fossiler  Cephalopoden,  sowie  die  Tunicaten  und  in 
558  Gläsern  die  Fische.  Die  wenigen  ausgestopften  Exemplare,  welche 
sich  von  letzteren  aus  früherer  Zeit  noch  erhalten  haben,  sind  in  zwei 
Schränken  in  einem  schmalen,  ziemlich  dunklen  Raume  uutergebracht, 
der  aus  baulichen  Gründen  noch  vor  dieser  ersten  Nische  bestehen 
bleiben  musste.  In  der  zweiten  Nische  stehen  die  Amphibien  (214 
Gläser,  nebst  102  kleinen  Gläschen  mit  Metamorphosen)  und  von  den 
Reptilien  die  Eidechsen  (222  Gläser  und  7  ausgestopfte  Exemplare) 
und  Schlangen  (326  Gläser  und  3  ausgestopfte  Exemplare) ,  ausserdem 
in  einem  kleinen  in  die  Wand  eingelassenen  Schränkchen  Wachs¬ 
modelle  zur  Demonstration  entwicklungsgeschichtlicher  Vorgänge  (von 
Echinodermen,  Frosch,  Hühnchen).  In  der  dritten,  von  allen  schmälsten 
Nische,  finden  die  Reptilien  in  den  Crocodiliern  und  Schildkröten  ihren 
Abschluss,  während  an  der  gegenüberliegenden  Wand  der  erste  der 
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Schränke  steht,  welche,  wie  alle  nun  noch  folgenden,  zur  Unterbringung 
der  umfangreichen  Vogelsammlung  haben  verwendet  werden  müssen. 
Dieselbe  umfasst  5489  Individuen.  Auf  wie  viel  Arten  sich  dieselben 
verteilen,  ist  z.  Z.  nicht  sicher  anzugeben,  weil  mit  der  Durcharbeitung 
dieser  Tierklasse  erst  begonnen  ist,  und  bei  der  bisherigen  Etiquettierung 
manche  Art  unter  mehreren  Namen  auftreten  dürfte.  Was  von  Ske¬ 
letten  und  anderen  anatomischen  Präparaten  von  Vögeln,  sowie  von 
Nestern  und  Eiern  vorhanden  ist,  befindet  sich  gleichfalls  in  diesen 
Räumlichkeiten. 

Die  Spirituspräparate  werden,  sofern  die  Objekte  nicht  das 
Glas  gerade  ausfüllen  oder  zwischen  dessen  Wandungen  schwebend 
erhalten  bleiben,  auf  Glasplatten  (z.  T.  auch  von  schwarzer  oder 
milchweisser  Farbe)  montiert;  bei  schwereren  Stücken  geschieht  die 
Befestigung  durch  Fäden,  kleinere  und  leichtere  Gegenstände  werden 
mit  Hausenblase  oder  Photoxylin  aufgeklebt.  Der  Verschluss  der 
Gläser,  früher  durch  Paraffin  oder  durch  Korke  hergestellt,  wird  neuer¬ 
dings  durch  Glasplatten  bewirkt,  welche  mit  einem  Gemische  von 
Kautschuk  und  Schlemm  kreide  aufgekittet  werden.  Die  Etiquette 
wird  unterhalb  des  oberen  Randes  angeklebt.  Es  ist  das  Bestreben 
vorhanden,  soweit  es  die  Verschiedenheit  der  Präparate  irgendwie  zu¬ 
lässt,  in  den  einzelnen  Abteilungen  möglichst  gleichmässige  Gläser  zur 
Verwendung  zu  bringen.  Kleinere  Gläser,  sowie  die  in  Pappkästchen 
untergebrachten  Trockenpräperate  sind  auf  treppeuartigen  Holzgestellen, 
die  in  die  betreffenden  Schränke  eingelassen  wurden,  aufgestellt.  Die 
Namen  der  Typen,  Klassen,  Ordnungen  und  Familien  wwden,  ihrem 
Range  nach  in  verschieden  grosser  Schrift  oder  auf  verschiedenfarbigem 
Carton  (gelb  bedeutet  den  Typus),  mittels  eines  Schablonenapparats 
aufgezeichnet  und,  in  Holzklötzchen  eingeklemmt,  an  geeigneter  Stelle 
zwischen  den  Präparaten  aufgestellt,  so  dass  auch  für  den  Laien  eine 
leichtere  Orientierung  möglich  ist.  Nach  dieser  Richtung  hin  ist 
übrigens  die  Durcharbeitung  der  Sammlung  noch  nicht  zu  Ende  geführt. 

Auf  dem  linken  Flügel  des  oberen  Stockwerks  sind  fast  aus¬ 
schliesslich  Schränke  zur  Verwendung  gekommen,  welche  nach  dem 
Muster  derer  in  der  Anatomie')  aus  Eisen  construiert  und  bei  Ein- 

*)  Vgl.WELCKER,  die  neue  anatom.  Anstalt  zu  Halle  durch  einen  Vortrag  über  Wir¬ 
belsäule  u. Becken  eingeweiht,  in;  Aich.f.  Anat.u. Physiol.  Anat.Abth.  1881.  S.  161—  192. 
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richtung  des  Instituts  neu  angefertigt  sind,  während  in  allen  anderen 
Sammlungsräumen  noch  die  früheren  Holzschränke,  zum  Teil  in  anderer 
Zusammenfügung  ihrer  einzelnen  Abteilungen,  benutzt  werden.  Sämt¬ 
liche  Schränke  aber,  w^elchem  Zwecke  sie  auch  dienen  mögen,  haben 
an  Stelle  des  früheren  weissen  einen  braunen  Anstrich  erhalten.  Die 
Glasschränke  tragen  auf  einem,  in  der  Mitte  des  oberen  Vorderrandes 
angebrachten  Holzschilde  eine  Nummer,  und  zwar  sind  die  neuen 
eisernen  mit  römischen,  die  alten  hölzernen  mit  arabischen  Ziffern  in 
fortlaufender  Keihenfolge  bezeichnet.  Von  ersteren  existieren  XXIII'), 
von  letzteren  im  ganzen  31.2) 

’)  Der  erwähnte  Wandschrank  mit  den  Wachsmodellen  trägt  die  Zitier  XXIV. 

2)  Um  einen  Vergleich  der  jetzigen  Aufstellung  unserer  Sammlung  mit  der¬ 
jenigen,  welche  Giebel  in  seiner  Zeitschrift  (27.  Bd.  1866.  S.  197  tf.)  beschrieben  hat, 
zu  ermöglichen,  mögen  hier  noch  einige  Einzelheiten  hinzugefügt  werden.  Daselbst 
ist  von  alten  niedrigen  Wandschränken“  die  Eede,  welche  zur  Aufstellung  der 
kleinen  Säugetiere  Verwendung  fanden.  Diese  Schränke  schienen  bei  Neuaufstellung 
der  Sammlung  entbehrt  werden  zu  können;  vier  davon  wurden  zur  Unterbringung 
von  Glasvorräten  etc.  verwandt  und  stehen  im  Zimmer  des  Direktors,  des  Kustos, 
des  Assistenten  und  des  Konservators,  die  übrigen  wurden  auf  den  Boden  gestellt; 
es  dauerte  indessen  nicht  lange,  da  fanden  auch  sie  Verwendung  und  zwar  in  folgender 
Weise.  Einer  (Nr.  24)  enthält  die  Vogelnester,  zwei  (Nr.  26  u.  27)  ausgestopfte  Fische, 
zwei  (Nr.  28  u.  29)  anatomische  und  biologische  Insekten-Präparate,  die  übrigen  (Nr.  30 
u.  31),  von  denen  ersterer  aber  aus  5(4  einzelnen  Abteilungen  zusammengefügt  ist 
und  zwei  Wände  einnimmt,  alles,  was  bisher  von  der  faunistischen  Sammlung  vor¬ 
handen  ist.  Die  bei  Verlegung  des  Museums  in  das  Universitätsgebäude  neu 
angefertigten  hohen  Glasschränke  wurden  im  Vogelsaal  aufgestellt  und  zwar  „fünf 
an  die  Fenster  sich  anlehnende  quere  doppelte,  jederseits  mit  fünf  Doppelthüren, 
und  zwei  halb  so  tiefe  an  beiden  Seitenwänden  mit  ebenfalls  je  fünf  Doppelthüren.“ 
Diese  und  ebenso  einige  in  späterer  Zeit  hinzugekommene  von  der  gleichen  Höhe 
dienen  jetzt,  in  verschiedener,  dem  jedesmaligen  Eaume  angepasster  Zusammen¬ 
fügung  der  einzelnen  Abteilungen,  der  Aufstellung  aller  auf  Säugetiere  bezüglichen 
und  aller  in  den  oberen  Korridoren  untergebrachten  Objekte  (Nr.  1 — 23).  Die  Nummer 
25  trägt  ein  mit  Holzthüren  versehener  die  Eier  enthaltender  Schrank,  auf  dem  noch 
ein  kleiner  verglaster  Aufsatz  mit  Nestern  steht.  Von  allen  übrigen  niedrigen,  mit 
Schubkästen  versehenen  Schränken,  die  sämtlich  schon  früher  vorhanden  waren,  ent¬ 
halten  12  die  Conchyliensammlung,  (der  13.  dazu  verwandte  ist  von  Steinfurth  mit 
geerbt),  die  übrigen  fünf  sind  die  im  Saale  der  Insektensammlung  aufgestellten  und  für 
fossile  Wirbeltiere  bestimmten.  Nur  ein  solcher,  dem  Eierschranke  entsprechend  ge¬ 
arbeitet,  hat  nicht  für  die  Sammlung,  sondern  im  Vorratszimmer  Verwendung  gefunden. 
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Die  Concbyliensammlung  im  imteren  Stockwerk  des  rechten 
Flügels  ist  in  13  Schränken  aufgestellt,  von  denen  6  noch  Glaskasten 
tragen,  welche  zur  Aufnahme  grösserer  im  Zusammenhänge  mit  ihren 
Verwandten  nicht  placierbarer  Schnecken-  und  Muschelschalen  dienen 
und  aus  früherer  Zeit  stammen,  wo  sie  ausgeblasene  Raupen,  trockene 
Krebse  und  Spinnentiere  enthielten.  Die,  wie  früher  erwähnt,  durch 
das  STEiNFURTn’sche  Legat  ausserordentlich  vergrösserte  Conchylien- 
sammlung  ist  ganz  neu  aufgestellt  und  umfasst  mehr  als  4000  Arten. 
Bei  allen  trockenen,  in  Pappkasten  untergebrachten  Sammlungsobjekten 
werden  die  auf  Kartonpapier  gedruckten  farbigen  Etiquetten  mit  Metall¬ 
haltern  aus  Messing  festgehalten,  wie  sie  zuerst  im  Hamburger  Museum 
zur  Verwendung  kamen  und  von  der  Firma  Ravene  (nachher  Th.  Brose) 
in  Hamburg  geliefert  werden. 

Wie  bei  früherer  Gelegenheit  schon  bemerkt  wurde,  ist  die  anfangs 
ziemlich  umfangreiche  paläontologische  Sammlung  zum  grösseren  Teile 
dem  mineralogischen  Institute  überlassen  worden;  die  für  zoologische 
Vorlesungszwecke  unentbehrlichen  Gruppen,  wie  Crinoideen,  Cystoideen, 
Trilobiten,  Brachiopoden,  Cephalopoden,  sind  bei  den  recenten  Formen 
in  der  Sammlung  aufgestellt  worden,  und  die  fossilen  Wirbeltiere  harren 
noch  der  neuen  Anordnung,  nur  die  prächtigen  grossen  Stücke  aus  der 
Klasse  der  Reptilien  bilden  einen  AVandschmuck  im  Innern  des 
Gebäudes.  Gleich  beim  Eingänge  vom  Domplatze  aus  erblickt  man 
rechts  und  links  eine  grosse  Schieferplatte  mit  Ichthyosauren,  und 
wenn  man  die  Haupttreppe  emporsteigt,  sieht  man  oben  gerade  vor 
sich  eine  grosse  und  eine  kleinere  Platte  mit  den  Resten  des  Teleo- 
saurus  hollensis,  welche  dem  Werke  von  Burmeister  und  d’Ar/roN 
zu  Grunde  liegen.  Einige  andere,  ebenso  wie  die  erwähnten  in  Holz¬ 
rahmen  gefasste,  kleinere  Platten  sind  im  Schranke  bei  den  Crocodiliern 
untergebracht,  wo  auch  einige  Abgüsse  fossiler  Reptilien  ihren  Platz 
erhalten  haben. 

Endlich  ist  noch  der  Provinzialsammlung  zu  gedenken,  welche 
erst  in  neuester  Zeit  von  0.  Taschenberg  begründet  und  also  noch 
im  Entstehen  begriffen  ist.  Die  Einrichtung  einer  solchen  schien  aus 
mehreren  Gründen  nicht  unerwünscht:  einmal  soll  dem  Laien  oder  auch 
dem  Lehrer,  der  sich  naturgemäss  besonders  für  die  Tierwelt  der 
Heimat  interessiert,  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  sich  über  diese 
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leichter  orientieren  zu  können,  als  es  unter  der  Unsumme  exotischer 
Formen  geschehen  könnte,  dann  soll  gleichzeitig  die  Kenntnis  der  Lokal- 
Fauna  ausgebaut  werden,  und  schliesslich  war  es,  was  namentlich  die 
Vögel  anlangt,  ein  Bedürfnis,  den  meist  aus  dem  Anfänge  dieses  Jahr¬ 
hunderts  herstammenden,  schlecht  gestopften  und  im  Laufe  der  Jahre 
nicht  besser  gewordenen  Exemplaren  der  Hauptsammlung  solche  gegen¬ 
überstellen  zu  können,  die  den  heutigen  Ansprüchen  der  Montierung 
entsprechen  und  auch  im  Tode  ein  Bild  von  der  natürlichen  Haltung 
des  lebenden  Tieres  geben,  wovon  man  in  den  Zeiten  der  Balgzoologie 
nichts  wissen  wollte.  Mit  den  Vögeln  wurde  infolgedessen  der  Anfang 
gemacht,  ihnen  wurden  zunächst  die  übrigen  Wirbeltiere  angefügt,  und 
neuerdings  ist  auch  der  Grund  zur  Insekt ensammlung  gelegt.  Wenn 
die  ornithologische  Sammlung  trotz  ihres  kurzen  Bestehens')  bereits 
133  Arten  in  270  Individuen  umfasst,  so  ist  dies  ein  Resultat,  welches 
ohne  Unterstützung  von  seiten  mehrerer  Freunde  der  Naturwissen¬ 
schaften  und  unseres  Instituts  nicht  zu  erzielen  gewesen  wäre.  Es  sei 
hier  mit  besonderem  Danke  namentlich  des  Herrn  Forst-  und  Regierungs¬ 
rats  J.  V.  Wangelin  in  Merseburg  gedacht,  w^elcher  sich  für  dies  Be¬ 
streben  w^arm  interessierte  und  durch  seinen  Einfluss  auch  andere 
Forstbeamte  bestimmte,  unsere  Sammlung  zu  bereichern.  Ein  wesent¬ 
liches  Verdienst  dabei  gebührt  aber  dem  jetzigen  Konservator 
Neumeister  (neuerdings  führt  dieser  den  Titel  „Präparator“),  w'elcher 
selbst  ein  guter  Schütz  ist  und  auch  fortdauernde  pekuniäre  Opfer 
nicht  scheut,  um  das  Unternehmen  zu  fördern. 

Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  die  Prinzipien  hinzuzufügen,  nach 
welchen  eine  Erweiterung  der  Institutssammlung  angestrebt  wdrd.  Von 
dem  einzig  richtigen  Standpunkte  ausgehend,  dass  eine  solche  nicht 
Selbstzweck,  sondern  nur  Hilfsmittel  beim  Unterrichte  ist,  muss  man 
darauf  bedacht  sein,  das  Demonstrationsmaterial  nach  Möglichkeit  zu 
vergrössern,  nach  der  systematischen  Seite  hin  dagegen  nur  insoweit 

0  Bas  erste  Exemplar,  mit  welchem  die  Sammlung  begründet  wurde,  trägt 
das  Datum  23.  Mai  1891.  Es  wird  jedesmal  auf  der  Etiquette  (und  ebenso  im  Kata¬ 
loge)  auch  das  Datum  vermerkt,  wodurch  ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  ob  der  A^ogel 
sich  im  Sommer-  oder  Winterkleide  befindet,  ob  er  zur  Brut-  oder  nur  zur  Zugzeit 
erlegt  worden  ist.  Dass  bei  jedem  Individuum  durch  Untersuchung  der  inneren 
Organe  das  Geschlecht  festzustellen  gesucht  wird,  versteht  sich  von  selbst. 
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Neues  zu  schaffen,  als  es  sich  um  Lücken  in  besonders  interessanten 
und  wichtigen  Gruppen  handelt.  Von  solchem  Standpunkte  aus  kann 
die  Sammlung  der  Säugetiere  und  Vögel,  der  Couchylienschaleu,  der 
meisten  Insekten -Ordnungen  im  grossen  und  ganzen  als  abgeschlossen 
angesehen  werden,  es  sei  denn,  dass  sich  von  selbst  die  Gelegenheit 
bietet,  schlechte  Exemplare  durch  bessere  zu  ersetzen  oder  den  Sammel¬ 
ergebnissen  eines  befreundeten  Reisenden  eine  bleibende  Stätte  zu 
verschaffen.  1)  Dahingegen  wird  stetig  fortgearbeitet  an  der  Sammlung 
anatomischer  und  entwickelungsgeschichtlicher,  sowie  biologischer  Prä¬ 
parate.  Die  ersteren  haben  namentlich  durch  die  geschickte  Hand 
des  jetzigen  Assistenten,  Dr.  Gustav  Brandes,  im  Laufe  der  Jahre 
bedeutenden  Zuwachs  erhalten;  sie  sind  aber  auch  durch  Ankauf  der 
ausgezeichneten  Arbeiten  von  V.  Eric  in  Prag  und  der  Metamorphosen¬ 
reihen,  welche  neuerdings  durch  die  Linnaea  in  Berlin  und  durch 
Wilhelm  Schlüter  hierselbst  in  den  Handel  kommen,  bereichert 
worden.  Für  die  biologische  Sammlung  ist  das  Material  grundlegend 
gewesen,  welches  E.  Taschenberh  zusammengebracht  und  in  seinen 
Vorlesungen  benutzt  und  welches  er  nun  bereitwilligst  dem  allgemeinen 
Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  hat.-) 

Die  anatomischen  Präparate  bilden  keine  für  sich  bestehende 
Sammlung,  sondern  finden  ihren  Platz  bei  der  Tiergruppe,  zu  welcher 
sie  gehören,  nur  nicht  mit  der  systematischen  Anordnung  der  einzelnen 
Arten  vermischt,  sondern  am  Ende  derselben,  sodass  bei  der  Auswahl 
des  Demonstrationsmaterials  für  die  Vorlesungen  das  Zusammengehörige 
auch  leicht  zusammengefunden  werden  kann. 

Brandes,  ein  Schüler  Weismann’s  und  besonders  Leuckart’s,  be¬ 
kleidet  die  Stelle  eines  Assistenten  seit  dem  Wintersemester  1889;  er 
hat  sich  am  21.  Oktober  1891  auch  habilitiert  auf  Grund  seiner  Ab¬ 
handlung  „Zum  feineren  Bau  der  Trematoden“.  Als  Sekretär  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  und  als  Bibliothekar  des  Naturwissen- 


’)  Im  letzten  Jahrzehnt  sind  der  Sammlung  Geschenke  gemacht  durch  E.Eie- 
BECK  (Insekten  von  der  Insel  Socotra),  Dr.  v.  Rebeur-Pasciiwitz  (Insekten,  Spinnen¬ 
tiere  und  Tausendfüsser  von  Teneriffe),  Saussure  in  Genf  (afrikanische  Orthopteren), 
D.  Brauns  (hauptsächlich  Couchylien  von  Japan). 

“)  Anderes  Material  erhielt  die  Sammlung  von  Herrn  Dr.  v.  Sciileciitendal 
und  Herrn  Dr.  Gräfeniian,  Lehrer,  damals  in  Walstadt  (Sclilesien),  jetzt  in  Carlsruhe. 
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scliaftliclieu  Vereins,  dessen  Zeitschrift  er  ausserdem  redigiert,  ist  er 
eifrig  bemüht,  den  Zielen  der  hiesigen  naturwissenschaftlichen  Be¬ 
strebungen  dienlich  zu  sein. 

Seit  dem  Bestehen  des  Instituts  sind  in  demselben  unter  Gke- 
nacher’s  Leitung  mehrere  wissenschaftliche  Untersuchungen  angestellt 
und  als  Promotionsschriften  benutzt  worden.  Es  hat  daselbst  aber 
auch  Otto  Schmeil  in  ganz  selbständiger  Weise  seine  fleissigen  Be¬ 
obachtungen  an  Copepoden  angestellt  und  ausgearbeitet,  auf  Grund  deren 
er  unter  Leuckart  die  philosophische  Doktorwürde  erlangte.  Erst  seit 
Ostern  dieses  Jahres  hat  er  Halle  verlassen,  und  ist  einem  Rufe  als  Rektor 
der  Wilhelmstädtischen  Volksschule  nach  Magdeburg  gefolgt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  mögen  auch  noch  einige  andere  Forscher  genannt  werden,  die 
in  unserer  Stadt  und  in  mehr  oder  weniger  engem  Zusammenhänge 
mit  der  Universität  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie  wissenschaftlich 
thätig  gewesen  sind  oder  noch  sind.  Gottfried  Riehm,  ein  Schüler 
Leuckart’s,  hat  hier  nicht  nur  promoviert,  sondern  ist  auch  nach 
seiner  Anstellung  als  Lehrer  am  Stadtgymnasium  der  Zoologie  treu 
geblieben,  W.  Wolterstorff  (Magdeburg)  hat  ausser  zoo-palaeonto- 
logischen  Untersuchungen  auch  faunistische  Beobachtungen  über  Amphi¬ 
bien  und  Reptilien  unserer  Fauna  verötfentlicht,  Otto  Goldfuss  ist  als 
gründlicher  Kenner  und  sorgfältiger  Beobachter  der  Verbreitung  ein¬ 
heimischer  Mollusken  schriftstellerisch  thätig, und  Dr.D.v.ScHLECiiTENDAL, 
mit  unserer  Hochschule  durch  den  Vater  her  aufs  engste  verbunden  und 
jetzt  als  Assistent  am  mineralogischen  Museum  selbst  ihr  augehörig, 
hat  sich  durch  zahlreiche  entomologische  Mitteilungen,  ganz  besonders 
durch  diejenigen  über  cecidienerzeugende  Arthropoden  bekannt  ge¬ 
macht  und  gilt  als  Autorität  auf  diesem  ebenso  interessanten  wie 
schwierigen  Beobachtungsfelde. 

So  ist  denn  seit  einer  Reihe  von  Jahren  das  Antlitz,  welches  die 
Zoologie  an  der  Universität  Halle  zeigt,  ein  wesentlich  anderes  geworden. 
Durch  die  Berufung  Grenachers,  welcher  sich  namentlich  durch  seine 
klassischen  Untersuchungen  über  das  Arthropodenauge  als  Meister  mi¬ 
kroskopischer  Technik  und  hervorragender  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  Morphologie  bewährt  bat,  hat  diese  Richtung  der  Wissenschaft  end¬ 
lich  an  unserer  Hochschule  eine  heimatliche  Stätte  gefunden,  nachdem 
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sie  ihr  Decennien  hindurch  fern  geblieben  war  und  sich  an  viel 
kleineren  Universitäten  zu  immer  schönerer  Blüte  entwickelt  hatte. 
Und  dennoch  steht  Halle  noch  nicht  völlig  gleich  ihren  älteren  und 
jüngeren  Schwestern,  noch  besteht  an  ihr  Jenes  Missverhältnis,  das  man 
anderweitig  überwunden  hat,  durch  welches  die  Grundlage  einer 
wissenschaftlichen  Zoologie  dem  menschlichen  Anatomen  als  Lehrfach 
Übertragen,  und  dem  Zoologen  ein  Demonstrationsmaterial  entzogen  wird, 
wie  es  gerade  an  unserer  Universität  seit  den  Zeiten  eines  Meckel 
durch  königliche  Gnade  in  seltener  Reichhaltigkeit  zu  Gebote  steht. 
Wir  schliessen  unsere  geschichtliche  Darstellung  mit  dem  aufrichtigen 
Wunsche,  dass  ein  hohes  Ministerium  in  richtiger  Würdigung  dieser 
Frage  zu  allseitiger  Befriedigung  eine  Wandlung  der  Verhältnisse  her¬ 
beiführen  möge,  noch  ehe  das  zweite  Jahrtausend  mit  neuen  An¬ 
forderungen  an  die  Wissenschaft  herantritt. 


Anlage  1. 

Dkeyhaupt  hat  in  seiner  bekannten  Chronik  (11.  Bd.  S.  224  ii.  ff.) 
mehrere  Capitel  über  die  Naturalien -Kabinette.  Das  zuerst  erwähnte 
sei  hier  zuletzt  gestellt,  weil  es  das  einzige  ist,  welches  noch  heute 
besteht,  nämlich  das  des  Waisenhauses.  „Das  älteste  Naturalien- 
Cabinet,  davon  man  zu  Halle  weiss,  hat  der  nachmahlige  Churfürstl. 
Sächsische  Leib-Medicus  D.  Laurentius  Hofpmann  besessen,  und 
dessen  Beschreibung  in  Teutsch-  und  Lateinischer  Sprache  zu  Halle 
Ao.  1625  in  8^  herausgegeben.  Wo  selbiges  nach  seinem  Tode  hin¬ 
gekommen,  ist  unbekannt,  indem  er  in  seinem  Testament,  weil  er  ohne 
Kinder  verstorben,  solches  auf  das  theuerste,  als  möglich,  zu  verkauffen, 
und  das  daraus  gelöste  Geld  zu  gleichen  Theilen  unter  die  Kirche  zu 
S.  Ulrich,  das  Gymnasium  und  das  Hospital  zu  vertheilen  verordnet“ 
(S.  226).  Ferner  hatte  der  Superintendent  D.  Gottfried  Olearius,  der 
die  Halygraphie  geschrieben,  ein  Naturalien-Cabinet  gesammelt,  welches 
später  dessen  ältester  Sohn  mit  nach  Arnstadt,  wo  er  ebenfalls  Su¬ 
perintendent  wurde,  genommen  hat.  In  den  folgenden  Zeiten  hatte 
Joii.  Jacob  Spener,  ernannter  Professor  der  Physik  und  Mathematik 
auf  der  neuen  Universität  Halle  ein  gar  feines  Cabinet  zusammenge¬ 
bracht  (nächst  mathematischen  und  optischen  Instrumenten  aus  Mine¬ 
ralien  und  Muscheln  bestehend),  welches  nach  seinem  vor  Inauguration 
der  Universität  erfolgten  Tode  zum  Verkauf  angeboten,  und  durch  einen 
Katalog  (Museum  Spenerianum  etc.  Lipsiae  1693.  8“)  bekannt  gemacht 
worden  ist,  ohne  dass  über  den  Verbleib  desselben  etwas  bekannt 
geworden.  „Jetziger  Zeit“,  fährt  dann  Dreyhaupt  fort,  befinden  sich 
in  Halle  folgende  Cabinette.  Das  HoFFMANN’sche,  welches  der  seel. 
Geh.  Kath  und  Prof,  medic.  primarius  D.  Friedr.  Hoffmann  theils  von 
seinem  Vater  geerbt,  theils  durch  eigene  Sammlung  vermehrt  hat.  „Solches 
besteht  in  allerhand  praeparatis  anatomicis  et  chymicis,  der  materia 
medica  und  einer  auserlesenen  Sammlung  von  Mineralien.“  Wenn  als¬ 
dann  nach  Anführung  besonders  wertvoller  Stücke  hinzugefügt  wird 
„die  defunctus  von  einem  Siebenbürger  zum  Geschenk  erhalten  und 
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ihn  davor  in  Doetorem  Medicinae  promovirt“,  so  ist  bei  dieser  naiven 
Redewendung  wohl  nicht  an  eine  Bestechung  zu  denken.  Auch  von 
dieser  Sammlung  ist  ein  gedruckter  Katalog  und  zwar  von  Fkischens 
zu  Berlin  Sohn,  der  damals  in  Halle  studirte,  unter  folgendem  Titel 
herausgegeben :  „  Jodoc.  Leopold.  Frisch.  Musci  Hotfmanniani  Petrefacta 
et  Lapides.  1741  zu  Halle  in  4^  ans  Licht  gebracht.“  Dann  werden 
ein  Münz-  und  Mineralien-Cabinet  von  Madai  und  die  auf  Mathematik 
und  Experimentalphysik  bezüglichen  Apparate  Christ.  Woi.ff’s  er¬ 
wähnt. 

JoH.  Jo  ACH.  Lange  hat  ebenfalls  ein  beträchtliches  Mineralien-Cabi¬ 
net  gesammelt  (nach  Linnaei  Vorschrift  geordnet),  dessen  er  sich  bei 
seinen  Vorlesungen  über  Physik  bediente.  Dasselbe  ist  nach  Stiebritz 
(Fortsetzung  der  DREYHAUpFschen  Chronik,  11.  Theil  1773  S.  312)  nach 
dem  Tode  des  Besitzers  vom  Kriegsrat  v.  Leysser  gekauft  worden. 
Wir  haben  diesen  Freund  der  Naturwissenschaften  schon  als  Taxator 
der  CoLDHAGEN’schen  Sammlung  und  als  ersten  Vorsitzenden  der  Natur¬ 
forsch.  Gesellschaft  kennen  gelernt.  Seine  Sammlungen  werden  später 
auch  von  Hendel  („Hallisches  Adress- Verzeichniss  aller  jetzt  lebenden 
und  in  öffentlichen  Aemtern  stehenden  geistlichen  und  weltlichen  Per¬ 
sonen,  auf  das  Jahr  1804.  Nebst  einer  kurz  gefassten  Chronik  dieser  Stadt“, 
S.  150)  erwähnt,  wonach  es  damals  aus  1484  Nummern  bestand,  während 
nach  Runde  (Privatchronik,  S.  365)  das  Mineralien-  und  Conchylien- 
Cabinet  des  sei.  v.  Leysser  9800  Nummern  umfasst  hat. 

Dreyhaupt  nennt  ferner  einen  Kaufmann  Wilh.  Döbrig,  der 
ausser  Gemälden  auch  Muscheln,  Schnecken  und  Meeresgewächse  be- 
sass,  und  seine  eigene  Sammlung  von  Mineralien  und  Patrefaccten,  da¬ 
runter  einen  Nautilus  (Original  des  in  Mylii  Memorab.  Saxon.  subterr. 
P.  11.  S.  53  abgebildeten  Exemplars)  und  Fisch -Schiefer  (vergl.  seine 
Chronik  I.  Tabula  HI.)  etc.  Endlich  erwähnt  er  den  Kupferstecher 
Gründler,  der  ein  ziemlich  vollständiges  Musch el-Cabinet,  desgleichen 
in-  und  ausländische,  von  ihm  selbst  präparirte  Insekten  besessen  hat. 
Wir  haben  gesehen,  dass  diese  Sammlung  später  von  Goldhagen  an¬ 
gekauft  und  somit  in  den  Besitz  der  Universität  übergegangen  ist 
(darunter  das  doppelte  Horn  von  Rhinoceros  —  s.  oben). 

Stiebritz  (1.  c.  S.  313)  fügt  noch  den  ‘Praeses  Naturae  curiosorum’ 
Büchner  hinzu,  der  im  Besitz  eines  „zahlreichen  und  ausgesuchten 
Naturaliencabinets“  gewesen  ist.  „Viele  haben  es,  wenn  sie  es  ge¬ 
sehen,  der  schönen  Sachen  und  Ordnung  halber  bewundert.“  Nach 
seinem  Tode  ist  es  verkauft. 

Hendel  (1.  c.  p.  150)  führt  C.  F.  Zepernick’s  Mineralien-  und 
Conchyliensammlung  an,  in  dessen  Besitz  später  auch  nach  Runde 
das  SrucK’sche  Cabinet  überging.  —  Es  ist  derselbe  Zepernick,  der 
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die  sog.  Mailleii-Breite  der  Mariengemeinde  testamentarisch  vermachte 
(vergl.  Chronik  d.  Univ.  Halle -Wittenberg  f.  d.  J.  1874.  S.  5). 

Ebenda  (Hendel)  werden  erwähnt  die  Sammlung*)  von  Insekten 
Pflanzentieren  und  Insekten  des  Buchhändlers  Gebauer,  die  (nach  Kunde) 
in  den  Besitz  seines  Schwiegersohnes,  des  Buchhändlers  Schwetschke 
überging;  ferner  die  Conchyliensammlung  des  Aktuars  Giesecke  und 
die  Mineralien  und  Fossilien  des  Buchdruckers  Hendel. 

Um  nun  auf  das  Waisenhaus  zurück  zu  kommen,  so  erfahren  wir 
durch  Dreyhaupt,  dass  1782,  w^o  ein  neuer  Schlafsaal  angelegt  werden 
musste,  alles,  was  zur  Naturalienkammer  zu  rechnen  ist,  in  dem  alten 
Schlafsaal  untergebracht  und  geordnet  worden  ist.  Diese  Sammlung 
besteht  teils  aus  Naturalien,  welche  seit  Bestehen  dieser  Anstalt  meist 
von  Gönnern  und  Freunden  verehrt  sind,  teils  aus  Artefacten,  die  zum 
Besten  der  Schüler  auf  gewisse  Veranlassung  angefertigt  sind.  „Da¬ 
bei  befinden  sich  —  so  heisst  es  dann  wörtlich  —  an  der  Seite  gegen 
Mittag  in  einigen  Schränken  an  der  Wand  Sachen,  die  zum  [sic]  Regnis 
uaturae  gehören,  wohin  zu  rechnen  das  Conchylien-Cabinet,  in  welchem 
in  15  verschiedenen  Klassen  von  Schnecken  und  Muscheln  sich  die 
Anzahl  auf  500  Stück  beläuft.  Im  nächstfolgenden  Schranke  befinden 
sich  Insekten,  die  in  Spirito  conserviret  werden,  und  guten  Theils 
aus  Malabaren  überschickt  worden,  als  Salamander,  Chamäleon,  eine 
weisse  Fledermaus,  ein  grosser  Scorpion,  Taranteln,  ein  Nerven- Wurm, 
so  3'/2  Fuss  lang,  und  von  dem  Medico  einem  Patienten  aus  dem  Fuss  gezo¬ 
gen  worden,  und  wie  ein  schwacher  Bindfaden  dick  ist.  Bey  diesem  Schrank 
hängen  oben  an  der  Decke  ein  Crocodill,  14*/2  Fuss  lang,  in  gleichen  ein 
kleines  6  Fuss  lang,  eine  Indianische  Eydexe  3‘/2  Fuss  lang,  ein  Schwerdt- 
Fisch  von  5  Fuss  nebst  2  besonderen  Sclmerdtern,  deren  eines  5  Fuss, 
das  andere  3  Spannen  lang.  Ein  langes  Horn  vom  See-Einhorn-Fisch,  so 
8  Fuss  lang.  Noch  liegen  dabei  eine  Ribbe  vom  Wallfisch  18  Fuss 
lang  [Unterkieferast],  item  ein  Knochen  vom  Wallfisch  4  Fuss  breit  und 
hoch  [Schulterblatt].“  —  Alle  diese  Sächelchen  sind  auch  jetzt  noch 
vorhanden,  zum  Teil  auch  noch  an  der  Decke  angebracht,  zum  Teil 
herabgefallen  und  dann  wo  anders  aufgehängt,  alles  in  einem  traurigen 
Zustande.  So  weit  ich  bei  verschlossenem  Schranke  es  erkennen  konnte, 
ist  der  „Nerven-Wurm“,  wie  von  vorn  herein  zu  vermuten  war,  Fila- 
ria  medinensis,  ein  Parasit,  den  unsere  zoologische  Universitätssamm¬ 
lung  erst  seit  wenigen  Jahren  im  Besitz  hat.  Zu  Burmeister’s  Zeiten 
sind  übrigens  vom  Waisenhause  mehrere  Orang-Schädel,  welche  durch 
Missionare  nach  Halle  gelangt  waren,  für  das  Museum  erworben  worden. 


*)  Von  derselben  existiert  auch  ein  Katalog:  J.  J.  Gebauers  systematiscbes 
Verzeichniss  der  Seesterne,  Seeigel,  Conchylien  und  Pflanzenthiere.  Halle,  1802.  4°. 
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Unter  den  sonstigen  ethnographischen  und  anderweitigen  Raritäten, 
die  im  Kabinett  des  Waisenhauses  auf  bewahrt  werden,  dürfte  vielerlei 
sein,  was  einer  besseren  Würdigung  und  Aufstellung,  als  hier  unter 
dem  Dache,  wohl  wert  ist;  auch  die  Schränke,  in  welchen  die  Sachen 
aufbewahrt  werden,  sind  interressant.  Es  wäre  recht  zeitgemäss,  diese 
Sammlung  lieber  an  ein  grösseres  Museum  abzugeben,  als  sie  aus  herge¬ 
brachtem  Conservativismus  verkommen  zu  lassen! 

An  die  Schilderung  dieser  Raritäten-Kabiuette  seien  auch  noch 
die  Mitteilungen  über  die  ersten  Menagerien,  die  in  Halle  zu  sehen 
gewesen  sind,  augereiht.  Runde  (Chronik,  p.  860 — 861)  erzählt:  „1819 
im  Monat  April  hatten  wir  das  Vergnügen,  eines  der  seltensten  und 
riesenhaftesten  Thiere,  nehmlich  das  Rhinoceros  oder  Nashorn  in  der 
Menagerie  des  Herrn  Toukniaire  zum  ersten  Mal  in  Halle  zu  sehen.“ 
Und  zehn  Jahre  später,  1829,  den  10.  bis  18.  Juni,  als  am  Pfingst- 
markt,  zeigte  Herr  v.  Acren  auf  dem  Frankenplatz  seine  schöne 
Menagerie ,  wobei  sich  besonders  ein  Löwe  durch  seine  Zahmheit 
sehr  auszeichnete.  Der  Besitzer  steckte  seinen  Kopf  in  den  Rachen 
des  Löwen  und  schrie  so  furchtbar  in  den  Schlund  desselben  hinunter, 
dass  den  Zuschauern  angst  und  bange  wurde.  Auch  zeigte  der  Be¬ 
sitzer  5  grosse  Schlangen.  Eines  der  schönsten  Thiere  war  das  Lama, 
(ebd.  S.  876.) 

Das  waren  die  guten  alten  Zeiten,  wo  man  noch  jede  Privat¬ 
sammlung  und  jedes  Ereignis,  welches  einigermassen  Interesse  erregte, 
in*  die  Chroniken  der  Städte"  aufnehmen  konnte!  Seitdem  hat  es  in 
Halle  viele  Sammlungen  gegeben,  auch  manche,  aus  welcher  diejenige 
der  Universität  bereichert  worden  ist,  und  ist  manche  Menagerie  zur 
Schau  gestellt,  die  ebenfalls  ihre  mit  Tode  abgegangenen  Tiere  zum  Teil 
an  das  zoologische  Museum  losgeworden  ist,  aber  sie  alle  aufzuzeichnen, 
ist  weder  von  Interesse  noch  von  Bedeutung  gewesen.  Aber  in  diesem 
Zusammenhänge  sei  hier  eine  Naturalien-Handlung  nicht  uner¬ 
wähnt  gelassen,  welche  seit  1853  unter  der  Firma  Wilhelm  Schlüter 
besteht  und  erst  mit  dem  1.  April  dieses  Jahres  an  den  ältesten  Sohn 
des  bisherigen  Besitzers  übergegangen  ist.  Dieselbe  dürfte  die  bedeu¬ 
tendste  der  in  Deutschland  bestehenden  derartigen  Handlungen  sein; 
sie  ist  besonders  reich  an  Vögeln  und  Vogeleiern,  und  liefert  seit  einiger 
Zeit  auch  gute  biologische  Präparate,  wie  überhaupt  alles,  was  von  einer 
„Lehrmittel-Anstalt“  zu  erwarten  ist. 


Anlage  2. 

Zu  wissen,  dass  zwischen  der  Königl.  Friedrichs-Universität  an 
einem  und  dem  Herrn  Ober-Bergrath  auch  Professor  Johann  Fried- 
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rieh  Gottlieb  Goldhagen  am  andern  Theile  nachfolgender  Kauf 
l)is  auf  Approbation  E.  Hochpreissl.  Oher-Curatorii  verabredet  worden 
und  zu  Stande  gekommen. 

Es  verkaufet  nemlich 

1, 

nur  genannter  Herr  Ober-Bergrath  Goldhagen  das,  ihm  zugehörige 
Naturalien-Cabinet,  an  schon  obgedachte  Friedrichs-Universität  um  und 
für  das  verabredete  Kaufpretium  der 

Zwei  Tausend  Fünf  Hundert  Thaler 
in  Courant 

als  wofür  Herr  Verkäufer  selbiges  der  p.  Universität  zu  überlassen  sich 
erklärt  hat,  ohngeachtet  die,  von  dem  Herrn  Kriegsrath  von  Leyser 
und  Herrn  Professor  Förster  davon  aufgenommene  Taxa  nach  der 
die  Fraction  4483  Thlr.  beträgt. 

2. 

Die  Zahlung  der  stipulirten  Kaufgelder  soll  binnen  10  Jahren 
terminweise  —  jedoch  ohne  Verzinsung  —  dergestalt  erfolgen,  dass 
Herr  Verkäufer  alle  Jahre  250  Thlr.  erhält,  welche  demselben  im  Quar- 
tal-Ratis  jedesmahl  mit  62  Thlr.  12  Gr.  ausgezahlt  und  damit  auf  den 
1  Oktobr.  a.  c.  der  Anfang  gemacht  werden  soll. 

3. 

Versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser  Contract  erst  alsdann  seine 
völlige  Kraft  und  Verbindlichkeit  erhält,  wenn  von  E.  Hochpreissl. 
Ober-Curatorio  die  Approbation,  welche  von  der  Universität  nachge¬ 
sucht  werden  soll,  eingegangen  ist. 

Es  verspricht  auch 

4. 

Herr  Verkäufer,  sodann  das  verkaufte  Naturalien-Cabinet  an  die 
König!.  Universität  sofort  abzuliefern^ 

Uebrigens  begeben  sich  beyde  Theile  allen,  diesem  Contracte  zu¬ 
widerlaufenden  Einwendungen,  sie  mögen  Namen  haben,  wie  sie  wollen, 
haben  auch  solchen  eigenhändig  unterschrieben. 

So  geschehen  Halle  den  Septbr.  1787. 

V.  Hoffmann, 

M.  E.  Sprengel, 
p.  A.  Pro  Rector, 

J.  F.  G.  Goldhagen. 

„Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm  König  von  Preussen  p.  p.  p. 
unsern  gnädigen  Grus  zuvor!  Würdige,  Veste  und  Hochgelahrte,  Liebe  Ge¬ 
treue.  Wir  approbiren  hierdurch  den  von  Euch  über  den  Ankauf  des  Natu¬ 
ralien -Cabinets  des  Ober-Berg -Rath  Goldhagen  unterm  11^1'  dieses, 
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nach  Eurer  des  Canzler  von  Ho  ff  mann  unterm  9*^  dieses  geschehenen 
Anzeige  geschlossenen  Contract,  mit  gnädigstem  Befehl,  gedachtem  Oher- 
Berg-Rath  Goldhagen  nicht  nur  Unseren  Beyfall  über  sein  bey  dieser 
Gelegenheit  bezeigtes  ganz  uneigenütziges  edles  Betragen  zu  erkennen 
zu  geben,  sondern  letzterm  auch  die  stipulirte  Summe  in  den  verab¬ 
redeten  Terminen  bis  zur  gänzlichen  Tilgung  der  Schuld  auszahlen  zu 
lassen,  wie  wir  denn  auch  genehmigen,  dass  der  Pedell  Hübner,  der 
der  Sache  kundig  ist,  zum  Aufwärter  bestellt  und  angenommen  werde. 
Uebrigens  werdet  ihr  der  Canzler  nach  der  Euch  beywohnenden  Kennt- 
niss  die  Einrichtung  zu  treffen  wissen,  dass  die  Feuchtigkeit  der  zur 
Aufbewahrung  bestimmten  zeitherigen  Anatomie -Zimmer  durch  Züge 
oder  andere  Gegenmittel  unschädlich  gemacht  werde,  unnmassen  die 
bereits  bey  Besichtigung  des  Orts  von  dem  Ober-Curator  geäusserte 
und  auf  die  Feuchtigkeit  des  Orts  sich  beziehende  Bedenklichkeit 
gegen  das  sonst  sehr  gute  Vorhaben  und  bei  der  sonstigen  Schicklich¬ 
keit  des  Platzes  ein  erheblicher  und  Euerm  des  in  Bau-Sachen  erfahrnen 
Canzlers  Ermessen  anheimgestellter  Einwand  bleibt.  Sind  Euch  in 
Gnaden  gewogen. 

Berlin  den  13ten  Septmbr.  1787. 

An  den  Kanzler  und  die  Auf  Sr.  Königl.  Majestät 

Universität  zu  Halle.  allergnädigsten  Special-Befehl 

Z  edlitz.“ 

(Üuiv.-Acteu :  N.  5.) 


Anlage  3. 

Unter  dem  6.  Nov.  1787  kommt  Kgl.  Verfügung  mit  nachstehender 

‘Instruction  zur  Aufsicht  des  Naturalien  Cabinets 
bey  der  Universität  zu  Halle’. 

I.  Die  Haupt -Aufsicht  über  das  Naturalien-Cabinet  bey  der  Uni¬ 
versität  zu  Halle  wird  hierdurch  dem  Ober-Berg-Kath  Goldhagen  und 
dem  Professor  Förster  aufgetragen.  Ersterer  wird  sich  derselben  zu 
unterziehen  um  so  weniger  Anstand  nehmen,  da  er  der  Universität 
dieses  Cabinet  mit  so  wenig  eigennützigen  Absichten  verkauft  hat,  und 
folglich  dessen  Vermehrung  und  Verbesserung  selbst  wünschen  wird, 
auch  überdies  ihm  alle  Stücke,  welche  das  Cabinet  ausmachen,  am 
besten  bekannt  sind. 

II.  Beyde,  der  Ober -Berg -Rath  Goldhagen  sowohl  als  der 
Professor  Förster,  haben  nach  ihrer  bekannten  Kenntniss  der  Sache 
vorzüglich  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Cabinet  in  denen  Zimmern  des 
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Bibliothec-Gebäudes,  welche  zur  Anatomie  bestimmt  sind,  in  gehöriger 
systematischer  Ordnung  aufgesetzt  werde,  und  hat  der  Professor 
Förster  mit  Zuziehung  des  Ministri  Academici  Hübner  die  erforder¬ 
lichen  Catalogen  darüber  zu  fertigen,  welche  Bemühung  demselben  ver- 
gütiget  werden  soll. 

IlL  Wenn  das  Cabinet  in  dieser  Masse  placiret  worden,  so  muss 
solches  zur  besondern  Aufsicht  in  Ansehung  auf  Ordnung  und  Rein¬ 
lichkeit  von  Unserm  Canzler,  dem  von  dem  Officio  Academico  deshalb 
besonders  zu  verpflichtenden  Hübner')  übergeben  werden,  welcher 
dahero  gehalten  ist,  jährlich  wenigstens  zwey-,  auch  bey  solchen  Sachen, 
die  dem  Verderben  mehr  unterworfen  sind,  mehrmals,  alles  zu  reinigen, 
und  besonders  darauf  zu  sehen,  dass  die  Motten  nicht  an  die  aus¬ 
gestopften  Vögel  und  Thiere,  und  an  die  Insecten  kommen,  auch  dass 
die  Spirituosa  aufgefüllet,  und  die  Zimmer  gehörig  gelüftet  werden. 

IV.  Die  Schlüssel  des  Cabinets  werden  dem  Hübner  übergeben, 
weil  derselbe  dafür  stehen  muss;  jedoch  darf  er  ohne  schriftlichen 
Consens  der  beyden  Ober-Aufseher  das  Cabinet  an  Niemanden  zeigen. 

V.  Alle  halbe  Jahre  muss  ein  Tag  zur  Untersuchung  bestimmt 
werden,  ob  alles  noch  vorhanden,  auch  in  gehöriger  Güte  unterhalten, 
und  an  dem  ihm  bestimmten  Ort  gesetzt  worden,  worüber  jedesmal 
von  dem  Actuario  Academico  ein  besonderes  Protocoll  aufzunehmen 
seyn  wird,  und  ist  es  übrigens  den  Aufsehern  nicht  benommen,  zu 
jederzeit  einzeln  oder  gemeinschaftlich  besondere  Recherchen  vor¬ 
zunehmen,  auch  ist  ihnen  beyden  die  Wahl  der  anzuschaffenden 
Naturalien,  soviel  der  Etat  solches  erlaubt,  überlassen,  als  worüber  sie 
sich  zu  vereinigen  haben. 

VI.  Wenn  die  Natur-Geschichte  gelesen  wird,  so  ist  der  Hübner 
verbunden,  die  Stücke,  deren  der  Professor  benötigt  ist,  täglich  in 
einen  im  Auditerio  befindlichen  Schrank  zu  legen,  und  nach  dem  Ge¬ 
brauche  wieder  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen;  und  muss  ihm  dazu  von 
dem  Professore,  welcher  die  Naturgeschichte  lieset,  Tages  vorher 
eine  Liste  der  benötigten  Naturalien  übergeben  werden. 

VII.  Die  Rechnung  über  das  zum  Naturalien -Cabinet  bestimmte 
Etats-Quantum 2)  zur  Unterhaltung  und  Vermehrung  der  Naturalien  ist 
der  Quaestor  Academiae  zu  führen  verbunden,  zumal  da  demselben 
untern  16^'  Octbr.  a.  c.  eine  Zulage  accordirt  worden.  Die  Beläge  zu 

*)  Diesen  („Pedell  Hübner“),  hatte  der  Kanzler  v.  Hoffmann  in  seinem 
Schreiben  an  den  Minister  zu  „diesem  kleinen  Posten“  vorgeschlagen  „welcher  selbst 
ein  Naturkundiger  ist  und  ein  Cabinet  besitzt“.  7.  April  1787. 

2)  Im  Etat  für  1787/88  steht  zur  Erhaltung  des  Naturalien  -  Cabinets  und  An¬ 
kauf  mehrerer  Naturalien  50  Thlr.,  vor  den  Aufseher  25  Thlr.  (vergl.  Schräder, 
II.  Bd.  S.  528  —  „Anlage  35“.). 
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dieser  Rechnung*  assigniren  die  Ober -Aufseher,  und  der  Hübner  ist 
verbunden,  besagte  Beläge  dem  Quaestori  zu  übergeben. 

VIII.  Die  Abnahme  der  Rechnung  geschieht  von  Unserm  Canzler 
mit  Zuziehung  der  Aufseher  und  eines  Mitglieds  des  Officii  Academici 
jährlich  nach  Trinitatis. 

IX.  Unser  Canzler  soll  verbunden  seyn,  jährlich  an  Uns  einen 
Bericht  einzusenden,  worinnen  nicht  allein  die  Verfassung  des  Cabinets 
nachgewiesen,  sondern  auch  die  zu  demselben  angeschafften  Sachen 
bemerkt  sind. 

Berlin  den  6*^  Novhr.  1787. 

Auf  Seiner  Königl.  Majestaet 
Allergnädigsten  Special  -  Befehl 
Zedlitz. 


Anlage  4. 

Allerdurchlauchtigster,  Grossmächtigster  König, 
Allergnädigster  König  und  Herr! 

Es  hat  die  Universitaet  zu  Halle  in  2  Allergnädigsten  Rescripten  de 
dato  Nov.den  6^  und  20^  a.  p.  zwei  Instructionen  erhalten,  in  deren 
einer  Ew.  Königl.  Maj.  Allergnädigst  geruhet,  die  Ober-Aufsicht  über  das 
Naturalien-Cabinet  dem  Professor  und  Ober-Bergrath  Gold hagen  und  mir 
aufzutragen,  in  deren  andern  aber  mich  zum  Ob  er- Aufseher  des  neuen 
botanischen  Gartens  zu  ernennen.  Da  ich  auch  der  Universitaet  die 
Schwierigkeiten  bei  der  Uebernahme  der  Ober- Aufsicht  über  das  Natu¬ 
ralien  Cabinet,  unter  den  28.  Nov.  a.  p.  laut  Pflicht  vorzulegen  für 
nöthig  fand,  welche  sie  Ew.  Königl.  Maj.  zu  Ihrer  allerunterthäuigsten 
Vorstellung  als  Belag  beigefüget  hat,  und  Allerhöchstdieselben  mir  in 
einem  Allergnädigsten  Rescripte  de  dato  29.  Dec.  a.p.  aufzutragen  geruhet, 
mich  über  die  darin  enthaltenen  Puncte  zu  erklären:  so  nehme  hiermit  die 
Freiheit  Allerhöchst  Ew.  Maj.  mit  der  einem  treuen  Unterthan  anständigen 
Freimüthigkeit  und  schuldigen  tiefen  Ehrerbietung  meine  solgen  ge- 
gewissenhaften  und  in  meinem  Pflicht-Eide  mir  vorgeschriebenen  Vor¬ 
stellungen  Ew.  Königl.  Maj.  zu  Füssen  zu  legen,  zu  denen  mich  über- 
dem  die  Universitaets-Statuten  und  meine  Bestallung  berechtigen. 

Ich  habe  seit  dem  Jahre  1780,  in  dem  ich  von  Ew.  Königl.  Maj. 
Grossen  verewigten  Oncle  und  Vorfahren  bin  aus  England  unter  grossen 
Versprechungen  als  Professor  an  diesige  Universitaet  herberufen  worden, 
mein  Amt  mit  möglichster  Treue  verrichtet  und  nach  meinen  Kräften 
mich  bemühet,  mit  gemeinschaftlicher  Beihülfe  meiner  Collegen  zum 
Flore  dieser  Universitaet,  und  zur  Aufklärung,  Vermehrung  der  Kennt- 
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nisse  und  der  daraus  folgenden  Ausbildung  bei  der  uns  anvertrauten 
Jugend,  beizutragen.  Dass  auch  diese  Bemühungen  nicht  fruchtlos 
gewesen,  bezeuget  der  Augenschein,  das  Zeugniss  vieler  tausend 
Keisenden,  welche  sich  selbst  in  Druckschriften  über  die  Vortheilhafte 
Veränderung  der  studirenden  Jugend  ausgelassen,  und  was  uns  Pro¬ 
fessoren  am  Schmeichelhaftesten  ist,  das  Zeugniss  des  erlauchten 
Ministers  von  Zedlitz,  der  diese  Fortschritte  bei  der  Einführung  und 
Vorstellung  des  von  Ew.  Königl.  Maj.  der  Universitaet  gegebenen 
Kanzlers  von  Hoffmann  ausdrücklich  bemerkte.  Angeflammt  von 
diesem  neuen  Merkmale  der  Königl.  Gnade  in  der  Genehmigung  unserer 
bisherigen  Bemühungen  in  Zuziehung  und  Vorbereitung  nützlicher 
Glieder  für  den  Staat,  die  in  den  ersten  Civil-Bedienungen,  das  Ganze 
desselben  im  Gange  erhalten  und  zu  seinem  Glücke  und  Wohlstände 
mit  gesummten  Kräften  beitragen  sollten;  nachdem  wir  theils  insge- 
sämmt,  theils  einzeln  neue  Pläne,  wie  wir  uns  mit  neuem  Eifer  dieser 
Königl.  Gnade  würdiger  machen,  und  den  uns  anvertrauten  Lehrer¬ 
pflichten,  zum  Besten  des  Vaterlands  entledigen  möchten.  Als  bald 
darauf,  eines  theils  dadurch,  dass  der  Kanzler  von  Hoffmann  mit 
Hintansetzung  aller  übrigen  Professoren,  bloss  allein  den  Rathschlägen 
und  Eingebungen  eines  derselben  Gehör  gaben,  und  die  Pläne  des¬ 
selben,  ungeachtet  aller  der  von  anderen  in  ihrem  Fache  mehr  er¬ 
fahrenen  Professoren,  angegebenen  Schwierigkeiten  und  Inconvenienzen 
suchten  auszuführen,  und  mit  Gewalt  suchten  durchzusetzen,  auch  solcher 
Vorzüge  sich  auf  Vorspiegelung  dieses  Professors  anzumassen,  welche 
weder  in  der  von  Ew.  Königl.  Maj.  dem  Kanzler  von  Hoffmann  ver¬ 
liehenen  Bestallung,  noch  in  der  wahrlich  sehr  weisen  Erklärung  und 
Modification  des  vortrefflichen  Ministers  und  Ober  -  Curatoris  von 
Zedlitz  Excell.  ihm  zugestanden  waren,  und  diese  vielmehr  in  vielen 
Stücken  mit  demselben  in  Collision  kamen,  da  derselbe  doch  aus 
Erfahrung  wissen  konnte,  dass  wahre  Grösse  nicht  in  angemassten, 
sondern  in  allgemein  zugestandenen  Vorzügen  besteht.  Anderntheils 
aber,  der  Universitaet  von  des  Königl.  Ober-Curatoris  Excell.  eine  ge¬ 
druckte  Königl.  Verordnung  zugeschickt  ward,  welche  die  Universitaet 
wieder  die  bisherigen  diesem  fleissigen  und  in  ganz  Deutschland  so¬ 
wohl  als  auch  im  Auslande  berühmten  Institute,  von  Ihrer  Königl.  Maj. 
Allerdurchlauchtigsten  Vorfahren  als  Aufmunterung  und  Belohnung  zuge¬ 
standenen  Vorzüge,  unter  einem  besonderen  Ober-Curatorio  zu  stehen, 
nunmehr  einem  Ober-Schul-Collegio  unterwarf.  So  konnten  wir,  hei 
diesen  neuen  Vorfällen,  so  wenig  wir  auch  dessen  uns  bewusst  w'aren, 
dass  wir  es  verdienten,  nicht  anders  denken ;  als  dass  man  müsste  ge¬ 
sucht  haben,  Ew.  Königl.  Maj.  von  unserem  Fleisse,  unserer  Treue  und 
dem  unseren  ämsigen  Bestrebungen  bisher  entsprechendem  Fortschritte 


des  Flores  der  Universitaet  und  der  gltickliclien  Zuziehung  und  Vor¬ 
bereitung  der  uns  anvertrauten  Jugend  zu  nützlichen  Dienern  des 
Staates,  nachtheilige  BegritFe  beizubringen,  weil  diese  Begegnung  nur 
zu  deutlich  anzeigte,  dass  Ew.  Königl.  Maj.  mit  unseren  bisherigen 
Bemühungen  im  Lehramte  und  der  Sittenbildung  der  Jugend  unter  der 
Direction  eines  erleuchteten  von  Zedlitz  unzufrieden  zu  seyn  Ursache 
hätten,  und  deshalb  einem  Collegio  unterwerfen  müssen;  darinn  der 
Mann  Sitz  und  Stimme  hatte,  welcher  bereits  so  vieles  den  edlen 
Diensteifer  unterdrückende  und  auf  Eingebung  und  Kath  eines  unserer 
Mit-Lehrer  hatte  empfinden  lassen;  darinn  überdem  Männer  unsere  Vor¬ 
gesetzten  wurden,  welche  die  Verfassung,  die  Bedürfnisse,  die  Ver¬ 
bindung  der  Universitaet  mit  den  Lokalen  des  Orts  ganz  unbekannt  waren, 
und  es  seyn  mussten,  weil  sie  in  einer  niedrigeren  Sphäre  zu  arbeiten 
gewohnt  waren.  Die  Privilegien  und  Statuten,  welche  Ihrer  Königl. 
Maj.  Allerdurchlauchltigste  Verfahren  uns  gegeben,  und  Ew.  Königl.  Maj. 
durch  Dero  Etats-  und  Justiz-Minister  Freiherren  von  Reck  bei  der  Hul¬ 
digung  uns  bestätigen  lassen  geruhet,  so  wie  unsere  Bestallungen  und  Ver¬ 
bindung,  machen  es  uns  zur  heiligen  Pflicht,  die  Dinge,  welche  gegen  das 
Interesse  Ihrer  Königl.  Maj.  laufen,  welche  unsere  Vorrechte  kränken, 
schmälern  oder  aufhehen,  welche  endlich  bei  dem  grossen  Zwecke  der  Er¬ 
ziehung  der  Jugend  nachtheilige  Folgen  haben  könnten,  in  ehrerbietigen, 
gewissenhaften  Vorstellungen  unterthänigst  anzuzeigen.  Gewöhnt  daran, 
dass  uns  bisher  die  Grossen  und  ruhmwürdigen  Monarchen  des  Preuss. 
Hauses,  mit  der  diesem  Grossen  Fürsten-Namen  eigenthümlichen  Gnade 
und  Herablassung  in  unseren  ehrerbietigen  Vorstellungen  ein  gnädiges 
Ohr  geliehen,  und  uns  bei  unserem  wahrlich  arbeitsamen  Amte  suchten 
mit  Erhörung  unseres  nie  unbilligen  Gesuchs,  mit  Gnaden,  Ehrenbe¬ 
lohnungen  und  Vorzügen  aufzumuntern,  wagten  wir  es  auch  in  dieser 
für  uns  sehr  verkleinernden  Lage  unsere  Pflichtmässigen ,  demüthigen 
Vorstellungen  bis  an  den  Thron  eines  Fürsten  zu  bringen,  welcher  den 
Namen  eines  Vielgeliebten,  durch  wohlthätige  Gnädige  Handlungen 
und  herablassende  Antworten,  die  das  milde  Herz  eines  sanften  Vaters 
seines  treuen  Volkes  verriethen,  sich  zu  erwerben  sucht.  Nicht  einige, 
nein  sämmtliche  Professores  Unterzeichneten  diese  demüthige  Vorstellung. 
Denn  hätte  der  Geheime  Rath  Böhmer  wegen  seiner  schwachen  Augen 
mehr  Zeit  zum  Durch  lesen  der  Vorstellung  bekommen  können,  und  der 
Professor  Woltär  nicht  gerade  abwesend  gewesen,  so  würden  Beide 
sich  unterzeichnet  haben,  und  nur  allein  der  Professor  und  Ober-Berg¬ 
rath  Goldhagen,  hatte  sich  nicht  mit  unterzeichnet.  Unsere  vom 
Diensteifer  und  Patriotismus  erwärmten  und  belebten  Herzen,  bewusst, 
dass  sie  sich  einer  ihrer  heiligsten  Pflichten  entledigt  hatten,  ver¬ 
sprachen  sich  von  der  Huld  und  wohlthätigen  Gnade  des  Vaters  seiner 
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Unterthanen  eine  gnädige  Erhörung  ihrer  Bitte,  oder  wenn  die  Um¬ 
stände  solches  nicht  erlaubten,  eine  väterliche  Belehrung  und  Zurecht¬ 
weisung  über  die  Gründe,  die  solches  nicht  verstatteten.  Allein  wie 
gross  war  unsere  Bestürtzung,  da  aus  einem  Königl.  Allerhöchsten 
Schreiben  wir  abermals  ersehen  mussten,  dass  man  gesucht  hatte,  Ihre 
Königl.  Maj.  Religion  zu  überraschen,  und  uns  als  pflichtwiedrige,  wieder- 
spänstige  Unterthanen  und  als  pedantische  Lehrer  vorzustellen ,  die 
man  mit  Ernste  zum  Gehorsam  und  blinder  Befolgung  aller  Verord¬ 
nungen  anhalten  musste,  welches  wir  erst  nach  geschehener  gewissen¬ 
hafter  unterthäniger  Vorstellung  annehmen  zu  dürfen  glaubten. 

Unter  dem  Gefühle  der  Königlichen  Ungnade,  die  eine  um  so 
viel  mehr  uns  fremde  Sprache  führte,  weil  wir  überzeugt  waren  und 
es  noch  sind,  dass  wir  nur  in  den  ehrerbietigsten  Ausdrücken  unsere 
heilige  Pflicht  ausgeübet,  und  uns  gar  nicht  bewusst  sind,  dass  wir 
diese  ungnädige  Begegnung  verdienet  oder  uns  zuziehen  können;  sind 
wir  ganz  unfähig  gemacht  worden,  unsere  Meinung  über  irgend  eine 
Sache  herzusagen. 

Ew.  Königl.  Maj.  haben  zwar  geruhet,  in  dero  Allerhöchsten  Res- 
cripte  vom  29.  Dec.  a.  p.  in  den  gnädigsten  und  für  mich  schmeichel¬ 
haftesten  Ausdrücken,  von  der  mir  zustehenden  Sachkenntniss  und  dass 
Allerhöchstdieselben  mir  zutrauten,  dass  ich  die  Direction  der  Arbeit 
bei  der  systematischen  Aufsetzung  und  Anordnung  des  Naturalien- 
Cabinets  zur  Ehre  der  Universitaet  sehr  gerne  übernehmen  würde,  zu 
reden,  ja  es  haben  Allerhöchst  Dieselben  die  Gnade  gehabt,  mir  es 
freizustellen  anzugeben,  was  ich  an  Bezahlung  dafür  verlange.  Und 
sogar  geruhet  zu  versichern,  dass  die  Gefahr  für  das  Cabinet  von  dem 
Orte,  wo  es  soll  aufgestellt  werden,  so  viel  möglich  und  es  sich  thun 
lassen  will,  soll  abgewendet  werden.  Alles  Umstände,  die  wohl  dienen 
könnten,  auch  denen  welche  weniger  Muth  besitzen,  wieder  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Wiederkehr  Ew.  Königl.  Maj.  gnädiger  Gesinnung,  zu¬ 
zusichern. 

Allein  erlauben  Ew.  Königl.  Maj.  dass  ich  mich  auf  die  grosse  Ge¬ 
rechtigkeit  und  Wahrheits  Liebe  Allerhöchst  Deroselben  zu  verlassen 
unterfange.  Ew.  Königl.  Maj.  können  Rechtschaffenheit,  Wahrheitsliebe 
und  warmes  Gefühl  für  Ehre  und  den  Dienst  des  Staates  auch  an  dem 
geringsten  Dero  Unterthanen  nicht  verkennen.  Um  so  mehr  werden 
Allerhöchst  Dieselben  dieselben  Eigenschaften  nicht  an  einem  Manne 
ungnädig  aufnehmen,  der  nach  dem  durch  Fleiss  und  Arbeit,  durch 
Gefahren  und  den  oft  ihm  nahen  Tod,  durch  Kenntnisse,  Rechtschaffen¬ 
heit  und  Wahrheitsliebe,  sich  errungenen  unverwelklichen  Ehrenkranze 
als  Mitglied  von  mehr  als  20  berühmten  Akademien  und  gelehrten 
Gesellschaften  Europas,  noch  die  schönste  und  am  mehresten  prangende 
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Blume  zu  dem  Kranze,  durch  die  Aufnahme  in  Dero  König!.  Akademie 
der  höhern  und  schönen  Wissenschaften  zu  Berlin  und  was  noch  mehr 
ist  dadurch  erhalten  hat,  dass  Allerhöchst  Dieselben  diese  Wahl  der 
Akademie  gnädigst  zu  genehmigen  und  zu  bestätigen  geruhet  haben. 

Ew.  Königl.  Maj.  werden  demnach  geruhen  zu  glauben,  dass  ich 
bei  diesem  erlaubten  Gefühle  von  Ehre  nicht  zugeben  kann,  dass  man 
mich  um  die  Gnade  meines  Königs,  ohne  es  verschuldet  zu  haben, 
bringe.  Wenn  in  der  ganzen  Welt  keine  Wahrheit  mehr  anzutreffen 
wäre,  so  solte  sie  an  dem  geheiligten  Throne  des  Monarchen  noch  ge¬ 
hört,  noch  geduldet  werden,  und  wehe  dem,  der  sich  frech  erkühnt, 
von  den  Göttern  der  Erde  der  Wahrheit  eine  gleissnerische  Gestalt 
zu  geben,  und  sie  vor  den  Vätern  der  Völker  zu  verfälschen.  Ich 
habe  auf  meinen  langen  und  an  Erfahrung  reichen  Reisen  den  Tod  so 
oft  und  unter  tausend  Gestalten  mit  Gesetztheit  und  ohne  Furcht  ge¬ 
sehen,  dass  es  mir  nie  schwerfallen  kan,  mich  nochmals  in  Gefahr  zu 
geben,  besonders  wenn  es  darum  wäre,  mit  meinem  Tode  der  Wahrheit 
das  Gepräge  zu  geben.  Ew.  Königl.  Maj.  können  unmöglich  die  so 
ehrerbietigen  und  pflichtmässigen  Vorstellungen  Ihrer  Universität  als 
die  Sprache  der  Wiederspänstigkeit  einiger  pedantischer  Professoren 
angesehen  haben.  Ew.  Königl.  Maj.  Liebe  der  Gerechtigkeit  und  Wahr¬ 
heit  werden  demnach  nicht  zugeben,  dass  so  viele  brave  Männer,  lauter 
treue  Unterthanen  von  unbescholdener  Treue  und  Rechtschaffenheit 
unter  dem  Gefühle  ihrer  Ungnade  erliegen.  Verdienen  wirs,  so  geschehe 
Gerechtigkeit,  so  mag  die  Strafe  zuerst  auf  meinen,  durch  den  Schnee 
von  GO  Wintern  weiss  gewordenen  Scheitel  fallen!  Ich  bringe  ihn 
hier  zum  Sühnopfer  dar.  Allein  dann  können  wir  mit  Recht  von  der 
Gerechtigkeit  unseres  Königs  es  erwarten,  dass  unsere  Missethat  würde 
gehörig  untersucht  und  nur  nach  befundener  Schuld  bestraft  werden. 
Verdienen  wir  aber  nicht,  Ew.  Königl.  Majestät  Ungnade,  verdienen 
wir  gehört  zu  werden,  weil  Ew.  Königl.  Maj.  eben  dazu  uns  von  Gott 
sind  zum  Könige,  zum  Vater  getreuer  Unterthanen  gegeben  worden: 
so  werden  Ew.  Königl.  Maj.  als  Vater  aus  meinem  und  meiner  ver¬ 
bundenen  Freunde  Munde  die  Wahrheit  hören  wollen.  Nicht  Wieder¬ 
spänstigkeit,  nicht  Pedanterie,  sondern  Gefühl  von  Ehre  und  Pflicht 
legte  uns  jene  ehrerbietigen  Vorstellungen,  die  wir  vor  Ew.  Königl. 
Maj.  Thron  zu  bringen  es  wagten,  in  den  Mund.  Ohne  diesen  Gefühlen 
von  Ehre  und  Pflicht  kan  kein  Staat  bestehen.  Lass  nur  falsche 
Staatskunst  und  Despotismus  es  immerhin  wagen,  diese  Stützen  aller 
Throne  zu  untergraben,  oder  sie  gar  auszurotten  suchen;  so  würden  die 
Urheber  dieses  Wagestückes  die  Folgen  davon  sehr  bald  selbst  fühlen. 
Allein  Friedrich  Wilhelm  der  Zweite,  der  als  ein  weiser  Monarch  Ehre 
und  Pflicht  an  seinen  getreuen  Unterthanen  schätzt  und  belohnt,  der  wird 
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auf  unsere  unterthänigsten  wiederholten  Vorstellungen,  auch  diese  ge¬ 
rechten  Gefühle  von  Ehre  und  Pflicht,  an  den  Lehrern  der  ersten 
Universitaet  Deutschlands  und  seiner  Staaten  gnädig  aufnehmen,  und 
nicht  zugeben,  dass  alle  die  mit  uns  bisher  wetteifernden  und  wegen 
unseres  Vorzuges  neidischen  Universitaeten  Deutschlands,  eines  Vorzuges,  , 
den  unser  Eifer,  unser  Fleiss  und  unsere  Talente  unter  dem  Obercuro- 
torio  eines  erleuchteten  von  Zedlitz  allein,  ihr  errungen  haben,  jetzt 
bei  unser  Demüthigung  mit  Hohngelächter  verachtend  oder  höchstens 
mitleidig  mit  den  Achseln  zuckend  auf  uns  beinahe  als  auf  ehrlose 
herabsehen. 

Nun  wird  mir  von  Ew.  Königl.  Maj.  gnädigst  zugetraut,  dass  ich 
die  Direction  der  Arbeit  beim  Cabinette  zur  Ehre  der  Universitaet  sehr 
gerne  übernehmen  würde.  Allein  die  Ehre  dieser  Universitaet  ist 
unter  dem  allgemeinen  Spotte  und  Hohngelächter  der  Professoren  in 
Goettingen  und  so  vieler  anderer  Universitaeten  dahin.  Wie  kan 
doch  das  Aufsetzen  einiger  nicht  im  besten  Zustande  sich  befindenden 
Naturalien  einer  so  tief  gedemüthigten  Universitaet  nach  zur  Ehre 
gereichen? 

Ich  kann  das  Amt  eines  Ober -Aufsehers  beim  Cabinet  der  Uni¬ 
versitaet  nicht  anders  als  unter  der  Constitution  übernehmen,  unter 
welcher  ich  bin  zum  Professor  berufen  worden.  Da  war  ein  aufge¬ 
klärter  und  die  Wissenschaft  befördernder  von  Zedlitz  als  unser 
einiger  Obercurator  und  der  Pro-Rector  nebst  dem  academischen  Senate 
meine  Vorgesetzten.  Unter  diesem,  und  nicht  unter  dem  neuen  Collegio, 
würde  ich  mit  Freuden  die  Oberaufsicht  des  Naturalien-Cabinets  über¬ 
nehmen,  und  selbst  desselben  Aufsetzung  und  Anordnung  dirigiren,  und 
besorgen,  ohne  die  geringste  Bezahlung  dafür  zu  verlangen,  jedoch  ohne 
darunter  die  Anfertigung  eines  Catalogi  mitzubegreifen.  In  diesem  Falle, 
dass  ich  ohne  einen  Collegen,  blos  unter  dem  Befehle  des  Herren  Ober- 
curatoris  Excell.  und  der  Universität  stünde,  und  wenn  ein  eigener  Unter- 
gehülfe,  der  ein  sachverständiger  Mann  wäre,  mir  zugeordnet  würde, 
der  bloss  unter  meiner  Direction  stünde  und  der  keine  solche  ihn 
ganz  beschäftigenden  Aemter  hätte  als  das  eines  Ministri  academiae 
ist;  wenn  ferner  dies  Cabinet  an  einem  sichern  trokkenen;  die  Natu¬ 
ralien  nicht  angreifenden  und  dem  Verderben  aussetzenden  Orte  stünde, 
wo  ein  Auditorium  und  Raum  zur  Wohnung  des  Unteraufsehers  wäre, 
so  würde  es  mir  zur  Aufmunterung  dienen,  dem  Gnädigen  Willen  Ew\ 
Königl.  Maj.  gemäss  die  Oberaufsicht  über  dies  Naturalien -Cabinet  zu 
führen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  Ew.  Königl.  Maj. 
nochmals  unterthänigst  vorzustellen,  dass  in  dem  vom  Prof,  und  Ober- 
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bergrath  Goldliagen  erkauften  Cabinette  erstaunend  viele,  bereits 
ganz  von  den  Motten  verzehrte  Subjecta  sind,  dass  noch  mehrere  schon 
den  Anfang  der  Verwesung  haben,  und  dass  wenn  diese  Dinge  nicht 
sorgfältig  abgesondert,  und  das  tauglich  gehörig  gereinigt  und  im  An¬ 
fänge  täglich  untersucht  wird  werden ;  diese  ganze  Sammlung  in  einem 
oder  zwei  Jahren  ganz  zu  Grunde  gerichtet  wird  seyn.  So  sind  viele 
verwitternde  Stufen  abzusondern,  und  besonders  aufzuheben  und  täg¬ 
lich  zu  untersuchen,  weil  sie  sonst  die  ganze  Sammlung  in  kurzer  Zeit 
zu  Grunde  richten  können.  Sölten  nun  alle  diese  schon  dem  Unter¬ 
gang  sich  nähernde  Naturalien,  noch  überdem  unter  der  Bibliothek 
durchaus  in  die  vom  Salzfrasse  inticirten  feuchten  Gemächer  eingesetzt 
werden,  so  'muss  die  theuer  erkaufte  Sammlung  nothwendig  in  weniger 
Zeit  der  Verwesung  und  Verwitterung  und  den  Motten  überlassen 
werden.  Die  geräumigen,  luftigen  und  trockenen  Zimmer  auf  der  Residenz, 
die  für  eine  unbeträchtliche  Summe  können  in  Stand  gesetzt  werden,  sind 
allein  im  Stande  diese  im  Uebrigen  schöne  und  kostbare  Sammlung 
zu  erhalten.  Jedoch  erfordern  sie  einen  fleissigen  und  mit  nichts  anderem 
sich  beschäftigenden  der  Sache  kundigen  Unteraufseher.  Ich  halte  es 
für  Pflicht,  dieses  zu  bezeugen,  weil  ich  sonst  wider  Gewissen  und 
Pflicht  handeln  würde,  wenn  ich  schwiege,  oder  andere  Massregeln  als 
Kenner  oder  Sachverständiger  vorschlagen  wollte. 

Da  auch  die  Ober-Aufsicht  des  neuen  botanischen  Garten  von 
Ew.  Königl.  Maj.  auf  eine  sehr  gnädige  Art  mir  ist  angetragen  worden; 
so  würde  ich  mich  glücklich  schätzen,  wenn  ich  etwas  dazu  beitragen 
könnte,  diesen  ansehnlichen  Garten  in  gehörigen  Flor  zu  bringen.  Allein 
ich  habe  bei  dem  vorigen  Alten  botanischen  Garten  die  Ober-Aufsicht 
unter  der  Directon  des  Herrn  Obercuratoris  Excell.  und  der  medicinischen 
Facultaet  geführet,  und  den  verödeten  leeren  Garten  mit  bis  2700  Pflanzen 
angefüllt,  die  ich  von  meinen  Freunden  und  ausländischen  Correspon¬ 
denten  erhalten.  Allein  die  Ober- Aufsicht  über  den  neuen  Garten 
hoffe  ich  gleichfalls  nur  unter  der  mir  gnädigst  zu  bewilligenden  Be¬ 
dingung  zu  führen,  wenn  sie  mir  unter  den  Herrn  Obercuratoris  Excell. 
und  der  Universitaet  Direction,  und  nicht  unter  dem  neuen  Collegio  zu 
führen  erlaubt  •  würde.  Wenn  mein  Gehülfe  und  Demonstrator  Herr 
Prof.  Jungh ans  in  demselben  Verhältnisse  als  zuvor  bliebe;  wenn  der 
jetzige  gute  Gärtner  Funcke  so  gesetzt  würde,  dass  er  nicht  Ursache 
hätte,  und  wie  er  es  jetzt  verlangt,  zu  verlassen ;  wenn  das  anzulegende 
Gewächs-  und  Treibhaus  nicht  in  den  alten  vom  Landbaumeister  Reich- 
helm  schlecht  gebauten  Stallen  aplirt,  sondern  ganz  neu  gebaut  hinter 
dem  zu  den  Mistbeeten  bestimmten  Orte  eine  solche  Lage  gegen  die 
Sonne  bekäme,  dass  die  Sonne  von  6  Uhr  Morgens  bis  G  Uhr  Abends 
darauf  schiene,  und  also  den  Pflanzen  Gedeihen  geben  könnte,  welches 
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bei  der  jetzigen  Lage  des  Stalles  gar  nicht  angehet;  wenn  mehr  da¬ 
rauf  gesehen  würde,  dem  Garten  seinem  Zwecke  gemäss  mit  seltenen, 
belehrenden  Pflanzen  zu  bevölkern,  als  mit  grossen  Kosten  einen  Lust¬ 
garten  daraus  zu  ziehen ;  wenn  nach  dem  Felde  gegen  Norden  zu  eine 
ordentliche  Wand  gezogen  würde,  weil  sonst  die  Diebe  bei  kalten 
Wintern  die  Hälfte  der  Bäume  herausstehlen  und  alle  die  neuen  An¬ 
lagen  jährlich  vernichten  würden,  und  endlich,  w^enn  mir  und  meinen 
Nachfolgern  in  der  Ober-Aufsicht,  der  alte  kleine  botanische  Garten, 
der  jetzt  von  allen  Gewächsen  für  den  neuen  grossen  Garten  ist  aus¬ 
geräumt  worden,  da  wir  doch  keine  Emolumente  für  die  Oberaufsicht  haben 
ganz  zum  eigenen,  immerwährenden  freien  Gebrauche  überlassen  würde. 

Solte  ich  so  glücklich  seyn,  dass  Ew.  Königl.  Maj.  in  Gnaden 
geruheten,  mir  nach  diesen  Umständen  und  Bedingungen  die  Ober¬ 
aufsicht  über  das  Naturalien-Cabinet,  sowie  auch  über  den  neuen  bo¬ 
tanischen  Garten  anzuvertrauen,  so  würde  ich  mich  nach  meinen  äusser- 
sten  Kräften  bemühen,  mich  dieser  mir  erzeugten  königlichen  Gnade 
würdig  zu  machen,  durch  treue  Erfüllung  der  mit  diesem  Aufträge 
verknüpften  Pflichten,  und  holfe  dabei,  dass  bei  sieh  ereignenden  Er¬ 
öffnungen  von  Salarien  auch  die  mir  längst  versprochene  Vermehrung 
meines  Gehalts,  mir  allergnädigst  von  der  Huld  und  Milde  Ew.  Königl. 
Maj.  zugetheilt  werden  möchte. 

Würden  aber  Ew.  Königl.  Maj.  es  für  nöthig  finden,  diese  mir 
unterthänigst  erbetenen  Gnaden  nicht  zuzugestehen,  so  werden  Aller¬ 
höchst  dieselben  geruhen,  so  wie  es  bereits  in  Allerhöchst  Dero  Re- 
scripte  vom  29.  Dec.  a.  p.  bestimmt  ist,  mir  zu  erlauben,  dass  ich  nach 
dem  mir  eigenen  Gefühl  von  Ehre  und  Gewissenhaftigkeit  von  der 
Uebernehmung  einer  solchen  doppelten  Oberaufsicht  unter  so  drücken¬ 
den  Bedingungen  in  Gnaden  freigesprochen  werde. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  tiefesten  lebenslänglichen  Ehrerbietung 
zu  sterben 

Ew.  Königl.  Maj. 

Meines  Allergnädigsten  Königs  und  Herren 

unterthänigster 

Halle,  d.  8.  Jan.  1788.  J.  R.  Förster. 


Anlage  5. 

Instruction  für  den  Ammanuensis  des  Naturalien- 
Cabinets  der  Universität  zu  Halle. 

Der  bey  dem  Naturalien-Cabinet  der  königl.  Universität  anzu¬ 
stellende  Amanuensis  soll  nach  seinem  besten  Willen  und  Gewissen  und 
seinem  deshalb  zu  leistenden  Eide 
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1.  mit  aller  Redlichkeit  und  Treue  für  die  Auferhaltung  der  im 
Cabinet  befindlichen  Naturalien  ein  wachsames  Auge  haben. 

2.  dafür  sorgen,  dass  die  Naturalien  stets  in  den  ihnen  vom  Vor¬ 
steher  des  Cabinets  gegebenen  Ordnungen  und  Aufstellungen 
erhalten  werden. 

3.  Er  soll  insbesondere  für  die  Reinigung  und  Erhaltung  der  dem 
Verderben  unterworfenen  Sachen,  die  grösste  Sorgfalt  tragen, 
und  deshalb  das  Auffüllen  des  Weingeistes  auf  die  Spirituosa, 
das  Verbinden  der  Gläser,  das  Reinigen  der  ausgestopften 
Thiere,  und  die  ihm  vom  Aufseher  mündlich  ertheilten  Mittel 
zur  Conservirung  der  Sachen  anwenden,  und  stets  dahinsehen, 
dass  nicht  nur  das  Cabinet  in  der  Güte  erhalten,  wie  es  jetzt 
ist,  sondern  auch  immer  mehr  und  mehr  verbessert  werde. 

4.  Er  soll  deshalb  alles,  was  er  als  schädlich  für  das  Cabinet 
oder  für  jedes  einzelne  Stück  darin  entdeckt,  dem  Vorsteher 
desselben  anzeigen. 

5.  Gegen  den  Vorsteher  selbst,  in  dem  das  Cabinet  betreffenden 
Aufträgen  sich  folgsam  bezeigen,  und  ihm  bei  den  darin  vor¬ 
zunehmenden  Arbeiten  hülfreiche  Hand  leisten. 

6.  Die  Schlüssel  zum  Cabinet  schlechterdings  jedesmal  dem  Vor¬ 
steher  überantworten. 

7.  Und  wenn  die  Naturgeschichte  gelesen  wird,  die  Stücke,  denen 
der  Professor  benöthigt  ist,  jedesmal  hinzubringen,  und  nach 
dem  Gebrauch  wieder  an  Ort  und  Stelle  zu  setzen;  auch  dahin 
zu  sehen,  dass  die  Zuhörer  sowohl  im  Auditorio,  als  wenn  sie 
ins  Cabinet  geführt  werden,  den  Sachen  keinen  Schaden  und 
Nachtheil  zufügen.“ 


Anlage  6. 

An  den  Canzler  von  HolTmann. 

Weyser,  besonders  lieber  Getreuer.  Ich  haben  den  Etats -Ministre 
Grafen  von  Schulenburg  befohlen,  die  erforderlichen  Kosten  zur  reparatur 
der  sogenanten  Residenz  zu  Halle,  um  solche  soweit  in  Stand  zu  setzen, 
dass  das  ehemalige  Goldhag  en’sche  Naturalien -Cabinet,  die  Anatomie 
und  ein  Chemisches  Laboratorium  darin  eingerichtet  werden  können, 
auf  den  Magdeburgschen  Kammer  Bau  Etatsfond  anzuweisen  und  mache 
Euch  solches  auf  Euer  Vorstellung,  vom  10.“  dieses,  in  Antwort  bekannt, 
damit  Ihr  mit  demselben  die  weitere  Abrede  darüber  nehmen  könnet. 
Im  übrigen  bin  Ich  Euer  gnädiger  König.  Folgt  eigenh.  Unterschrift, 
den  18.  März  1789.  Fr.  Wilh. 
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Anlage  7. 

Naclidem  mittelst  Allerhöchsten  Rescripts  vom  7.^  May  1793 
dem  Inspector  Hübner  die  Aufsicht  über  das  Naturalien -Cahinet  der 
hiesigen  Königl.  Friedrichs -Universität  übertragen  worden,  so  ist  in 
Gemäsheit  des  eben  angezogenen  Allerhöchsten  Rescripts  nachstehende 
Instruction  für  ihn  entworfen. 

1. 

Es  erhält  der  gedachte  Inspector  Hühner  die  Aufsicht  über 
dieses  Naturalien -Cabinet  in  eben  der  Art,  und  in  eben  dem  Umfange, 
in  welchem  solche  vor  ihm  der  Herr  Prof.  Gren  gehabt  hat.  Be¬ 
sonders  soll  demnach 

2. 

Der  p.  Hübner  darauf  sehen,  dass  die  im  Cabinette  befindlichen 
Stücke  aus  allen  Reichen  der  Natur  reinlich  erhalten  werden,  auch 
diejenigen  Stücke,  welche  dem  Motten-  und  Wurmfrass  ausgesetzt  sind, 
soviel  möglich  dagegen  zu  sichern  suchen. 

3. 

soll  er  darauf  sehen,  dass  die  Stücke,  welche  in  Weingeist  auf¬ 
bewahrt  werden,  gut  erhalten,  und  bey  den  verfliegen  des  Weingeistes 
immer  wieder  gehörig  aufgefüllet  werden. 

4. 

soll  er  suchen  das  Cabinet  immer  mehr  zu  vermehren  u.  zu  ver- 
vollkomnen,  daher  bei  vorkomenden  Fällen  von  Seltenheiten  oder  solchen 
Naturalien,  welche  dem  Cabinette  noch  abgehen,  diese  nach  seinem 
besten  Wissen  u.  Gewissen  für  das  Cabinet  anschaffen,  und  hierzu  das 
Geld,  was  von  den  nothwendigen  Ausgaben  zur  Unterhaltung  und  Con- 
servirung  des  Cabinets,  von  den  dazu  bestimmten  Fond  übrig  bleibt, 
dazu  anwenden  und 

5. 

Wie  es  sich  von  selbst  versteht  alle  diese  neu  angeschafften 
Stücke  im  Catalogus  oder  in  einem  besonderen  Buche  bemerken  und 
aufführen. 

6. 

Zu  den  vorkomenden  Ausgaben  zur  Unterhaltung  p.  p.  des 
Naturaliencabinets  assigniret  der  Inspector  Hübner  die  dazu  gehörigen 
Belege  an  den  quaestor  academiae  Herrn  Hofrath  Dry  an  der  welcher 
diese  Gelder  von  dem  zu  diesen  Cabinet  bestimmten  Fond  auszahlet. 

7. 

Fremden  hier  durchreisenden  Gelehrten  p.  p.,  sowie  überhaupt 
Kennern  und  Liebhabern  der  Naturgeschichte  wird  auf  ihr  Verlangen 
das  Cabinet  von  dem  Aufseher  (wenn  ihn  nicht  Krankheit  oder  andere 
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dringende  Geschäfte  abhalten)  an  jedem  Tage  in  der  Woche  gezeigt 
doch  muss  er  vorher  davon  benachriclitigetj  n.  von  ihm  die  Zeit 
bestimmt  werden. 

Urkundlich  ist  diese  Instruction  aiisgefertiget,  und  davon  ein 
Exemplar  dem  Inspector  Hübner  zu  seiner  genauen  Befolgung  ein- 
gehändiget  worden. 


Anlage  8. 

Regulativ  über  den  Gebrauch  des  mineralogischen  Theils 
des  academischen  Naturalien -Cabinets. 

§  1. 

Um  allen  Collisionen  vorzubeugen  wird  Herr  Professor  Steffens 
die  Aufsicht  und  Responsabilität  über  die  auf  dem  akademischen 
Naturalien -Cabinete  befindliche  Mineralien -Samlung  nach  dem  vor¬ 
handenen,  noch  zu  revidirenden  Katalog  übertragen,  und  der  Hr.  Berg- 
Comissarius  Hübner  von  diesem  Theile  des  Cabinets  dechargirt. 

§  2. 

Diese  Mineralien -Sammlung  soll  in  einem  besonderen  Zimmer  und 
vor  der  Hand  im  Vorsaale  des  Naturalien -Cabinets,  aufgestellt  werden. 
Zu  diesem  Vorsaale  muss  Herr  p.  Hübner  ebenfalls  einen  Schlüssel 
1  iahen,  da  durch  denselben  der  Weg  ins  Cabinet  geht.  Die  Mineralien 
aber  sollen  in  verschlossenen  Schränken  auf  bewahrt  werden,  und  zu 
denselben  darf  H.  Professor  Steffens  allein  die  Schlüssel  haben. 

§  3. 

Das  an  diesen  Vorsaal  anstossende  Auditorium,  welches  H.  Hübner 
auf  Kosten  des  Cabinets  hat  einrichten  lassen,  soll  dem  H.  Professor 
Steffens  zu  seinen  Vorlesungen  freistehen;  jedoch  im  Collisions -Falle 
der  H.  Hübner  wegen  seines  früheren  Besitzes  den  Vorzug  haben. 

§  4. 

H.  Professor  Steffens  ist  übrigens  verbunden: 

a)  jedem  Professor,  der  behufs  seiner  Vorlesungen,  Mineralien 
bedarf,  wie  auch  dem  H.  p.  Hübner,  solche  gegen  einen  Revers, 
entweder  in  seine  Wohnung  auf  eine  bestimmte  Zeit  zu  ver¬ 
abfolgen,  oder  wenn  gegen  den  Transport  der  Sachen  Be¬ 
denklichkeiten  obwalten  sollten,  sie  in  dem  gedachten  Auditorio 
zum  Vorzeigen  herzugeben. 

b)  Gleiches  Recht  mit  einem  Professor  muss  auch  ein  Privat- 
Docent  haben,  wenn  ihm  von  dem  General -Concilium  die  Er¬ 
laubnis  dazu  ertheilt  worden  ist. 
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c)  H.  Professor  Steffens  ist  ferner  verbunden,  die  Stücke  aus 
dem  Cabinete  möglicbst  in  Ordnung*  zu  erhalten,  und  die  zu 
Hause  genonienen  Stücke  gleich  nach  dem  Gebrauche  wieder 
an  Ort  und  Stelle  zu  bringen. 

d)  Auch  muss  derselbe  jedem  sachverständigen  Fremden,  der  die 
Mineralien  zu  sehen  wünscht,  den  Zutritt  erleichtern,  und 
wenn  er  persönlich  verhindert  werden  sollte,  einen  zuverlässigen 
Mann  dazu  schicken. 

§  5. 

Die  Uebergabe  des  Mineralien-Cabinets  an  H.  Professor  St  eff  ens 
geschieht  zwar  mit  völliger  Einwilligung  des  H.  p.  Hübner,  jedoch 
unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  derselbe  dadurch  nichts  von 
seinen  Emolumenten  verliert. 


Anlage  9. 

Instruction  für  den  Ausstopfer  und  Conservator  bei  dem 
zoologischen  Museum  der  königlichen 
Universität  zu  Halle. 

§  1.  Der  Ausstopfer  und  Conservator  des  zoologischen  Museums  hat 
überhaupt  die  mechanischen  Arbeiten,  welche  auf  die  Erhaltung, 
Vermehrung  und  Benutzung  der  Gegenstände  dieser  Sammlung 
unmittelbar  Beziehung  haben,  nach  Anleitung  und  Angabe  des 
Directors  auszuführen. 

§  2.  Es  liegt  ihm  ob,  besonders  die  ausgestopften  und  getrockneten 
Präparate,  sowie  die  Spirituosen  fleissig  durchzugehen,  und  mög¬ 
lichst  dafür  zu  sorgen,  dass  erstere  nicht  ein  Raub  der  Insekten 
werden  und  letztere  durch  Verdunsten,  Einfrieren  oder  Verderben 
des  Spiritus  keinen  Schaden  leiden.  Er  hat  die  schon  beschädigten 
zu  sondern,  von  neuem  zu  verwahren  und  nöthigen  Falls  durch 
sorgfältige  und  zierliche  Ausbesserung  so  viel  wie  möglich  wieder 
in  Stand  zu  setzen. 

§  3.  Derselbe  hat  ferner  die  zu  seiner  Kenntniss  kommenden  Gelegen¬ 
heiten  zur  Erwerbung  neuer  desiderirter  Gegenstände,  zumal  seltener 
einheimischer  Thiere  dem  Director  anzuzeigen  und  überhaupt 
soviel  er  vermag  dahin  zu  wirken,  dass  solche  Gelegenheiten  dem 
Director  bekannt  werden. 

’)  Diese  Instruction  ist  fast  in  allen  Punkten  und  fast  wörtlich  dieselbe, 
welche  Nitzsch  für  den  Inspector  ausgearbeitet  hat  und  welche  unter  dem  26  Juni 
1823  durch  das  Ministerium  in  Kraft  getreten  ist.  Es  ist  seit  dieser  Zeit  auch  keine 
Aenderung  darin  vorgenommen  worden. 
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§  4.  Vor  allem  ist  der  Conservator  verpflichtet,  die  für  das  Museum 
acquirirten  Gegenstände  zur  Aufbewahrung  und  Aufstellung  zu¬ 
zubereiten,  insonderheit  die  frischen  Thiere  sowohl  als  die  ein¬ 
gegangenen  Thierhäute  mit  möglichster  Sorgfalt  auszustopfen,  die 
bereits  ausgestopft  eingehenden  nöthigen  Falls  auszubessern  oder 
umzuarbeiten  und  die  anderweiten  nach  Beschaffenheit  der  Gegen¬ 
stände  und  der  beabsichtigten  Präparate  erforderlichen  Mittel  der 
Zubereitung,  Sicherung  und  Aufstellung  in  Anwendung  zu  bringen. 

§  5.  Da  es  nicht  einerlei  ist,  wie  die  Präparation  der  Gegenstände 
zumal  das  Ausstopfen  vollzogen  wird,  diese  Kunst  auch  in  stetem 
Fortschreiten  ist,  und  Niemand  völlig  in  derselben  auslernen  dürfte, 
so  wird  der  Conservator  sich  möglichst  bestreben,  sich  in  dieser 
Kunst  zu  vervollkommnen  und  seine  darauf  Bezug  habenden 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermehren. 

§  6.  Der  Conservator  hat  ferner  bei  der  Anordnung  und  Bezeichnung 
der  Gegenstände  des  Museums  und  bei  den  übrigen,  von  dem 
Director  auf  dem  Museum  und  für  dasselbe  zu  vollziehenden 
Besorgungen  demselben,  so  oft  es  nöthig  ist,  hülfreiche  Hand  zu 
leisten.  Auch  wird  derselbe  dem  Director  bei  seinen  demonstra¬ 
tiven  Vorlesungen  durch  Aufsuchung,  Herbeischaffung  und  Zube¬ 
reitung  solcher  frischen  Thiere,  die  in  der  Nähe  der  Stadt  und 
mit  leichter  Mühe  zu  finden  sind,  nöthigen  Falls  behülflich  sein. 

§  7.  Insofern  es  zu  keiner  Zeit  an  Gelegenheit  zu  Beschäftigungen, 
welche  dem  Institute  nützlich  und  nöthig  sind,  fehlen  wird,  so 
ist  der  Conservator  verpflichtet  (die  Sonn-  und  Festtage  ausge¬ 
nommen)  in  der  Regel  von  8  bis  12  Uhr  und  Nachmittags  von 
2  bis  6  Uhr  für  das  Museum  zu  arbeiten.  In  solchen  Fällen 
aber,  welche  eine  Unterbrechung  der  Arbeit  nicht  gestatten,  z.  B. 
wenn  grössere  frische  Thiere  oder  mehrere  Gegenstände,  die  eine 
schleunige  Zubereitung  verlangen,  zugleich  eingegangen  sind,  kann 
derselbe  seine  Verrichtungen  nicht  nach  Tag  und  Stunde  bestimmen, 
sondern  hat  selbige  nach  Erforderniss  zu  verlängern. 

§  8.  Nur  insofern  den,  für  die  academische  Sammlung  nöthigen  Ar¬ 
beiten  dadurch  kein  Eintrag  geschieht,  ist  es  dem  Conservator 
erlaubt,  für  Privatsammler  und  Liebhaber,  gegen  ihm  zu  gute 
kommende  Bezahlung,  Naturalien  zu  präpariren.  Hingegen  ist 
ihm  die  Anlegung  einer  eigenen  zoologischen  Sammlung  nicht 
gestattet. 

§  9.  In  den  Stunden,  wo  das  zoologische  Museum  dem  grösseren  Publikum 
geöffnet  wird,  muss  auch  der  Conservator  dort  zugegen  sein  und 
dabei  vornehmlich  darauf  sehen,  dass  durch  die  Besuchenden 
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nicht  irgend  ein  Nachtheil  der  Sammlung  entstehe,  und  dass  von 
denselben  die  gesetzlichen  Vorschriften,  welche  in  Hinsicht  der 
Benutzung  des  Museums,  von  dem  hohen  Ministerin  gegeben  sind, 
beobachtet  werden.  Der  Conservator  ist  verpflichtet,  jeden  Schaden, 
der  auf  diese  oder  andere  Weise  dem  Institute  entstehen  sollte, 
dem  Director  sofort  anzuzeigen. 

§  10.  Ausser  der  Zeit,  in  welcher  das  Museum  öffentlich  gezeigt  wird, 
ist  es  dem  Conservator  so  wenig  als  dem  Inspector  erlaubt.  Schau¬ 
lustige  ohne  eine  von  dem  Director  gegebene  Eintrittskarte  dort 
zuzulassen.  Auch  darf  er  die  Schlüssel  des  Instituts  nicht  fremden 
Leuten  anvertrauen;  vielmehr  müssen  dieselben,  wenn  er  krank 
sein  oder  verreisen  sollte,  in  der  Kegel  an  den  Director  abgegeben 
werden. 

§11.  Es  ist  dem  Conservator  nicht  erlaubt,  Gegenstände  des  Museums 
ohne  Bewilligung  und  Vorwissen  des  Directors  mit  nach  Hause 
zu  nehmen.  / 

§  12.  Der  Conservator  hat  ein  Journal  über  seine  fürs  Museum  besorgten 
Arbeiten  zu  halten,  und  in  dasselbe  alle  von  ihm  für  dasselbe 
gefertigten  Präparate  namentlich  einzutragen.  Auch  ist  es  nöthig, 
um  die  am  Ende  des  Jahres  eingehenden  Kechnungen  des  Tischlers, 
Schlossers  und  Glasers  controlliren  zu  können,  die  bestellten  und 
von  ihm  gelieferten  Gegenstände,  als  Postamente,  Drähte,  Nadeln, 
Bohrer,  Gläser  u.  s.  w.,  sowie  solche  geliefert  worden,  nach  Zahl 
oder  Quantität  und  Preise  zu  verzeichnen. 

§  lo.  Es  ist  dem  Conservator  nicht  erlaubt,  ohne  Vor  wissen  und  Ge¬ 
nehmigung  des  Directors  über  Nacht  ausserhalb  der  Stadt  zu 
bleiben  und  zu  verreisen. 

Berlin,  den  17^J?  Januar  1832. 

Ministerium  der  Geistl.,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten. 
gez.  von  Altenstein. 


Anlage  10. 

Instruction 

für  den  Direktor  des  zoologischen  Museums 
der  Universität  Halle. 

1)  Da  dem  Direktor  des  academischen  zoologischen  Museums  die  Leitung 
der  diese  Anstalt  betreffenden  Angelegenheiten  übertragen  ist,  so 
hat  derselbe  im  allgemeinen  dahin  zu  streben,  dass  unter  gewissen¬ 
hafter  Benutzung  und  Verwendung  des  zur  Erhaltung,  Erweiterung 
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und  Verbesserung  bestimmten  etatsmässigen  Fonds  das  Beste  des 
Instituts  befördert,  für  Nachtheil  aber  gesichert  werde. 

2)  Insonderheit  hat  derselbe  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Museum  nach 
Verhältniss  des  hierzu  etatsmässig  bestimmten  Fonds  im  besten 
Stande  erhalten,  vermehrt  und  vervollständigt  und  in  einer  zweck¬ 
mässigen  Einrichtung  ununterbrochen  erhalten  werde,  daher  hat 
derselbe 

3)  Darauf  zu  sehen,  dass  zumal  die  dem  Verderben  leichter  unter¬ 
worfenen  Gegenstände  durch  die  Einrichtung  der  Behältnisse  und 
andere  nöthige  Vorkehrungen  gehörig  verwahrt  werden,  dass  die 
Stücke  öfters  durchgegangen,  die  schadhaften  oder  von  Insekten- 
frass  angegriffenen  gesondert,  ausgebessert  und  durch  die  erprobten 
Mittel  so  viel  wie  möglich  vor  weiterem  Schaden  gesichert  w^erden. 

4)  In  Hinsicht  der  Vermehrung  und  Vervollständigung  der  Sammlung 
hat  der  Direktor  die  schicklichsten  Gelegenheiten  zur  Erwerbung 
neuer  Objecte  auszumitteln  und  zu  benutzen.  Er  wird  soviel  wie 
möglich  eine  gleichmässige  Vervollständigung  der  Sammlung  zu 
bewirken  suchen,  zuvörderst  und  vorzüglich  die  fehlenden  Familien 
und  Genera  herbeizuschaffen  sich  bemühen  und  insofern  Auswahl 
der  anzukaufenden  Gegenstände  zweckmässig  und  nöthig  ist,  den¬ 
jenigen  Thierarten,  welche  ein  allgemeines  Interesse  haben  und 
durch  merkwürdige  Lebens-  und  Bildungsverhältnisse  ausgezeichnet 
sind,  vor  den  minder  merkwürdigen,  sowie  auch  ceteris  paribus  den 
einheimischen  vor  den  fremden  den  Vorzug  geben. 

5)  Wie  wohl  die  Sammlung  eine  zoologische  und,  als  solche,  für 
Präparate  der  äusseren  Thierformen  hauptsächlich  bestimmt  ist, 
so  wird  doch  (da  die  Zoologie  nur  willkührlich  von  der  Anatomie 
getrennt  wird,  und  letztere  immer  das  Fundament  der  ersteren  ist) 
der  Direktor  nach  und  nach  einige  zur  Erläuterung  der  anatomi- 
sclien  Charaktere  der  Thierfamilien  und  wichtigeren  Thiergattungen 
dienende  Präparate  dem  Museum  zu  erwerben  suchen. 

6)  In  der  Regel  bleibt  dem  Direktor  beim  Ankauf,  beim  Tausch  oder 
Verkauf  der  Doubletten,  zunächst  jedoch  mit  Ausnahme  solcher 
einzelnen  Stücke  und  ganzer  Sammlungen,  wo  der  Kaufpreis  der¬ 
selben  über  50  Thaler  beträgt,  ohne  weitere  Anfrage  die  freye 
Disposition  über  die  dem  Institute  jährlich  bewilligten  Gelder.  Bei 
Objecten  und  Sammlungen  aber,  welche  einen  höheren  Preis  haben, 
so  wie  auch  in  anderen  Fällen,  wo  über  den  Werth  der  dem  Museum 
zum  Kauf  angebotenen  desiderirten  Gegenstände  und  Sammlungen 
dem  Direktor  Zweifel  entstehen  sollten,  hat  derselbe  vor  dem  An¬ 
kauf  dem  Ministerium  durch  das  Curatorium  der  Universität  Anzeige 
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zu  thun  und  die  höhere  Genehmigung  durch  dasselbe  ahzuwarten 
und  bei  dem  Verkauf  der  Doubletten  um  baares  Geld  für  die  ge¬ 
wissenhafte  Einnahme  und  Berechnung  des  gelösten  Geldes  zu  sorgen. 

7)  Insofern  der  Direktor  zur  unmittelbaren  Benutzung  bei  seinen  Vor¬ 
lesungen  und  zum  Behufe  specieller  Studien  zoologische  Privat- 
Sammlungen  besitzt  und  fortsetzt,  so  dürfen  diese  Sammlungen 
nicht  mit  dem  academischen  Museum  rivalisiren,  nicht  die  Gelegen¬ 
heit  zur  Vermehrung  des  letzteren  und  zum  wohlfeilen  Ankauf 
neuer  Gegenstände  beschränken;  im  Gegentheil  wird  der  Direktor 
selbst  solche  zoologischen  Gegenstände,  welche  ihm  in  Folge  von 
Privatverbindlichkeiten  geschenkt  werden  sollten,  dafern  sie  Desi¬ 
derata  der  academischen  Sammlung  sind,  solcher  zuwenden  und 
nicht  für  sich  behalten. 

8)  Ueber  alle  aus  dem  Fonds  des  zoologischen  Museums  bestrittene 
Ankäufe  hat  der  Direktor  ein  Manual  zu  halten,  damit  er  im  Stande 
sey,  die  jährlichen  Accesionen  zu  übersehen,  davon  Bechenschaft 
zu  geben  und  die  Ausgaben  immer  dem  Etat  gemäss  einzurichten 
und  nachzuweisen. 

9)  Da  der  Zweck  des  Instituts  ist,  dass  durch  solches  das  Studium 
der  Thierkunde  hauptsächlich  unter  den  Studirenden  befördert 
und  angeregt  werde,  und  dass  es  zur  Erläuterung  der  zoologischen 
Vorlesungen  diene,  so  hat  der  Direktor  dafür  zu  sorgen,  dass  die 
Gegenstände  nicht  nur  in  einer  systematischen  die  Uebersicht 
möglichst  erleichternden  und  dem  dermaligen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  entsprechenden  Ordnung  aufgestellt,  sondern  auch 
mit  dem  lateinischen  Namen  ihrer  Gattung  und  Art  und  nöthigen 
Falls  mit  Bemerkung  des  Geschlechtes,  Alters  und  Jahreskleides 
sichtbar  und  leserlich  bezeichnet  werden. 

10)  Es  hat  derselbe  ferner  den  Studirenden  die  nöthige  Gelegenheit 
und  Anweisung  zur  Benutzung  des  Museums  zu  geben  und  durch 
Demonstrationen  der  auf  demselben  befindlichen  Gegenstände,  die 
von  ihm  gehaltenen  zoologischen  Vorlesungen  zu  erläutern. 

11)  Insofern  der  Direktor  keine  Wohnung  beim  zoologischen  Museum 
hat,  ist  es  ihm  erlaubt,  einzelne  Gegenstände,  welche  durch  Hin- 
und  Hertragen  keinen  Schaden  leiden,  behufs  etwa  nöthiger  um¬ 
ständlichen  Untersuchung  und  Vergleichung  gegen  einen  auf  dem 
Museum  zu  deponirenden  Schein  in  seine  Behausung  zu  nehmen. 
Auch  können  solche  leicht  transportable  und  der  Beschädigung 
nicht  unterworfene  Stücke  in  dringenden  Fällen  an  andere  hiesige 
Gelehrte,  aber  nur  mit  Vorwissen  und  Genehmigung  des  Direktors 
und  gegen  Bescheinigung  des  Leihenden,  verliehen  werden. 
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12)  Au  Auswärtige  kann  kein  Stück  ohne  Bewilligung  des  Ministeriums, 
auf  vorherige  Anfrage  des  Direktors,  verliehen  werden ;  jedoch  ist 
es  dem  Direktor  gestattet,  in  solchen  Fällen,  w^o  zur  richtigen 
Bestimmung  eines  zweifelhaften  Objectes  die  Vergleichung  mit  den 
Präparaten  des  zoologischen  oder  anatomischen  Museums  zu  Berlin 
nöthig  erachtet  werden  sollte,  solches  an  die  Direktoren  der  ge¬ 
dachten  Anstalten  zu  diesem  Zwecke  zu  senden. 

13)  Der  Direktor  hat  den  Inspector  und  die  etwa  sonst  ihm  unter¬ 
gebenen  Personen  zur  Ausübung  der  ihnen  obliegenden  Functionen 
in  den  erforderlichen  besonderen  Fällen  anzuweisen  und  der  ihnen 
ertheilten  Instruction  gemäss  anzuhalten,  dabei  aber  ebensowohl 
jede  die  Billigkeit  überschreitende  Anforderung  als  eine  dem  Institute 
zum  Nachtheil  gereichende  Nachsicht  zu  vermeiden,  auch  in  allen 
Fällen,  wo  er  nicht  durchzudringen  vermag,  Anzeige  zunächst  an 
das  Curatorium  der  Universität  zu  erstatten. 

14)  Der  Direktor  hat  endlich  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  über 
den  Zustand  des  zoologischen  Musei,  die  im  Laufe  des  Jahres  er¬ 
folgte  Vermehrung  desselben  u.  s.  w.  einen  ausführlichen  Bericht 
mittelst  des  Universitäts-Curatorii  hierher  einzureichen. 

Berlin,  den  26^  Juny  1823. 

Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

Bei  Einführung  Burmeister’s  in  sein  Amt  wird  der  Abschnitt  7 

dahin  abgeändert,  dass  der  Direktor  keine  Sammlungen  besitzen  darf. 


Anlage  11. 

Reglement  für  die  Benutzung  des  Zoologischen  Museums 
der  Universität  Halle. 

1. 

Das  zoologische  Museum  ist  zunächst  für  den  Unterricht  der 
Studirenden  bestimmt,  und  wird  zu  diesem  Zwecke  von  dem  Professor 
der  Naturgeschichte  bei  den  zoologischen  Vorlesungen  benutzt.  Ausser¬ 
dem  soll  es  aber  auch  das  Selbst-Studium  der  Studirenden  und  die 
Verbreitung  naturhistorischer  Kenntnisse  bei  dem  Publikum  überhaupt 
befördern. 

2. 

In  dieser  Absicht  wird  denjenigen  Studirenden,  welche  sich  ins¬ 
besondere  dem  Studium  der  Naturgeschichte  widmen,  oder  die  Anstalt 
zur  genauen  Repetition  der  angehörten  Vorlesungen  und  zur  Fortsetzung 
des  Studiums  benutzen  wollen,  durch  den  Director  die  Erlaubniss  ertheilt 
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werden,  an  mehreren  Tagen  jeder  Woche,  hauptsächlich  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  einige  Nachmittagsstunden  auf  dem 
Museum  zubringeu  zu  dürfen. 

3. 

Den  Studirenden  überhaupt,  sowie  dem  grösseren  Publikum,  wird 
das  Museum  in  jeder  Woche  Mittwochs  von  1 — 3  Uhr  mit  Ausnahme 
der  Ferienzeit  geöffnet.  Es  können  jedoch  in  der  Regel  nicht  mehr 
als  30  Personen  zu  gleicher  Zeit  zugelassen  werden;  sollten  mehrere 
erscheinen,  so  müssen  sie  sich  gefallen  lassen,  so  lauge  zu  warten,  bis 
ihnen  die  früher  eingetretenen  Platz  gemacht  haben. 

4. 

Durchreisenden  Fremden  wird  der  Director  auch  ausser  der  zur 
Eröffnung  des  Museums  bestimmten  Zeit  den  Besuch  desselben  zu 
erleichtern  suchen. 

5. 

Kindern  und  Schulknabeu  kann  nur,  wenn  sie  in  Begleitung  und 
unter  Aufsicht  ihrer  Eltern  oder  Lehrer  die  für  ihr  Betragen  haften, 
erscheinen,  der  Eintritt  gestattet  werden. 

6. 

Während  der  Anwesenheit  im  Lokale  des  Museums  wird  von  Jeder- 
mauu  ein  anständiges  Betragen  erwartet,  und  der  Iiispector  ist  befugt, 
Besuche  die  sich  hierin  vergessen  sollten,  zurecht  zu  weisen,  auch  jeden 
durch  sie  entstandenen  und  folglich  von  ihnen  zu  ersetzenden  Schaden 
sofort  anzuzeigen. 

7. 

Jeder  Eintretende  muss  Stock,  Mantel,  Degen  u.  s.  w.  (im  Vor¬ 
zimmer)  ablegen,  und  Hunde  dürfen  gar  nicht  mitgebracht  werden. 

8. 

Kein  Besuchender  darf  die  Schränke  und  Schubladen  selbst  öffnen 
und  die  Gegenstände  betasten.  Dem  Director  allein  soll  die  Befugniss 
zustehen,  die  in  den  Schränken  u.  s.  w.  aufgestellten  Naturkörper  in 
einzelnen  Fällen,  wo  er  es  für  nützlich  erachtet,  an  fleissige  Studirende 
zur  näheren  Untersuchung  herauszugeben. 

9. 

Nur  in  dringenden  Fällen  und  auf  den  Antrag  des  Directors  können 
mit  Erlaubniss  des  Curatorii  Gegenstände  des  Museums,  welche  der 
Beschädigung  nicht  leicht  ausgesetzt  sind,  an  in  Halle  wohnende  Ge¬ 
lehrte  gegen  einen,  das  Eigenthum  des  Museums  vollständig  sichernden 
Revers,  verliehen  werden. 
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10. 

Die  Zerstörung  eines  Stückes  der  Sammlung  zum  Behufe  einer 
wissenschaftlichen  Untersuchung  kann  nur  unter,  durch  das  Curatorium 
auszuwirkender  höherer  Genehmigung  auf  einen  hinlänglich  motivirten 
Antrag  des  Directors  geschehen. 

11. 

Die  Benutzung  und  der  Besuch  der  Sammlungen  geschieht  un¬ 
entgeltlich,  und  ist  dem  Auf  Wärter  auf  das  Strengste  untersagt,  Ge¬ 
schenke  zu  fordern  oder  anzunehmen. 

Berlin  den  3*^  Januar  1825. 

Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

gez.  Altenstein. 


Anlage  12. 

Reglement  für  die  Benutzung  der  anatomischen 
Sammlungen. 

§  1. 

Die  anatomischen  Sammlungen  des  Herrn  Geheimen  Medizinal- 
Raths  Dr.  Meckel  werden  einmal  wöchentlich,  zwei  Stunden  hinter¬ 
einander  zum  Besten  der  Professoren,  Privat-Docenten  und  Studirenden 
hiesiger  Universität  geöffnet. 

Durchreisenden  Gelehrten  wird  auch,  ausser  der  zur  Eröffnung  der 
Samlungen  bestimmten  Zeit,  der  Besuch  derselben  möglichst  erleichtert 
werden. 

§  2. 

Das  Offnen  von  Schränken,  Schubladen  pp.  kann  nicht  gefordert, 
auch  die  Stellveränderung  von  Präparaten  irgend  einer  Art  nicht 
gestattet  werden. 

§  3. 

In  Wohnungen  oder  Auditorien  kann  nichts  aus  der  Sammlung 
verabfolgt  werden;  dagegen  haben  die  Dozenten  das  Recht,  ihre  Zu¬ 
hörer  an  das  anatomische  Personal,  behufs  der  von  ihnen  vorgetragenen 
Lehren,  zu  speciellerer  Belehrung  zu  verweisen. 

§  4. 

Wer  durch  Unbescheidenheit  oder  Zudringlichkeit  dem  Vor¬ 
stehenden  entgegenhandelt,  setzt  sich  Zurechtweisungen  aus  u.  verliert 
nach  Umständen,  besonders  im  Wiederholungs- Falle,  das  Recht  des 
Zutritts. 

§  5. 

Der  Besuch  u.  die  Benutzung  der  Samlungen  geschieht  unent¬ 
geltlich,  u.  dem  Aufwärter  wird  untersagt,  Geschenke  anzunehmen. 
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Anlage  13. 

Kauf-Contract  mit  der  verwittweten  Geheimen  Medizinal- 
Räthin  Meckel  in  Halle  über  die  von  ihrem  Ehemanne 
Unterlassene  anatomisch -zootomische  Sammlung. 

Nachdem  des  Kouigs  Majestät  mittelst  Allerhöchster  Kabiuets- 
Ordre  vom  11^  May  1836  den  Ankauf  der  von  dem  Geheimen  Medi¬ 
zinalrath  Professor  Dr.  Meckel  hierselbst  hinterlassenen  anatomisch - 
zootomischen  Sammlung  für  die  Königliche  Universität  um  den  Preis 
von  25,000  Thlr.  zu  genehmigen  und  diese  Kaufsumme  ausserordentlich 
zu  bewilligen  allergnädigst  und  allerhuldreichst  geruhet  haben,  So  ist 
zwischen  der  Frau  Wittwe  und  alleinigen  Erbin  des  vorgenannten 
Herrn  Geheimen  Medizinalrath  Meckel,  der  Frau  Geheimen  Medizinai¬ 
räthin  Friederike  Wilhelmine  Meckel  geborne  von  Kleist  hier¬ 
selbst  als  Verkäuferin  und  dem  Regierungs -Bevollmächtigten  an  der 
hiesigen  Königlichen  Universität  und  Curator  derselben,  Geheimen 
Regierungs -Rath  Dr.  Delbrück  in  Vertretung  der  Universität  als 
Käufer,  Höherem  Aufträge  zufolge  nachfolgender  Kaufkontract  ver¬ 
abredet  und  von  Seiten  des  Geheimen  Regierungs-Raths  Dr.  Delbrück 
unter  ausdrücklichen  Vorbehalt  der  Bestätigung  des  Königlichen  Hohen 
Ministerii  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten, 
geschlossen  worden: 

1.  Es  verkauft  die  verwittwete  Frau  Geheim -Räthin  Meckel 
als  Universalerbin  ihres  verewigten  Gatten  die  von  diesem  vererbte 
anatomisch -zootomische  Sammlung  wie  solche  jetzt  steht  und  liegt, 
jedenfalls  die  in  dem  dem  Hauptexemplare  dieses  Kontracts  beigefügten 
Verzeichnisse  aufgeführten  Stücke  enthaltend,  mit  Einschluss  der  Gläser 
und  Gestelle,  mit  Ausschluss  der  zur  Aufstellung  dienenden  Schränke, 
Repositorien,  Tische  p.  dem  Geheimen  Regierungs-Rathe  Dr.  Delbrück 
für  die  Königliche  Universität  Halle -Wittenberg  um  den  Kaufpreis  von 

Fünf  und  Zwanzig  Tausend  Thaler 
Preuss.  Courant. 

2.  Frau  Verkäuferin  leistet  der  Königlichen  Universität  für  Eigen¬ 
thum  und  Besitz  überall  rechtliche  Gewähr,  bedingt  sich  jedoch,  um 
das  Andenken  der  Gründer  der  Sammlung  zu  erhalten  aus,  dass  solche 
ungetheilt  bleibe  und  die  einzelnen  Stücke  derselben  mit  Etiketten 
versehen  werden,  welche  sie,  als  zur  MeckeUschen  Sammlung  gehörig, 
bezeichnen. 

Da  indess  durch  zweckmässigen  Austausch  derjenigen,  in  der 
Sammlung  befindlichen  Doubletten,  die  in  grosser  Menge  vorhanden 
sind,  sowohl  der  Wissenschaft  als  der  Sammlung  selbst  Nutzen  gestiftet 
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werden  kann,  ohne  die  Sammlung  an  Zahl  und  Werth  der  Präparate 
zu  verringern,  so  soll  ein  solcher  Austausch  durch  die  vorgedachte 
Bedingung,  dass  die  Sammlung  ungetheilt  bleiben  soll,  nicht  aus¬ 
geschlossen  sein. 

3.  In  der  Sammlung  befindet  sich  auch  und  ist  als  dazu  gehörig 
imer  betrachtet  worden,  das  Skelett  des  Gründers  derselben,  des  ver¬ 
ewigten  Schwiegervaters  der  Frau  Verkäuferin  in  einem  eigends  dazu 
verfertigten  verschlossenen  Schranke. 

Auch  dieses  Skelett  nebst  dem  Schranke  soll  in  dem  Verkaufe 
mitbegriffen  sein,  jedoch  unter  der,  von  der  Frau  Verkäuferin  gestellten 
hesondren  Bedingung,  dass  diesem  werthe  Ueberreste  in  sich  schliessen- 
den  Behältnisse  jederzeit  in  der  Sammlung,  in  welchem  Lokale  sie  sich 
dereinst  befinden  möge,  ein  schicklicher  Platz  angewiesen,  der  Schrank 
selbst  aber  niemals  zum  wissenschaftlichen  Gebrauche  des  Skeletts 
oder  zum  Vorzeigen  desselben  geöffnet,  auch  hierüber  zu  allen  Zeiten 
sorgfältig  gewacht  werde. 

4.  Die  Uebergabe  der  Sammlung  soll  längstens  binnen  vier  Wochen 
nach  Eingang  der  Höhern  Bestätigung  dieses  Vertrags  erfolgen.  Bis 
zur  Uebergabe  trägt  Frau  Verkäuferin  die  Gefahr  und  wird  die 
Sammlung  in  dem  Zustande  erhalten,  in  welchem  sich  selbige  gegen¬ 
wärtig  befindet. 

5.  Der  Kaufpreis  soll  terminlich  entrichtet  werden,  so  dass  Frau 
Verkäuferin  oder  deren  Erben  bei  der  Uebergabe  der  Sammlung 

Fünf  Tausend  Thaler, 

dann  jährlich  bis  zum  gänzlichen  Abtrag  jedes  Jahr  ebenfalls  Fünf 
Tausend  Thaler  ausgezahlt  erhält. 

Urkundlich  ist  dieser  Kaufkontrakt  in  zwei  gleichlautenden  Exem¬ 
plaren  ausgefertigt  und  von  beiden  Kontrahenten  eigenhändig  unter 
Bedruckung  des  Privat-  und  resp.  Amts-Siegels  unterschrieben  worden. 

So  geschehen  Halle,  den  24^  Juny  1836. 

Folgen  die  Unterschriften. 


Anlage  14. 

Das  Kodicill  Suffrians  lautet: 

„Meine  ganze  Käfersammlung,  deren  längst  beabsichtigte  Revision 
leider  durch  die  Krankheit  meiner  rechten  Hand,  die  mich  an  aller 
Behandlung  leicht  zerbrechlicher  Gegenstände  gehindert  hat,  nicht  zur 
Ausführung  gekommen  ist,  bestimme  ich  der  Universität  Halle,  aus 
Dankbarkeit  für  meine  dort  verlebten  Bildungsjahre,  und  für  die  freund- 
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liehe  Erinnerung,  mit  der  sie  meines  50-jährigen  Doetor-Jubiläums  am 
22.  Dezember  1874  gedacht  hat.  Auch  trotz  des  angegebenen  Mangels 
hoffe  ich,  dass  diese  von  mir  im  Jahre  1830  begonnene  Sammlung  wegen 
ihrer  Haltung,  wegen  mancher  darin  enthaltenen  Seltenheiten,  der 
typischen  Stücke  meiner  eigenen  Arbeiten  und  der  vielfachen  Gaben 
aus  den  Händen  namhafter  Autoritäten,  z.  B.  von  Ahrens,  Ger  mar, 
Schaum,  Erichson,  Sturm,  Graf  Mannerheim,  Schmidt  u.  A., 
doch  ein  nicht  verächtliches  Vermächtniss  bilden,  und  deshalb  von  der 
Universität  Halle  nicht  werde  abgelehnt  werden,  auch  dass  dieselbe 
auf  folgende  Bedingungen  eingehen  werde.  Nach  diesen  Bedingungen 
soll  die  Sammlung  als  von  mir  herrührend,  ungetrennt  und  nicht  mit 
anderen  Insekten  vermischt  aufgestellt,  auch  nichts  aus  derselben  als 
vermeintlich  entbehrlich  weggegeben  werden;  sie  muss  hier  an  Ort  und 
Stelle  durch  einen  Bevollmächtigten  von  meinen  Erben  übernommen, 
verpackt  und  abgeschickt  werden,  und  zwar  ohne  dass  für  meine 
Hinterbliebenen  daraus  weitere  Kosten  erwachsen.“  —  „Sollte  die  Uni¬ 
versität  Halle  etwa  Bedenken  tragen,  dieses  Vermächtniss  anzu¬ 
nehmen,  weil  ihr  die  dabei  gemachten  Bedingungen  nicht  Zusagen, 
oder  weil  sie  etwa  befürchtet,  dass  der  Herr  Cultusminister  die  geringen 
Unkosten  für  die  Uebernahme,  Verpackung  und  Versendung  der  ganzen 
Sammlung  beanstanden  würde,  oder  aus  anderen  Gründen,  so  soll 
die  ganze  Sammlung  der  zoologischen  Section  des  Westfälischen 
Provinzial-Museums  zufallen  unter  den  oben  angegebenen  Be¬ 
dingungen.“ 


Anlage  15. 

Instruktion  für  den  Assistenten  des  zoologischen 
Instituts  der  Universität  Halle. 

§  1. 

Der  Assistent  des  zoologischen  Instituts  zu  Halle  a.  S.  wird  auf 
Vorschlag  des  Instituts-Direktors  von  dem  Universitäts-Kurator  in  der 
Regel  auf  die  Dauer  von  2  Jahren  angenommen  und  auf  Anordnung 
des  Letzteren  durch  den  Universitätsriehter  für  sein  Amt  verpflichtet. 
—  Derselbe  kann  vor  Ablauf  dieser  Frist  nur  nach  voraufgegangener 
vierteljährlicher  Kündigung  seine  Entlassung  nehmen  und  erhalten,  je¬ 
doch  nur  so,  dass  der  Austritt  am  31.  März  oder  30.  September  erfolgt. 
Bei  instruktionswidrigem  Verhalten  erfolgt  sofortige  Entlassung  ohne 
Anspruch  auf  Entschädigung. 

§  2. 

Der  Assistent  erhält  für  seine  Mühewaltungen  eine  zur  Zeit  auf 
Zwölf  hundert  Mark  bemessenen  Jahres- Remuneration. 
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§  3. 

Seine  Dienstleistungen  bestehen  in  der  Unterstützung  des  Instituts- 
Direktors  bei  der  Bestimmung,  Etikettierung  und  Aufstellung  der  Samm¬ 
lungsobjekte,  bei  dem  Empfang  und  der  Versendung  derselben,  sowie 
bei  Aufstellung  und  Führung  der  Kataloge  der  Sammlungen  und  des 
Inventars.  Er  hat  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  gute  Erhaltung  der 
Sammlungsobjekte  wie  des  Inventars  zu  richten,  den  Direktor  von  be¬ 
merkten  Uebelständen  zu  benachrichtigen,  und  die  Arbeiten  des  Präpa¬ 
rators  wegen  der  Conservierung  und  Vermehrung  der  Sammlungen  zu 
controlieren.  Ferner  hat  derselbe  den  Instituts-Direktor  bei  der  Leitung 
der  praktischen  Uebungen  der  Studierenden  zu  unterstützen  und  nach 
den  Anweisungen  des  Direktors  Präparate  für  die  Sammlung  oder  für  den 
Gebrauch  in  den  Vorlesungen  und  Uebungen,  soweit  die  Anfertigung  dieser 
Präparate  nicht  in  den  Pflichtenkreis  des  Präparators  fällt,  anzufertigen. 

§  4. 

Der  Assistent  hat  alle  sonstigen  ihm  vom  Instituts -Direktor  im 
Instituts  -  Interesse  übertragenen  Aufträge  auszuführen,  namentlich  hat 
er  während  der  Stunden  der  öffentlichen  Benutzung  der  Sammlungen 
durch  das  Publikum  die  Aufsicht  zu  führen.  Auch  ist  er  verpflichtet, 
bei  der  durch  den  Direktor  gestatteten  Benutzung  der  Sammlungen 
zu  Studienzwecken  seitens  einzelüer  Personen  seine  Mitwirkung  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

§  5. 

Der  Assistent  hat  für  die  Erfüllung  seiner  dienstlichen  Verpflich¬ 
tungen  an  den  Wochentagen  des  Semesters  bestimmte  Stunden  zu 
verwenden.  Als  Regel  dürfte  der  halbe  Arbeitstag  festzuhalten  sein; 
Abweichungen  können,  wenn  durch  besondere  Verhältnisse  erforderlich, 
durch  Rücksprache  mit  dem  Direktor  vereinbart  werden. 

§  6- 

Der  Assistent  darf  von  den  Gegenständen,  welche  Objekte  der 
Sammlungen  des  zoologischen  Instituts  bilden,  keine  eigene  Sammlung 
anlegen,  oder,  falls  er  schon  eine  solche  besitzen  sollte,  dieselbe  weder 
durch  Kauf  oder  Tausch  vermehren.  Sammlungen  mikroskopischer 
Präparate  werden  indessen  von  dieser  Bestimmung  nicht  berührt. 

§  7. 

Ergänzungen  und  Abänderungen  dieser  Instruktion  werden  Vor¬ 
behalten. 

Halle  a.  S.,  3.  Juni  1885. 

Der  Kurator  der  Universität  Geheimer  Regierungs-Rat 

Schräder. 
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Anlage  16. 

Universitäts- Schriften,  welche  an  der  Universität  Halle 
veröffentlicht  sind  und  sich  auf  zoologische 
Themata  beziehen.^) 

1759.  WoLFF,  Caspar  Fridericus,  Theoria  generationis  quam  pro 
gradu  doctoris  medicinae  consequendo  stabilivit.  Cum  II 
tab.  aen.  Halae  ad  Salam,  Litteris  Hendelianis.  [1759.]  4^. 
(146  S.) 

1805.  Hildebrand,  C.  F.,  Dissertatio  iuauguralis  medica  sistens  Stru- 
thionis  Cameli  embryonis  fabrieam.  Halae,  in  officina  Tram- 
peana.  [1805.]  8».  (Tit.,  3  Bl.,  40  S.;  m.  1  Taf.) 

1805.  Schmidt,  Frid.  Adolphus,  De  mammalium  oesophago  atque 
ventriculo.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  in  officina  Batheana. 
[1805.]  8«.  (28  S.,  1  Bl.) 

1806.  Westphal,  Carol.  Georg.  Henric.,  De  organis  circulationis  et 
respirationis  Reptilium.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  in  officina 
Batheana.  [1806.]  8«.  (Tit.,  1  BL,  59  S.) 

1807.  Lorenz,  Ludov.  Ernest.  Frid.,  Observationes  anatomicae  de 
pelvi  reptilium.  Halae  Sax.,  in  bibliogr.  novae  soc.,  1807.  12‘\ 
(1  BL,  39  S.;  m.  1  Taf.) 


9  Die  Garantie  absoluter  Vollständigkeit  dieses  Verzeichnisses  kann  nicht  über¬ 
nommen  werden,  da  in  der  hiesigen  Bibliothek  leider  keine  nmmterbrochenen  Reihen 
der  Inaugural-Dissertationen  vorhanden  sind.  Von  den  mit  *  versehenen  Titeln  habe 
ich  die  Originale  nicht  selbst  gesehen;  dieselben  sind  entnommen  aus  Engelmann’s 
Bibliotheca  historico  -naturalis. 
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1810.  Germar,  Ernest.  Frid.,  Dissertatio  sistens  Bombycum  species 
secundum  oris  partium  diversitatem  in  nova  genera  distributas. 
Sectio  1.  Diss.  inaug.  Ord.  Phil.  Halae,  in  officina  Schimmel- 
pfennigiana.  [1810.]  4^.  (Tit,  26  S.,  1  Bl.) 

*1813.  Arsakyi  Epirotae,  Apostoli,  Commentatio  de  Pisciiim  cerebro 
et  medulla  spinali,  scripta  auspiciis  et  ductu  Jo.  Frid.  Meckelii 
denuo  edita  fragmentis  de  eadem  re  additis  ab  Gusr.  Guil. 
Minter.  Cumtab.  III.  Lipsiae,  Friese,  1836.  (Halae,  1813.)  4^. 

*1813.  Kosse,  J.  F.  Jul.,  Diss.  de  Pteropodum  ordine  et  novo  ipsius 
genere.  Cum  tab.  I.  Halae,  Hendel,  1813.  4<^. 

-*1813.  Leue,  St.  F.,  Diss.  de  Pleurobranchaea  novo  Molluscorum  ge¬ 
nere.  Cum  tab.  aen.  I.  Halae,  Schimmelpfennig,  1813.  4*^. 

*1814.  Feider,  Bas.  Joh.,  De  Halyotidum  structura.  Cum  tab.  aen.  1. 
Halae,  Schimmelpfennig,  1814.  4«. 

*1814.  Konrad,  Geo.  Frid.,  Diss.  de  Asteriarum  fabrica.  Cum  tab. 
aen.  I.  Halae,  Scbimmelpfennig,  1814.  4*^.  (16  S.) 

1814.  Loewe,  Christ.  Ludov.  Guil.,  De  partibus  quibus  insecta  Spi¬ 
ritus  ducunt.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  in  officina  Schimmel- 
pfennigiana,  1814.  8®.  (28  S.) 

*1814.  Schalk,  H.  F.,  De  Ascidiarum  structura.  Cum  tab.  aen.  I.  Halae, 
Scliimmelpfennig,  1814.  4*^. 

1815.  Dettmann,  Joa.  Goth.  Aug.,  De  animalium  adfinitatibus  in- 
feriorum.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  in  officina  Schimmel- 
pfennigiana.  [1815.]  8*^.  (32  S.) 

1815.  Goldhagen,  Philipp.  Guilelm.,  De  evolutione  canalis  intesti¬ 
nalis.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  typis  Frider.  Grunerti  filii, 
[1815.]  80.  (34  S.,  1  Bl.) 

*1816.  Fouquet,  Joh.  Jac.,  Diss.  de  organi  respirat.  in  animalium  Serie 
evolutione.  Halae,  1816.  8«.  (31  S.) 

1817.  Buerger,  H.,  De  villis  intestinalibus  hominis  et  animalium 
nonnullorum.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  (15  S.  m.  2  Taf.). 

1817.  Fink,  Theobald.  Frider.,  De  amphibiorum  systemate  uropoetico. 
Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  typis  Grunerti  patris  filiique. 
[1817.]  80.  (Tit.,  4  Bl.,  36  S.) 
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1817.  Weller.  Carolus,  Dissertatio  inaiiguralis  medica  sistens  ex- 
perimenta  quaedam  circa  animalium  classiiim  inferiarum  in- 
crementum  et  vitam.  Halae,  typis  Schimmelpfennigianis.  [1817.] 
80.  (32  S.) 

1818.  ScHULTZE,  Carol.  Aug.  Sigismund.,  Nonnulla  de  primordiis 
systematis  ossium  et  de  evolutione  spinae  dorsi  in  animalibus. 
Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  typis  Ruffianis.  [1818.]  8o. 
(39  S.,  2  Bl.) 

1820.  Mertens,  Carolus  Henricus,  Anatomiae  Batrachiorum  pro- 
dromus  sistens  observationes  nonullas  in  osteologiam  batrachi¬ 
orum  nostratium.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  formis  Frid. 
Grunerti  filii.  [1820.]  8o.  (Tit.,  2  Bl.,  34  S,  3  Bl.) 

1822.  Nicolai,  Ernestus  Aug.,  Dissertatio  inauguralis  medica  sistens 
Coleopterorum  species  agri  halensis.  Halae,  typis  Frid.  Aug. 
Grunerti  patris  filiique.  [1822.]  8®.  (44  S.,  2  Bl.) 

1826.  Buttmann,  Hugo,  De  musculis  Crocodili.  Diss.  inaug.  Ord.  med. 
Halae,  formis  F.  A.  Grunerti  patris  filiique.  [1826.]  8o.  (32  S.,  2  Bl.) 

1829.  Burmeister,  Herm.,  De  Insectorum  systemate  naturali.  Diss. 
inaug.  Ord.  med.  Halis  Saxonum,  typis  Grunetorum  patris  filii¬ 
que.  [1829.].  80.  (40  S.,  2  Bl.) 

1829.  Nitsch,  Chr.  L.,  Observationes  de  avium  arteria  carotide  com- 
muni.  Uni V.- Programm.  Halae,  typis  expressum  Gebaueriis. 
[1829.]  40.  (36  S.) 

1832.  Meckel,  Joa.  Frid.,  Additamenta  ad  liistoriam  Molluscorum, 
Piscium  et  Amphibiorum.  Univ.  -  Programm.  Halae,  typis  or- 
phanotrophei.  [1832].  4o.  (VI,  34  S.) 

1833.  Nitzsch,  Christ.  Ludov.,  Pterylographiae  avium  pars  prior. 
Univ.-Progr.  Halae,  typis  expressum  Gebaueriis,  MDCCCXXXIII. 
40.  (48  S.) 

1834.  Chemnitz,  Gustavus,  De  hydatidibus  Echinococci  hominis  com- 
mentatio.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  Ploetzianis, 
MDCCCXXXIV.  80.  (40S.;m.lTaf.). 

1835.  Runde,  Guil.  Herm.,  Brachelytrorum  species  agri  halensis. 
Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halae,  formis  expressum  Ploetzianis, 
MDCCCXXXV.  8.  (Tit.,  3  BL,  32  S.,  1  Bl.) 
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1836.  D’AryroN,  Eduard.,  De  Pytlionis  ac  Boarum  ossibus  commen- 
tatio.  Univ.-ProgT.  Halis,  formis  Caroli  Gruiierti.  [1836].  4^. 
(38  S. ;  m.  3  Taf.) 

1839.  Ibell,  Carol.  Rud.  ab.  De  Taeniis  in  homine  obviis.  Diss. 
inaug.  Ord.  med.  Halae,  formis  Caroli  Grunert.  [1839.]  8^. 
(Tit.,  2  Bl.,  30  S.,  1  Bl.) 

1839.  Kurtze,  Gust.  Adolph.,  De  petrefactis  quae  in  scbisto  bitu¬ 
minöse  Mansfeldensi  reperiuntur.  Diss.  inaug.  Ord.  Phil.  Halae, 
typis  Ploetzianis.  [1839.]  4^.  (Tit.,  3  Bl.,  36  S.) 

1842.  Bamberg,  Carol.  Tim.,  De  avium  nervis  rostri  atque  linguae, 
Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  expressit  Fr.  Schimmel¬ 
pfennig.  [1842.]  8^.  (38  S.,  1  Bl.) 

1843.  Sendler,  Theodor,  Cysticerci  cellulosae  monograpbia.  Diss. 
inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  Ruffianis.  [1843.]  8^.  (36  S.,  2  BL; 
m.  1  Taf.) 

1844.  Hay,  Edvinus  Adalb.,  de  sinu  rhomboidali  in  medulla  spinali 
avium.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  Ruffianis^  [1844.] 
8«.  (Tit.,  3  BL,  26  S.) 

1845.  Brenner,  Aug.  Rud.,  De  communicatione  de  chemica  inter 
plantas  et  animalia  per  aerem  athmosphaericum  nutritione  ac 
respiratione  effecta.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  Ploetzianis. 
[1845.]  80.  (42  S.,  1  BL) 

1845.  Meckel  ab  Hemsbach,  Henricus,  De  genesi  adipis  in  ani- 
malibus.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  expressum  Ge- 
baueriis.  [1845.]  8«.  (Tit.,  1  BL,  34  S.,  1  BL) 

1845.  ScHOLBER,  Herm.,  De  acephalocystidibus  ex  casu  quodam  illu- 
stratis.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  formis  expressit  Semmler. 
[1845].  80.  (30S.,  IBl.) 

1845.  Veit,  Otto,  Specimen  abscessus  hepatis  ex  Echiiiococco  addita 
Entozoorum  huius  generis  descriptipue.  Diss.  inaug.  Ord.  med. 
Halis  formis  expressum  Heudelianis.  [1845].  8o.  (Tit.,  1  BL, 
32 S.,  IBL) 

1848.  d’Alton,  Eduard.,  De  monstrorum  duplicium  origine  atque  evolu- 
tione  commentatio.  Univ. -Progr.  Halis,  formis  Ploetzianis, 
MDCCCXLVIII.  40.  (41  S.) 
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1848.  Andrae,  Carolus  Justus,  De  formatioiie  tertiaria  Halae  pro- 
xima.  Habilit.-Schrift.  Philos.  Facult.  14.  Aug*.  1848.  Halis,  typis 
Ploetzianis,  MDCCCXLVIII.  8«.  (Tit.,  34  S.) 

1848.  Giebel,  Christoph.,  De  geognostica  septemtrionalis  Hercyniae 
fastigii  constitutione.  Habilit.-Schrift  Philos.  Facult.  6.  Mai 
1848.  Halis,  typis  Ploetzianis,  MDCCCXLVIII.  8  o.  (Tit.,  34  S.) 

1848.  Haacke,  Frid.  Arminius,  Observationes  ad  usum  naturamque 
telae  elasticae  pertinentes.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis  Saxo- 
num,  typis  Schmidtianis.  [1848].  8^  (30  S.) 

1848.  ZiEMANN,  Eduardus,  Comparatio  columnae  vertebralis  hominis 
cum  eadem  parte  sceleti  mammalium  et  terrestrium  et  mariti- 
morum.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  formis  expressum  Heyne- 
manni.  [1848].  8^.  (30  S.,  IBl. ;  m.  1  Taf.) 

1850.  Klaatsch,  Herm.  Mart.  Aug.,  De  cerebris  piscium  ostacantho- 
rum  aquas  nostras  incolentium.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis 
Saxonum,  typis  Ploetzianis,  [1850.]  4^.  (40  S.,  1  Bl.;  m.  4  Taf.) 

1852.  Grasenick,  Elias  Eobertus,  Adnotationes  ad  Ursini  generis  osteo- 
logiam.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis  Saxonum,  formis  Ploetzianis. 
[1852.]  (26  S.,  1  Bl.) 

1853.  d’ Alton,  Eduard.,  De  monstris,  quibus  extremitates  superfluae 
suspensae  sunt  commentatio.  Univ.-Progr.  Halis,  formis  Ploetzia¬ 
nis,  MDCCCLIV.  40.  (66  S.) 

1853.  Samter,  Julius,  Nonnulla  de  evolutione  ovi  avium,  donec  in  ovi- 
ductum  ingrediatur.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis  Saxonum,  typis 
expressum  Gebauerio-Schwetschkianis.  [1853.]  8o.  (30  S.,  1  Bl.) 

1854.  Thamhayn,  Oscar,  De  sanguinis  corpusculorum  origine.  Diss. 
inaug.  Ord.  med.  Lipsiae,  expressit  F.  A.  Brockhaus.  [1854.]  gr.  8o. 
(24  S.) 

1856.  Bloedau,  Guntherus  Carol.  Eicard,  de.  De  echinococcis  hepatis. 
Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  orphonotrophei.  [1856.]  8o.  (32  S.) 

1856.  Eeinhardt,  Carol.  Guil.  Theod.,  Sarcoptis  scabiei  brevis  historia. 
Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  formis  expressit  Otto  Hendelius. 
[1856.]  80.  (25  S.,  3  Bl.) 

1856.  Volkmann,  Alfr.  Guil.,  Commentatio  de  elasticitate  musculorum. 
Univ.-Progr.  Halis,  formis  Hendeliis,  MDCCCLVI.  4o.  (15  S.) 
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1857.  Heidenhain,  Rud.  Petrus  Henricus,  Disquisitiones  criticae  et 
experimentales  de  sanguinis  qiiantitate  in  Mammalium  corpore 
exstantis.  Habilit.  -  Schrift.  Med.  Facult.  Halis,  typis  ex- 
pressum  Gebauerio-Schwetschkianis.  [1857.]  4«.  (Tii,  1  Bl.,  36  S., 
1  Bl.) 

1861.  Schweigger-Seidel,  Franc.,  Disquisitiones  de  liene.  Habilit.- 
Schrift  26.  Oct.  1861.  Halis,  typis  orphanotrophei.  [1861.]  8^. 
(Tit.,  1  BL,  32  S.,  1  Bl.) 

1863.  CoLBERG,  A.,  Observationes  de  penitiore  pulmonum  structura  et 
physiologica  et  pathologica.  Habilit.  -  Schrift  16.  April  1863. 
Halis,  typis  expressum  Gebauerio-Schwetschkianis,  MDCCCLXIII. 
80.  (Tit.,  30  S.) 

1863.  Paulizky,  Aug.,  Disquisitiones  de  stratis  glandulae  thymi 
corpusculis.  Habilit. -Schrift  13.  März  1863.  Halis,  typis 

Schmidtianis,  MDCCCLXIII.  8«.  (36  S.;  m.  1  Taf.) 

1863.  Röchele,  Ant.  Conr.,  De  echinococco  hepatis  et  peritonei. 
Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis  Saxonum,  typis  Schmidtianis. 
[1863.]  80.  (38  S.) 

1864.  Gellhorn,  Arth,  de.  De  trichiniasi.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis 
Saxonum,  formis  Ploetzianis.  [1864.]  8o.  (S.  I — VI.,  7 — 30,  1  Bl.) 

1864.  Steüdener,  Frid.,  Nonnulla  de  penitiore  renum  structura  et 
physiologica  et  pathologica.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis  Saxonum, 
typis  expressum  Gebauerio-Schwetschkianis.  [1864.]  8o.  (Tii, 
1  BL,  38  S.;  m.  1  Taf.  u.  1  BL  Tafelerklg.) 

1865.  Dieck,  Rudolphus,  De  sterno  avium.  Diss.  inaug.  Ord.  Phil. 
Halis  Saxonum,  typis  expressum  Orphonotrophei.  [1865.]  8o. 
(30  S.,  1  BL) 

1865.  Rupp,  Eduardus,  De  calculis  et  concrementis  tractus  intesti¬ 
nalis  Vertebratorum.  Diss.  inaug.  Ord.  med.  Halis,  typis  Lipki- 
auis.  [1865.]  8o.  (28  S.,  2  BL) 

1866.  Friedrich,  Eduard,  De  echinococcis  cerebri.  Diss.  inaug.  Ord. 
med.  Halis  Saxonum,  formis  orphanotrophei.  [1866.]  8o.  (36  S.) 

1866.  Nasse,  Otto,  De  materiis  amylaceis  num  in  sanguine  Mani- 
malium  inveniuntur  disquisitio.  Habilit- Schrift.  Med.  Facult 
26.  Mai  1866.  Halis,  typis  orphanotrophei.  [1866.J  8t  (36  S.) 
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1867.  Begeh,  Herm.,  Additamenta  in  anatomen  comparatam  Arvicolae 
amphibii  Lac.  et  Arvicolae  arvalis  Lac.  Diss.  inaug.  Ord.  Phil. 
Halis,  typis  Lipkianis.  [1867.]  8«.  (S.  I — IV,  5 — 44,  2  Bl.) 

1867.  Dewerny,  Paul,  De  echinococcis  hepatis.  Diss.  inaug.  Ord. 
med.  Halis,  typis  Lipkianis.  [1867.]  8^.  (30  S.,  1  Bl.) 

1867.  Jacoby,  Leopold,  lieber  den  Knochenbau  der  Oberkinnlade 
bei  den  Aalen  (Muraenoidei  Müll.)  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult. 
Halle,  gedruckt  bei  W.  Plötz,  1867.  8».  (Tit.,  1  BL,  40  S.,  2  BL; 
m.  8  Taf.) 

(Unter  Peters  in  Berlin  gearbeitet. 

1868.  Tischner,  Emil,  lieber  Echinococcus  der  Leber.  Inaug.-Diss 
Med.  Facult.  Halle,  Druck  von  Wilh.  Ploetz.  [1868.]  8^  (28  S. 
2  BL) 

1868.  Zieger,  Carl,  lieber  die  das  Geschlecht  bestimmenden  Ur¬ 
sachen.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle,  Druck  von  Wilh.  Ploetz. 
[1868.]  8«.  (28  S.,  2  BL) 

1870.  Puder,  Bruno,  Die  Trichinen  in  Halle  und  dem  Saalkreise. 
Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle,  Plötz’sche  Buchdruckerei. 
[1870.]  8«.  (32  S.,  1  BL) 

1870.  Schwalbe,  Gust.,  De  canali  Petiti  et  de  zonula  ciliari.  Habilit.- 
Schrift.  Med.  Facult.  22.  Jan.  1870.  Halis  Saxonum,  typis  ex- 
pressum  Gebauerio  -  Schwetschkianis.  [1870.]  8^.  (Tit,  32  S., 
1  BL) 

1871.  Ketel,  Heinrich,  Ueber  das  Gehörorgan  der  Cyclostomen. 
Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Leipzig,  Druck  von  Breitkopf  &  Härtel. 
[1871.]  gr.  80.  (Tit,  53  S.,  1  BL;  m.  2  Taf.) 

1872.  Marcks,  Gust.,  Ueber  Echinococcus  im  Gehirn.  Inaug.-Diss. 
Med.  Facult  Halle,  Plötz’sche  Buchdruckerei.  [1872.]  8o.  (28  S., 
1  BL) 

1873.  Hollaender,  Lud.  Henr.,  De  dentium  ex  ordine  Rodentium 
structura  penitiori.  Habilit  -  Schrift  Med.  Facult  20.  Febr. 

1873.  Halis  Saxonum,  formis  Ploetzianis,  MDCCCLXXHI.  8o. 
30  S.,  1  BL;  m.  1  Taf.) 
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1875.  SioLi,  Emil,  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Zwischen¬ 
rippen-  und  Bauch -Muskulatur  der  Wirbelthiere.  Inaug.-Diss. 
Med.  Facult..  Halle,  Druck  von  Otto  Hendel,  1875.  8<>.  (Tit., 
44  S.,  1  Bl.) 

1877.  Argutinski,  Peter,  Beiträge  zur  normalen  und  pathologischen 
Histologie  der  Niere.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S., 
Druck  der  Buchdruckerei  des  Waisenhauses,  1877.  gr.  8^.  (Tit., 
1  Bl.,  34  S.,  1  BL;  m.  1  Taf.) 

1877.  Brandt,  Karl,  Ueber  Actinosphaerium  Eichhorni.  Inaug.-Diss. 
Philos.  Facult.  Halle  a.  S.,  1877.  [Druck  von  Günther  &  Sohn, 
Berlin.]  8«.  (54  S.,  1  Bl.) 

(In  Berlin  gearbeitet.) 

1877.  Pfeffer,  Georg,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Lungen¬ 
schnecken.  I.  Theil:  Die  Zonitiden.  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult. 
Halle.  Halis  Saxonum,  1877.  8^.  [Druck  von  H.  S.  Hermann  in 
Berlin.]  (29  S.,  1  Bl.) 

(In  Berlin  unter  Martens  gearbeitet.) 

1877.  Taschenberg,  Otto,  Anatomie,  Histiologie  u.  Systematik  der  Cyli- 
cozoa  Leuckart,  einer  Ordnung  der  Hydrozoa.  Inaug.-Diss.  Halis 
Saxonum,  formis  Gebauerio-Schwetschkeanis,  MDCCCLXXVII. 
80.  (Tit.,  1  BL,  102  S.,  1  BL) 

In  Leipzig  unter  Leuckart  gearbeitet.) 

1878.  Bode,  Joannes,  Polyxenus  lagurus  De  Geer.  Ein  Beitrag  zur 
Anatomie,  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Chilo- 
gnathen.  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halis  Saxonum,  formis 
Gebauerio-Schwetschkeanis,  MDCCCLXXVIIL  8o.  (Tit.,  1  BL, 
36  S.,  1  BL;  m.  4  Taf.) 

1878.  Schneider,  Robert,  Die  Schuppen  an  den  verschiedenen 
Flügel-  und  Körpertheilen  der  Lepidopteren.  Inaug.-Diss. 
Philos.  Facult.  Halis  Saxonum,  formis  Gebauerio-Schwetsch¬ 
keanis,  MDCCCLXXVIIL  8«.  (Tit,  1  BL,  60  S.;  m.  3  Taf.) 

1879.  Taschenberg,  Otto,  Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  ecto- 
parasitischer  mariner  Trematoden.  Habilit  -  Schrift  Philos. 
Facult  21.  Juni  1879.  Halle,  Druck  von  E,  Karras.  [1879].  4o, 
(23  S.) 
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1880.  ScHROEDER,  Rtcardus,  PterographiscliG  Untersuchungen.  Inaug.- 
Diss.  Philos.  Facult.  Halis  Saxonum,  formis  Gel)auerio-Schwetsch- 
keanis,  MDCCCLXXX.  8«.  (Tit.,  1  BL,  3ö  S.,  1  Bl.) 

1880.  SocHACZEWER,  D.,  Das  Riechorgan  der  Landpulmonaten.  Inaug.- 
Diss.  Philos.  Facult.  Berlin,  Buchdruckerei  von  Emil  Möhus, 

1880.  8«.  (34  S.) 

(In  Berlin  unter  Martens  gearbeitet.) 

1881.  x4ckermann,  Carl,  Beiträge  zur  physischen  Geographie  der 
Ostsee.  Teil  IV.:  Die  Pflanzen-  und  Thiergeographischen  Ver¬ 
hältnisse  der  Ostsee.  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle  a.  S., 
Druck  der  Buchdruckerei  des  Waisenhauses,  1881.  8‘\  (46  S., 
1  Bl.) 

1881.  Riehm,  Gottfried,  Studien  an  Cestoden.  Inaug.-Diss.  Philos. 
Facult.  Halle  a.  S.,  Gebauer- Sch wetschke’sche  Buchdruckerei, 

1881.  8«.  (Tit.,  1  BL,  66  S.,  1  BL;  m.  2  Taf.) 

(In  Leipzig  unter  Leuckart  gearbeitet.) 

1881.  Kuthe,  Joh.,  Drei  Fälle  von  Echinococcustumoren  der  Organe 
der  Bauchhöhle,  welche  zur  Verwechslung  mit  Eierstocks¬ 
kystomen  Veranlassung  gegeben  hatten.  Inaug.-Diss.  Med. 
Facult.  Halle  a.  S.,  Plötz’sche  Buchdruckerei;  R.  Nietschmann, 
1881.  80.  (30  S.,  1  BL) 

1881.  Steinbrück,  Otto,  Ueher  die  Blatta  orieutalis.  Inaug.-Diss. 
Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Plötz’sche  Buchdrucherei  (R.  Xietsch¬ 
mann),  1881.  80.  (46  S.,  1  BL) 

1881.  Stood,  Wilh.,  Ueher  trophische  Nerven  nebst  einschlägigen 
Versuchen  an  Kaninchen.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S., 
Plötz’sche  Buchdruckerei  (R.  Nietschmann),  1881.  8o.  (52  S.) 

1881.  Zoerner,  Ernst,  Bau  und  Entwickelung  des  Peritoneum  nebst 
Beschreibung  des  Bauchfelles  einiger  Edentaten.  Inaug.-Diss. 
Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Gebauer  -  Schwetschke’sche  Buch¬ 
druckerei,  1881.  80.  (Tit.,  84  S.,  1  BL;  m.  1  Taf.) 

1882.  Kohlwey,  Heinrich,  Ueher  Bau  und  Leben  von  Halodactylus 
diaphanus  (Farre).  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Bryozoen. 
Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle,  1882.  (Druck  von  Th.  Wulfert 
in  Schönebeck.)  8o.  (35  S.) 

(In  Göttingen  unter  Ehlers  gearbeitet.) 
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1883.  Heyer,  Friedrich,  UntersuehuDgen  über  das  Verliältniss  des  Ge- 
scbleebtes  bei  einbäiisigen  und  zweiliäusigen  Pflanzen  unter 
Berücksichtigung  des  Geschlechts  Verhältnisses  bei  den  Thieren 
und  dem  Menschen.  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle  a.  S., 

1883.  8®.  (52  S.,  2  Bl.)  [Druck  von  Joh.  Paessler,  Dresden.] 

1883.  Hafemann,  Wilh.,  Pharmocologische  Studien  am  isolirten  Frosch¬ 
herzen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Atropins  u.  des 
Kupfers.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Plötz’sche  Buch¬ 
druckerei,  K.  Nietschmann;  1883.  8^.  (38  S.). 

1883.  Hartwig,  Paul,  Zur  Casuistik  des  primären  Lungenechinococcus. 
Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Plötz’sche  Buchdruckerei 
(R.  Nietschmann),  1883.  8^  (34  S.,  1  Bl.). 

1884.  Aly,  Wilh.,  lieber  die  Vermehrung  der  rothen  Blutkörperchen 
bei  Amphibien.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Druck 
von  Otto  Hendel,  1884.  8o.  (Tit.,  1  BL,  40  S.,  1  BL). 

1884.  Dietrich,  Eduard,  lieber  die  Einwirkung  des  Rubidium-  und 
Caesiumchlorids  auf  den  quergestreiften  Muskel  des  Frosches. 
Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Plötz’sche  Buchdruckerei 
(R.  Nietschmann),  1884.  8^.  (66  S.,  1  BL,  5  BL  Tabell.) 

1884.  Kaempffer,  Ludwig,  lieber  die  Wirkung  der  Vaguserregung  auf 
das  Froschherz,  insonderheit  über  die  sogen.  Beschleunigungs¬ 
fasern  im  Herzvagus.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S., 
Plötz’sche  Buchdruckerei,  R.  Nietschmann,  1884.  8^.  (36  S.,  1  BL; 
m.  1  Curventaf). 

1885.  Eisler,  Paul,  Zur  histologie  der  magenschleimhaut.  Inaug.-Diss. 
Med.  Facult.  Halle,  Druck  von  Ehrhardt  Karras,  1885.  8». 
(40  S.,  1  BL) 

1885.  Schüler,  Paul,  lieber  die  Beziehungen  der  cavernösen  Räume 
im  Bindegewebe  der  Anodonta  zu  dem  Blutgefässsystem.  Inaug.- 
Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S. ,  Plötz’sche  Buchdruckerei,  (R. 
Nietschmann),  1885.  8^.  (22  S.,  1  BL) 

1886.  Dewitz,  Joh.,  lieber  Gesetzmässigkeit  in  der  Ortsveränderung 
der  Spermatozoen  und  in  der  Vereinigung  derselben  mit  dem  Ei. 
Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle  a.  S.,  Plötz’sche  Buchdruekerei 
(R.  Nietschmann),  1886.  gr.8*‘.  (Tit.,  28  S.,  1  BL;  m.  1  Taf). 

(ln  Berlin  unter  Zuntz  gearbeitet.) 
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1886.  Franke,  Walther,  lieber  Sympatbicus- Reflexe  beim  Frosch. 
Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Hof-Buchdruckerei  von 
C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1886.  8^.  (64  S.,  1  Bl.) 

1887.  Ofner,  Oscar,  Untersuchungen  über  die  wirthschaftliche  Be¬ 
deutung  des  gemeinen  Büffels,  Bubalus  iiidicus.  Inaug.-Diss. 
Philos.  Facult.  Halle  a.  S.,  Druck  von  L.  Schirmer  in  Glatz, 
1887.  80.  (Tit.,  2B1.,  58  S.) 

1888.  Lucowicz,  Casimir  von.  Versuche  über  die  Automatie  des 
Froschherzens.  Innaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  S.  Schle- 
singer’s  Buchdruckerei,  1888.  8o.  (29  S.,  IBl.;  m.  1  Curventaf.) 

1888.  Stieger,  Georg,  Studien  zur  Monographie  der  Heidschnucke. 
Beitrag  zur  Rassenkunde  der  landwirtschaftlichen  Haustiere. 
Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle  a.  S.,  Buchdruckerei  des 
Waisenhauses,  1888.  8«.  (Tit,  1  BL,  38  S.;  m.  1  Tabelle.) 

1888.  Weinreich,  max,  Ueber  Nerven-  und  Ganglienzellen  im  Säuge¬ 
thierherzen.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Merseburg,  Buch¬ 
druckerei  von  Hottenroth  &  Schneider,  1888.  8o.  (30  S.,  2  Bl.) 

1889.  Eisler,  Paul,  Das  Gefäss-  und  periphere  Nervensystem  des 
Gorilla.  Habilit-Schrift  Med.  Facult  Halle  a.  S.,  Verlag  von 
Tausch  &  Grosse,  1889.  4o.  (1  BL,  Tit,  28  S.;  m.  2  Tat) 

1889.  Meier -Sonntag,  Fritz,  Ueber  Echinococcus  im  weiblichen 
Becken.  Im  Anschluss  an  einen  in  der  gynäkologischen  Klinik 
zu  Halle  beobachteten  Fall.  Halle  a.  S.,  Hof  buch  druckerei  von 
C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1889.  8o.  (66  S.,  1  BL) 

1890.  Müller,  Kurt,  Die  Sekretionsvorgänge  im  Pankreas  bei  Sala- 
mandra  maculata.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Hof¬ 
buchdruckerei  von  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1890.  8  t  (34  S.,  1  BL) 

1890.  Mellmann,  Paul,  Geographische  Verbreitung  der  Schweizer 
Staphyliniden.  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult  Halle  a.  S.,  1890.  4t 
34  4,  1  BL)  [Druck  von  W.  Pormetter  in  Berlin]. 

(Nicht  in  Halle  entstanden.) 

1890.  Makovicky,  Cyrill,  Beiträge  zu  einer  Monographie  der  unga¬ 
rischen  Rindviehrasse.  Inaug.-Diss.  Philos.  Fakultät  Halle  a.S., 
Plötz’sche  Buchdruckerei  (R.  Nietschmann),  1890.  8  t  (80  S.,  1  BL; 
m.  1  Tabelle.) 
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1890.  Pankkath,  Otto,  Das  Auge  der  Raupen-  und  Phryganiden- 
larven.  Inaug.-Diss.  Pliilos.  Facult.  [Halle  a.  S.].  Leipzig,  Wilh. 
Engelmann,  1890.  gr.8o.  (22  S.;  m.  2  Taf.) 

1891.  Brandes,  Gustav,  Zum  feineren  Bau  der  Trematoden.  Habilit.- 
Schrift.  Philos.  Facult.  21.  Oct.  1891.  Halle  a.  S.,  Druck  von 
Ehrhardt  Karras,  1891.  gr.8o.  (30  S.) 

1892.  Bunge,  Richard,  Die  Nervenendigungen  der  Froschhaut.  Inaug.- 
Diss.  Med.  Facult.  Guben,  Druck  von  Albert  König,  1892.  8^. 
(22  S.,  1  Bl.) 

1 892.  Hesse,  Richard,  lieber  das  Nervensystem  von  Ascaris  megalo- 
cephala.  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle  a.  S.,  1892.  gr.  8^. 
(24  S. ;  m.  2  Taf.)  [Leipzig,  Engelmann.] 

1892.  Hohl,  Anton,  lieber  Verimpfung  des  Echinococcus  durch  Punk¬ 
tion.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Hofbuchdruckerei 
von  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1892.  8«.  (30  S.,  1  Bl.) 

1892.  Matte,  Friedrich,  Ein  Beitrag  zur  Function  der  Bogengänge 
des  Labyrinths.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S.,  Druck 
von  Beyer  &  Ronnger,  1892.  8  (Tit.,  1  Bl.,  44  S.,  1  Bl.). 

1892.  Rörig,  Georg,  Oscinis  frit  und  pusilla.  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  kleinen  Feinde  der  Landwirthschaft.  Inaug.-Diss.  Philos. 
Facult.  Halle,  1892.  4».  (Tit.,  1  BL,  34  S.,  2  BL). 

1893.  Walter,  Emil,  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Trematoden. 
(Monostomum  trigonocephalum  Rud.,  reticulare  van  Ben.,  proteus 
Brandes.)  Inang.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle,  1893.  8‘*.  (51  S.; 
m.  3  Taf.)  [Leipzig,  Engelmann.J 

1893.  Matthiessen,  Otto,  Beiträge  zu  einer  Monographie  des  Harz¬ 
rindviehs.  Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Halle  a.  S.,  MDCCCXCIIl. 
4  (35  S.,  1  BL)  [M.  Heinsius  Nachfolger  in  Bremen]. 

1893.  Müller,  Martin,  Zur  Casuistik  und  Symptomatologie  der 
Muskelechinococcen.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S., 
Hofbuchdruckerei  von  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1893.  8^. 

(50  S.,  1  BL) 


1893.  Schmidt,  Ferdinand,  Ueber  Echinococcus  im  weiblichen  Becken. 
Im  Anschluss  an  einen  in  der  hiesigen  gynäkologischen  Klinik 
beobachteten  Fall.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  S., 
Hofbuchdruckerei  von  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1893.  8«. 
(34  S.,  2  Bl.) 

1893.  Spildner,  Rudolf  v..  Wissenschaftliche  Ergebnisse  der  im  Haus¬ 
thiergarten  des  landwirthschaftlichen  Instituts  angestellten  Ver¬ 
suche  der  Kreuzung  des  bornesischen  Wildschweins  mit  dem 
europäischen  Wild-  bezw.  Hausschwein.  Inaug.-Diss.  Fhilos. 
Facult.  Halle  a.  S.,  MDCCCLXXXXIII.  4«.  (38  S.,  1  Bl.)  [Druck 
von  Joh.  Paessler,  Dresden]. 

1893.  Triesetiiau,  Wilii.,  Die  Thymusdrüse  in  normaler  und  patho¬ 
logischer  Beziehung.  Inaug.-Diss.  Med.  Facult.  Halle  a.  8.,  Hof¬ 
buchdruckerei  von  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1893.  8“.  (50  8.,  1  Bl.) 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 


Tafel  I. 

0.  Taschenberg,  Geschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Johann  Friedrich  Gottlieb  Goldhagen, 
ord.  Professor  der  Naturgeschichte  an  der  Universität  Halle, 
1769—1788. 

Nach  einem  Kupferstich  (D.  Beyel  del.  et  sc.),  welcher  sich  im  Besitze 
der  Loge  zu  den  3  Degen  in  Halle  befindet,  deren  Vorsitzender  Meister 
Goldhagen  von  1778—1786  war. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf  I. 


JOH.  FRIEDR.  GOTTLIEB  GOLDHAGEN 


Lichtdruck  von  (iebr.  Plettiier,  Halle  a.  S 
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Tafel  II. 

0.  Taschenberg,  Geschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Johann  Reinhold  Förster, 
ord.  Professor  der  Naturgeschichte  an  der  Universität  Halle, 
1779—1798. 

Nach  einem  Kupferstich,  welcher  die  Unterschrift  trägt  ‘Grave  par  de 
Mayr’,  gekauft  von  Max  Weg,  Buchhandlung  und  Antiquariat  in  Leipzig. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf.  II. 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle  a.  S. 
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Tafel  IIL 

0.  Taschenberg,  Geschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Christian  Ludwig  Nitzsch, 
ord.  Professor  der  Naturgeschichte  an  der  Universität  Halle, 
1815—1837. 

Nach  einem  von  G.  Völkerling  gezeichneten  und  von  Jentzen  litho- 
graphirten  Bilde  im  Besitze  des  Zoologischen  Instituts  zu  Halle. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf.  III. 


CHRISTIAN  LUDWIG  NITZSCH. 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle  a.  S. 
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Tafel  IV. 

0.  Tasclienberg,  Oeschiclite  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Johann  Friedrich  Meckel, 
ord.  Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Halle, 
1808—1833. 

Nach  einer  Lithographie,  welche  sich  im  Besitze  der  Anatomie  zu 
Halle  befindet. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift. 


Taf.  IV. 


JOHANN  FRIEDRICH  MECKEL 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle  a.  S. 
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Tafel  V. 

0.  Taschenberg,  (jeschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Conrad  Hermann  Burmeister, 

Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  Halle, 

1837—1861. 

Nach  Daguerrotypie  gestochen  von  A.  Weger  (Leipzig);  im  Besitze 
des  Zoologischen  Institus  zu  Halle.  (Geschenk  der  Schwester  Burmeister’s.) 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf.  V, 


CONRAD  HERMANN  BURMEISTER. 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle  a.  S. 
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Tafel  VL 

0.  Taschenberg,  (jeschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Conrad  Hermann  Burmeister, 

Director  des  Museo  püblico  zu  Buenos  Aires, 

1862—1892. 

Nach  einer  in  Buenos  Aires  (Fotografia  nacional)  angefertigten  Photo¬ 
graphie,  welche  die  Schwester  des  Verstorbenen,  Fräulein  Cecilie  Burmeister 
in  Stralsund,  gütigst  zur  Reproduction  geliehen  hat. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf.  VI. 


CONRAD  HERMANN  BURMEISTER. 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle  a.  S. 
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Tafel  VII. 

0.  Tasclienberg,  Geschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Gottfried  Andreas  Giebel, 
ord.  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  Halle, 
1861—1881. 

Nach  einer  von  Hopfner  anfgenommenen  Photographie  ira  Besitze  des 
Zoologischen  Instituts  zu  Halle. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf.  VII. 


GOTTFRIED  ANDREAS  GIEBEL. 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle  a.  S. 
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Tafel  VlII. 

0.  Tascheiiberg,  Geschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Plan  des  Terrains,  welches  jetzt  vom  Zoologischen  Institute  eingenommen 
wird  und  auf  welchem  früher  das  „medicinische  Clinicum“  stand,  nach  einer 
im  Besitze  des  Kgl.  Universitäts-Bauamts  zu  Halle  befindlichen,  im  September 
1813  von  Meckel  aufgenommenen  farbigen  Zeichnung,  welche  folgende 
Aufschrift  trägt: 

‘Zeichnung  von  dem  an  dem  Domplatz  zu  Halle  belegenen,  ehemals 
der  Universität  gehörigen  medicinischen  Clinicum,  welches  zur  Caserne 
für  die  hieselbst  stationirten  reitenden  Gens  d’armerie  -  Brigaden  aptiret 
werden  soll.’ 

Die  Gebäude  sind  auf  diesem  Plane  in  ihren  verschiedenen  Stockwerken 
derart  dargestellt,  dass  ein  jedes  der  letzteren  auf  einem  besonderen  Blatte 
gezeichnet  ist  und  diese,  an  einem  Falze  befestigt,  buchartig  aufzuklappen  sind. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf.  VIII. 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle  a.  S. 
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Tafel  IX. 

0.  Taschenberg,  (xeschichte  der  Zoologie  a.  d.  Universität  Halle. 

Gebäude  des  Zoologischen  Instituts  zu  Halle  nach  einer  von  Herrn 
Fritz  Möller  im  Juni  1894  aufgenommenen  Photographie. 

Die  links  von  der  Eingangsthür  gelegenen  Fenster  gehören  zu  den 
Säugetiersälen,  die  beiden  ersten  rechts  davon  zum  Zimmer  des  Inspektors, 
an  welches  sich  die  Räumlichkeiten  mit  der  Insektensammlung  anschliessen. 
In  dem  oberen  Stockwerke  bezeichnen,  von  links  nach  rechts  gezählt,  die 
beiden  ersten  Fenster  das  Zimmer  des  Direktors,  die  drei  folgenden  das 
Bibliothekszimmer  und  die  weiteren  drei  das  grosse  Auditorium,  welches  auch 
am  Oberlicht  kenntlich  ist.  Das  letzte  sichtbare  Fenster  ist  dasjenige  des 
Vorbereitungszimmers;  hinter  der  Akazie  versteckt  liegen  noch  zwei  Fenster, 
welche  dem  kleinen  Auditorium  angehören. 


Abhandl.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  Bd.  XX.  Jubiläums-Festschrift.  Taf.  IX. 


Lichtdruck  von  Gebr.  Plettner,  Halle 
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